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kamen ohne Wohnsitz im Einzugsbereich 
des Kraftwerks 

SchrAnfr B36 02.03.79 Drs 08/2608 
Gerstein CDU/CSU 

SchrAntw StSekr Dr. Fröhlich BMI . . . 11306*C 

Anlage 66 

Arbeitsbelastung des Bundesgerichtshofs 
als Grund für die Nichtannahme einer zi- 
vilrechtlichen Revision; Änderung der ein- 
schlägigen Vorschriften der ZPO 

SchrAnfr B37 02.03.79 Drs 08/2608 
Erhard (Bad Schwalbach) CDU/CSU 

SchrAnfr B38 02.03.79 Drs 08/2608 
Erhard (Bad Schwalbach) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. de With BMJ . . . 11306‘D 

Anlage 67 

Erfahrungen mit der „Führungsaufsicht“ 
zur Kontrolle Haftentlassener 

SchrAnfr B39 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Schmitt- Vockenhausen SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. de With BMJ ... 11307*B 

Anlage 68 

Unterbindung der Verwendung von NS- 
Symbolen auf dem Spielzeugsektor durch 
eine präzisierende Neufassung des § 86 a 
StGB 

SchrAnfr B40 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Spöri SPD 

SchrAnfr B41 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Spöri SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. de With BMJ . . . 11307*C 

Anlage 69 

Anteil der Lastkraftwagen bzw. Personen- 
kraftwagen am Jahresaufkommen von 
Mineralölsteuer und Kraftfahrzeugsteuer; 
Änderung der Besteuerung nach der tat- 
sächlichen Straßenbenutzung 
SchrAnfr B42 02.03.79 Drs 08/2608 
Kühbacher SPD 

SchrAnfr B43 02.03.79 Drs 08/2608 
Kühbacher SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . 11308*A 


Anlage 70 

Wiedergutmachung für die Verfolgung der 
Zigeuner im. Dritten Reich 

SchrAnfr B44 02.03.79 Drs 08/2608 
Kretkowski SPD 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF 11308*D 

Anlage 71 

Zahlungen der BG-Mitgliedstaaten bzw. 
Rückflüsse über den EG-Haushalt im Jahr 
1977 

SchrAnfr B45 02.03.79 Drs 08/2608 
Müller (Schweinfurt) SPD 

SchrAntw PStSekr Haehiser BMF 11309*A 

Anlage 72 

Auskünfte von DDR-Behörden an deutsche 
Finanzämter über Geschenksendungen ah 
Bürger der DDR 

SchrAnfr B46 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Stercken CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . 11309*D 

Anlage 73 

Belastung von Betrieben und Selbständi- 
gen durch die Vielzahl der statistischen 
Erhebungen auf wirtschafts- und finanzpo- 
litischen Gebieten 

SchrAnfr B47 02.03.79 Drs 08/2608 
Suisset CDU/CSU 

SchrAnfr B48 02.03.79 Drs 08/2608 
Susset CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF 11310*B 

Anlage 74 

Abbruch oder Neugestaltung des Hoch- 
bunkers auf dem Schulhof der Möser-Real- 
schule in Osnabrück 

SchrAnfr B49 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Hornhues CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF 11310*D 

Anlage 75 

Gleichbehandlung der gewerblichen Lohn- 
untemehmer in Maschinenringen gegen- 
über Landwirten in bezug auf die Mehr- 
wertsteuerbelastung 

SchrAnfr B50 02.03.79 Drs 08/2608 
Würtz SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . 1131 HA 

Anlage 76 

Bau eines Einkaufszentrums für die Ange- 
hörigen der US-Streitkräfte im Waldgelän- 
de der Gemarkung Wolf gang bei Hanau 


VIII 


Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 142. Sitzung. Bonn, Freitag, den 9. März 1979 


SchrAnfr B51 02.03.79 Drs 08/2608 
Flämig SPD 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF 1131 TB 

Anlage 77 

Abgabe von Gelände des Schießplatzes in 
München-Freimann 

SchrAnfr B52 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Wittmann (München) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF 11311^D 

Anlage 78 

Beibehaltung der Sonderabschreibung nach 
§§ 76, 77, 78 EStDVO nach dem 30. Juni 
1979 

SchrAnfr B53 02,03.79 Drs 08/2608 
Ey CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . . 11312*A 

Anlage 79 

Errichtung eines neuen Gebäudes für das 
deutsch-französische Gemeinschaftszollamt 
in Beinheim (Elsaß) 

SchrAnfr B54 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Friedmann CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF ..... 11312*A 
Anlage 80 

Weiterbau der Gesamtschule in Melsun- 
gen mit Mitteln der Zonenrandförderung 

SchrAnfr B55 02.03.79 Drs 08/2608 
Böhm (Melsungen) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Kreutzmann BMB . 11312*B 

Anlage 81 

Vergabe von Bundesmitteln an die Sie- 
mens AG seit 1975 

SchrAnfr B56 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Schöfberger SPD 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi .... 11312*D 
Anlage 82 

Verzögerung des Weiterbaus am Steinkoh- 
lekraftwerk Voerde; Ablehnung einer Ab- 
satzgarantie für die STEAG 

SchrAnfr B57 02.03.79 Drs 08/2608 
Meinike (Oberhatisen) SPD 

SchrAnfr B58 02.03.79 Drs 08/2608 
Meinike (Oberhatisen) SPD 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 11312^D 

Anlage 83 

Berücksichtigung der Kraft-Wärme-Kopp- 
lung bei Planungen im Bereich der Ener- 
gieversorgung; Ausstattung von Kraftfahr- 


zeugen mit verbrauchsanzeigenden Gerä- 
ten; gesetzliche Regelung für den Einbau 
von Zentralsteuerungsanlagen in zentral- 
beheizte Gebäude sowie für die Verwen- 
dung von Fenstern mit Wärmedämmung; 
Förderung des Einbaus von Thermostat- 
ventilen, Heizkosten Verteilern und Wär- 
memengezählem 

SdhrAnfr B59 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAnfr B60 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAnfr B61 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAnfr B62 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi .... 11313*B 
Anlage 84 

Rückzahlung von nicht durch die Hermes- 
Kreditversicherung gedeckten Außenstän- 
den der deutschen Wirtschaft in Höhe von 
750 Millionen DM durch die Türkei 

SdhrAnfr B63 02.03.79 Drs 08/2608 
Frau Dr. Riede (Oeffingen) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi .... 11314*B 


Die Fragen B 64 und B 65 — Drucksache 
8/2608 vom 2. 3. 1979 — des Abgeordne- 
ten Peter (SPD) ist vom Fragesteller zu- 
rückgezogen 


Anlage 85 

Stagnation des innerdeutschen Handels im 
Jahre 1978, Erwartungen für 1979 

SchrAnfr B66 02.03.79 Drs 08/2608 
Sauer (Salzgitter) CDU/CSU 

SchrAnfr B67 02.03.79 Drs 08/2608 
Sauer (Salzgitter) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 11314*D 

Anlage 86 

Stiellenwert des Sachverständigengutach- 
tens 1977/78, insbesondere hinsichtlich der 
Beurteilung des Mietrechts 

SchrAnfr B68 02.03.79 Drs 08/2608 
Niegel CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. de With BMJ . . . 11315* A 

Anlage 87 

Feststellung des Jahresgutachtens 1978/79 
betr. Gründe für den Niedergang des frei- 
finanzierten Mietwohnungsbaus 

SchrAnfr B69 02.03.79 Drs 08/2608 
Niegel CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Sperling BMBau . . 11315*B 
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Anlage 88 

Förderung der deutschen Fischerei, Fisch- 
versorgung des deutschen Markts 1978 
und Prognosen für 1979 

SchrAnfr B70 02.03.79 Drs 08/2608 
Peters (Poppenbüll) FDP 

SchrAnfr B71 02.03.79 Drs 08/2608 
Peters (Poppenbüll) FDP 

SchrAntw BMin Ertl BML 11315"D 

Anlage 89 

Zellkulturmethode Prof, Aygüns als Alter- 
native zu Tierversuchen in der Arzneimit- 
telforschung 

SchrAnfr B72 02.03.79 Drs 08/2608 
Stutzer CDU/CSU 

SchrAnfr B73 02.03.79 Drs 08/2608 
Stutzer CDU/CSU 

SchrAnfr B74 02.03.79 Drs 08/2608 
Stutzer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Gallus BML .... . 11317*B 
Anlage 90 

Vereinbarkeit der Käfighaltung von Lege- 
hennen mit § 2 Abs. 1 des Tierschutzgeset- 
zes; wirtschaftliche Belange, als Rechtferti- 
gung tierschutzwidriger Nutztierhaltung 
(§ 1 des Tierschutzgesetzes) 

SchrAnfr B75 02.03.79 Drs 08/2608 
Conradi SPD 

SchrAnfr B76 02.03.79 Drs 08/2608 
Conradi SPD 

SchrAntw PStSekr Gallus BML IIBIB’^A 

Anlage 91 

Flexiblere Anwendung des Arbeitserlaub- 
nisrechts auf Familienangehörige ausländi- 
scher Arbeitnehmer 

SchrAnfr B77 02.03.79 Drs 08/2608 
Seilers CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11318*C 
Anlage 92 

Rücklage für das Wintergeld bei der Bun- 
desanstalt für Arbeit 

SchrAnfr B78 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Becker (Frankfurt) CDU/CSU 

SchrAnfr B79 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr, Becker (Frankfurt) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11318^D 
Anlage 93 

Verstöße gegen die Arbeitsstättenverord- 
nung insbesondere im Baugewerbe 

SchrAnfr B80 02.03.79 Drs 08/2608 
Menzel SPD 


SdhrAnfr B81 02,03.79 Drs 08/2608 
Menzel SPD 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11319'B 
Anlage 94 

Kindergeldsätze für im Heimatland leben- 
de Kinder ausländischer Arbeitnehmer, die 
sich über 15 Jahre in der Bundesrepublik 
Deutschland aufhalten 

SchrAnfr B82 02.03,79 Drs 08/2608 
Dr. Ster cken CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11319*C 
Anlage 95 

Mehrfachanrechnung von Schwerbehinder- 
tenplätzen in der Privatwirtschaft im Ver- 
gleich zum öffentlichen Dienst 

SchrAnfr B83 02.03.79 Drs 08/2608 
Schedl CDU/CSU 

SchrAnfr B84 02.03.79 Drs 08/2608 
Schödl CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11320*A 
Anlage 96 

Verbot der Benutzung von UV-Bestrah- 
lungsgeräten durch medizinische Laien 
wegen möglicher Gesundheitsschäden 

SchrAnfr B85 02.03.79 Drs 08/2608 

Spitzmüller FDP * 

SchrAnfr B86 02.03.79 Drs 08/2608 
Spitzmüller FDP 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11320*B 
Anlage 97 

Unverständlichkeit von auf EDV-Anlagen 
ausgedruckten Änderungsbescheiden über 
Arbeitslosenhilfe 

SchrAnfr B87 02.03.79 Drs 08/2608 
Lutz SPD 

SchrAnfr B88 02.03.79 Drs 08/2608 
Lutz SPD 

SchrAntw PStSekr Buschfoi't BMA .... 11320*C 
Anlage 98 

Einführung eines neuen Qualifikations- 
merkmals für die Berufsbildungswerke zur 
Ausbildung Behinderter 

SchrAnfr B89 02.03.79 Drs 08/2608 
Horstmeier CDU/CSU 

SchrAnfr B90 02.03.79 Drs 08/2608 
Horstmeier ODU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA . . . . 1132 HB 


Die Fragte B 91 — Drucksache 8/2608 vom 
2. 3. 1979 — des Abgeordneten Ganse“! 
(SPD) ist vom Fragesteller zurückgezogen 
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Anlage 99 

Überwindung der überdurchschnittlich ho- 
hen Arbeitslosigkeit von Kindern deut- 
scher Aussiedler 

SchrAnfr B92 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Hennig CDU/CSU 

SdhrAntw PStSekr Bu-schfort BMA . . . . 11321 

Anlage 100 

Erfüllung der Beschäftigungspflicht nach 
dem Schwerbehindertengesetz durch die 
Arbeitgeber der öffentlichen Hand; ver- 
späteter Eingang der Meldungen über die 
Beschäftigung Schwerbehinderter 

SchrAnfr B93 02.03.79 Drs 08/2608 
Giombiig SPD 

SchrAnfr B94 02.03.79 Drs 08/2608 
Glombig SPD 

SchrAnfr B95 02.03.79 Drs 08/2608 
Glombig SPD 

SdhrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11322*B 

Anlage 101 

Auszahlung von Kindergeld an Empfänger 
von Leistungen nach dem Bundessozialhil- 
fe- und dem Arbeitsförderungsgesetz ohne 
Anrechnung 

SchrAnfr B96 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Holtz SPD 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11323*A 
Anlage 102 

Anzahl der nach dem Arbeitssicherheitsge- 
setz benötigten Betriebsärzte 

SchrAnfr B97 02.03.79 Drs 08/2608 
Frau Hürland CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11323*C 

Anlage 103 

Radioaktive Gefährdung durch die Ver- 
wendung von blauem Leichtbeton bzw. von 
Radongas 

SchrAnfr B98 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Laufs CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Sperling BMBau . . 11323*D 

Anlage 104 

Bevorteilung von Arbeitern und Angestell- 
ten der Bundeswehr gegenüber vergleich- 
baren Soldaten durch Überstundenvergü- 
tung und Zulagen; Dienstzeitbelastung der 
Soldaten der Bundeswehr; Neuordnung der 
Ausbildung an der Führungsakademie der 
Bundeswehr 

SchrAnfr B99 02.03.79 Drs 08/2608 
Würzbach CDU/CSU 


SchrAnfr Bl 00 02.03.79 Drs 08/2608 
Würzbach CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 14 02.03.79 Drs 08/2608 
Würzbach CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 18 02.03.79 Drs 08/2608 
Würzbach CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. voii Bülow BMVg . 1 1324* A 

Anlage 105 

Besetzung noch offener ^ivildienstplätze 

SdhrAnfr BlOl 02.03.79 Drs 08/2608 
Bi'bhle GDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 1 1325*A 

Anlage 106 

Studie des Führungsstabs der Streitkräfte 
im Bundesverteidigungsministerium über 
Innere Führung 

SdhrAnfr Bl 02 02.03.79 Drs 08/2608 
Kretkowski SPD 

SchrAnfr Bl 03 02.03.79 Drs 08/2608 
Kretkowski SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 1 1325*D 

Anlage 107 

Erlaß neuer Richtlinien für die Einweisung 
von Hauptfeldwebeln/Hauptbootsmännern 
in Planstellen der Besoldungsgruppe A9; 
Neuordnung des Museumswesens der Bun- 
deswehr 

SchrAnfr Bl 04 02.03.79 Drs 08/2608 
Würtz SPD 

SchrAnfr Bl 17 02.03.79 Drs 08/2608 
Würtz SPD 

SdhrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg 1 1 326*B 

Anlage 108 

Übertragung des wegen der aufgegebenen 
Depotplanungen der Bundeswehr in Ren- 
nerod freizugebenden Gebäudes an die 
Stadt Rennerod 

SchrAnfr BIOS 02.03.79 Drs 08/2608 
Peiter SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 1 1326*C 

Anlage 109 

Zahl der im Saarland stationierten Ange- 
hörigen der Bundeswehr; Höhe der Sold- 
und Gehaltszahlungen^ Investitionen seit 
1969; Zahl der heimatfern einberufenen 
saarländischen Wehrpflichtigen 

SchrAnfr Bl 06 02.03.79 Drs 08/2608 
Peter SPD 

SchrAnfr Bl 07 02.03.79 Drs 08/2608 
Peter SPD 
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XI 


SchrAnfr BIOS 02.03.79 Drs 08/2608 
Peter SPD 

SchrAnfr Bl 09 02.03.79 Drs 08/2608 
Peter SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 11326*D 

Anlage 110 

Umstellung der Vorauszahlungen des Bun- 
desverteidigungsministeriums im Rahmen 
von Materialteil# und Serieneinleitungs- 
verträgen auf leistungsorientierte Ver- 
tragsverfahren 

SchrAnfr Bl 10 02.03.79 Drs 08/2608 
Weiskirch (Olpe) CDU/CSU 

SchrAnfr Bill 02.03.79 Drs 08/2608 
Weiskirch (Olpe) CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 12 02.03.79 Drs 08/2608 
Weiskirch (Olpe) ODU/CSU 

Sc^hrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 11327*A 

Anlage 111 

Verwendung des Begriffs „Caf6 Eichmann" 
im Bundeswehr] argon für den zur Über- 
prüfung der Gasmasken vorgesehenen 
Raum 

SchrAnfr Bl 13 02.03.79 Drs 08/2608 
Augstein SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 11327'^D 

Anlage 112 

Auslastung der Sportschule der Bundes- 
wehr in Warendorf, u. a. Benutzung der 
Sportanlagen durch Nicht-Bundes wehr un- 
gehörige 

SchrAnfr Bl 15 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Müller-Emmert SPD 

SchrAnfr Bl 16 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Müller-Emmert SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 11328*B 

Anlage 113 

Aufwendungen des Bundes für Grundwehr- 
und Ersatzdienstleistende 

SchrAnfr Bl 19 02.03.79 Drs 08/2608 
Frau Dr. Lepsius SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 11328*D 

Anlage 114 

Erlaß der Bundesregierung zur Heimmin- 
destpersonalverordnung 

SchrAnfr Bl 20 02.03.79 Drs 08/2608 
Frau Benedix CDU/CSU 

SchrAnfr B121 02.03.79 Drs 08/2608 
Frau Benedix CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11329*A 


Anlage 115 

Abschlußbericht des Max-Planck-Instituts 
für Psychiatrie zu Fragen des Psychothera- 
peutengesetzes; Modellvorhaben in der 
psychiatrischen Versorgung der Bevölke- 
rung 

SchrAnfr Bl 22 02.03.79 Drs 08/2608 
Picard CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 24 02.03.79 Drs 08/2608 
Picard CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 25 02.03.79 Drs 08/2608 
Picard ODU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11329*B 

Anlage 116 

Verwirklichung von Artikel 3 Abs. 3 GG 
für die Zigeuner 

SchrAnfr Bl 23 02.03.79 Drs 08/2608 
Krötkowski SPD 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11329*D 

Anlage 117 

Einführung einer Meldepflicht für Schädi- 
gungen an Neugeborenen 

SchrAnfr Bl 26 02.03.79 Drs 08/2608 
Merker FDP 

SchrAnfr Bl 27 02.03.79 Drs 08/2608 
Merker FDP 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11330*B 

Anlage 118 

Schutz der Kinder vor irreführender Eti- 
kettierung chemischer Produkte 

SchrAnfr Bl 28 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Wittmann (München) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG .... 11330*D 
Anlage 119 

Haltung der Bundesregierung gegenüber 
den sogenannten Neuen Jugendreligionen, 
wie z. B. der Mun-Sekte 

SchrAnfr Bl 29 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Langguth CDU/CSU 

Sdhr Anf r B 1 30 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Langguth CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 31 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Langguth CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 32 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Langguth CDU/CSU 

SchrAntw StSekr Dr. Wolters BMJFG . . 1133rA 

Anlage 120 

Wartezeiten bei Herzoperationen 

SchrAnfr Bl 33 02.03.79 Drs 08/2608 
Biechele CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA .... 11332*C 
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Anlage 121 

Revision der Schiffsbesetzungs- und Aus- 
bildungsordnung 

ScbrAnfr Bl 34 02,03.79 Drs 08/2608 
Selters ODU/CSU 

SdhrAntw PStSekr Wrede BMV ..... 11332*D 

Anlage 122 

Untersuchung der Entwicklung des öffent- 
licben Personennabverkebrs in ländlichen 
Räumen; Auswirkungen des Streumaterials 
auf Straßen und Autobahnen; Vertretbar- 
keit weiterer Aufwendungen für den Bau 
der Schnellbahnstrecke Köln — Groß-Gerau 
angesichts dessen Auswirkungen auf die 
Ökologie 

SchrAnfr Bl 35 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Schmitt- Vockenhausen SPD 

SchrAnfr B145 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Schmitt- Vockenhausen iSPD 

SchrAnfr Bl 46 02.03.79 Drs 08/2608 
Dr. Schmitt-Vockenhausen SPD 

SchrAntw PStSekr Wrede BMV 11333*A 

Anlage 123 

Investitionen der Bundesbahn seit 1974 bei 
den unterfränkischen Schienenstrecken 

SchrAnfr Bl 36 02.03.79 Drs 08/2608 
Linjtner CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 37 02.03.79 Drs 08/2608 
Linitner CDU/CSU 

SchrAnfr Bl 38 02.03.79 Drs 08/2608 
Lintner CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Wrede BMV 11334*A 

Anlage 124 

Beamtenrecht bei der Bundesbahn 

SchrAnfr Bl 39 02.03.79 Drs 08/2608 
Stutzer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Wrede BMV 11334*B 

Anlage 125 

Errichtung von Straßenlärmschutzanlagen 
im Stadt- und Landkreis Heilbronn 

SchrAnfr Bl 40 02.03.79 Drs 08/2608 
Susset CDU/CSU 

SchrAnfr B141 02.03.79 Drs 08/2608 
Susset CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Wrede BMV 11334*D 

Anlage 126 

Frachtaufkommen auf der Mosel und der 
Saar 

SdhrAnfr Bl 42 02.03.79 Drs 08/2608 
Hoffmann (Saarbrücken) SPD 
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142. Sitzung 


Bonn, den 9. März 1979 


Beginn: 9.00 Uhr 


.Präsident Carstens: Meine Damen und Herren, 
die Sitzung ist eröffnet. 

Idi darf vorab eine amtliche Mitteilung verlesen. 
— Es liegt Ihnen eine Liste von Vorlagen — Stand: 

6. März 1979 — vor, die keiner Beschlußfassung be- 
dürfen und die gemäß § 76 Abs. 2 der Geschäfts- 
ordnung den zuständigen Ausschüssen überwiesen 
werden sollen: 

Unterrichtung durch die deutsche Delegation in der Ver- 
sammlung der Westeuropäischen Union über den Zweiten 
Teil der 24. ordentlichen Sitzungsperiode der Versammlung 
der Westeuropäischen Union vom 20. bis 23. November 1978 
in Paris (Drucksache 8/2528) 

zuständig; Auswärtiger Ausschuß (federführend), Verteidigungs- 
ausschuß- 

Bericht über die Auswirkungen des Verkaufs von frischem 
Geflügelfleisch auf Wochenmärkten (Drucksache 8/2604) 

zuständig: Ausschuß für Jugend, Familie und Gesundheit (feder- ; 
führend), Ausschuß für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 

Erhebt sich gegen die vorgeschlagene Überwei- 
sung Widerspruch? — Das ist nicht der Fall. Dann 
stelle ich fest, daß so beschlossen worden ist. 

Amtliche Mitteilungen ohne Verlesung 

Der Bundesminister des Innern hat mit Schreiben vom 27, Fe- 
bruar 1979 die Kleine Anfrage der Abgeordneten Dr. Dregger, 
Ehard (Bad Schwalbach), Spranger, Dr. Langguth, Dr. Marx, 
Biechele, Dr. Laufs und der Fraktion der CDU/CSU betr. Con- 
föderation Iranischer Studenten — National Union — Drucksache 
8/2368 — beantwortet. Sein Schreiben ist als Drucksache 8/2618 
verteilt. 

Der Präsident des Deutschen Bundestages hat entsprechend dem 
Beschluß des Deutschen Bundestages vom 15. Dezember 1977 
die in der Zeit von 14. Februar bis 6. März 1979 eingegangenen 
EG-Vorlagen an die aus Drucksache 8/2636 ersichtlichen Aus- 
schüsse überwiesen. 

Die in Drucksache 8/2466 unter Nr. 37 aufgeführte EG-Vorlage 

Vorschlag einer Verordnung (EWG) des Rates zur Änderung 
der Verordnung (EWG) Nr. 3164/76 über das Gemeinschafts- 
kontingent für den Güterkraftverkehr zwischen den Mitglied- 
staaten 

ist als Drucksache 8/2609 verteilt. 

Die Bundesmonopolverwaltung für Branntwein hat am 12. Fe- , 
bruar 1979 'gemäß den §§ 6 und 9 des Gesetzes über das Brannt- 
weinmonopol den 

Geschäftsbericht der Bundesmonopolverwaltung für Brannt- 
wein sowie die Bilanz mit Gewinn- und Verlustrechnung der 
Verwertungsstelle für das Geschäftsjahr 1977/78 (1. Oktober , 
1977 bis 30. September 1978) 

übersandt. Der Bericht wird als Drucksache 8/2591 verteilt. 

Der Bundeskanzler hat mit Schreiben vom 20. Februar 1979 ge- 
mäß § 30 Abs. 4 des Bundesbahngesetzes vom 13. Dezember 1951 
den I 

Wirtschaftsplan der Deutschen Bundesbahn für das Geschäfts- 
jahr 1979 nebst Anlagenband sowie den Stellenplan der i 
Deutschen Bundesbahn für das Geschäftsjahr 1979 

mit der Bitte um Kenntnisnahme übersandt. Der Wirtschaftsplan | 
liegt im Archiv zur Einsicht aus. ' 


Der Bundesminister für das Post- und Fernmeldewesen hat mit 
Schreiben vom 5. Februar 1979 unter Bezugnahme auf § 17 Abs. 5 
Postverwaltungsgesetz den 

Voranschlag der Deutschen Bundespost für das Rechnungs- 
jahr 1979 

übersandt. Der Voranschlag liegt im Archiv zur Einsicht aus. 

Wir fahren in der Debatte zu Punkt 2 der Tages- 
ordnung fort: 

a) Große Anfrage der Fraktionen der SPD 
und FDP 

zur Politik der Friedenssidierung durdi 
Verteidigung und Entspannung und zum 
Stand der Bemühungen um Abrüstung und 
Rüstungskontrolle 

— Drucksachen 8/2195, 8/2587 — 

b) Große Anfrage der Fraktion der CDU/ 
CDU 

Erhaltung und Festigung des Friedens 
durch Sicherheit, Rüstungskontrolle, Ab- 
rüstung und den Abbau der politischen 
Spannungsursachen 

— Drucksachen 8/2312, 8/2587 — 

Das Wort hat der Herr Bundeskanzler. 

Schmidt, Bundeskanzler: Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! Ehe ich zu den sicherheitspoli- 
tischen Themen komme, möchte ich auf eine Bemer- 
kung des Herrn Abgeordneten Kohl zurückkom- 
men, die mit dem eigentlichen Thema nichts zu tun 
hatte, die mir gleichwohl eine Antwort zu erhei- 
schen scheint. 

Der Abgeordnete Kohl hat erneut gestern hier 
seine Behauptung wiederholt, ich hätte einzelne 
Personen der CDU, insbesondere in Koblenz, in ei- 
ner unzulässigen Weise angegriffen, hätte sie als 
rechtsradikal 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Das habe ich nicht 
gesagt!) 

— jawohl — diffamiert, 

(Dr. Kohl [CDU/CSU] : Rechts !) 
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Bundeskanzler Schmidt 

(A) — Gucken Sie sich das Protokoll an, Herr Kohl. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Gucken Sie es sich 
mal an: „äußersten rechten Spektrum"!) 

— Ich habe meinen Wortlaut vor mir liegen. Ich 
könnte ihn vorlesen. Jedenfalls haben Sie sich auf 
Äußerungen bezogen, die ich über den Ihrer Partei 
zugehörigen Kollegen Herrn Professor Carstens ge- 
macht habe. Ich bin ganz dankbar, da£ Sie mir auf 
diese Weise Gelegenheit geben, einiges fclarzustel- 
len, was offenbar Ihrer Aufmerksamkeit bisher ent- 
gangen ist. 

Ich habe — die Rede in Koblenz war am 9. Fe- 
bruar — im Januar einen Brief von Herrn Professor 
Carstens empfangen, der mich veranlaßt hat, ein 
Gespräch mit dem Kollegen Carstens zu führen, bei 
dem idi ihm gesagt habe, daß ich den von ihm an- 
gestrengten Rechtsstreit gegen den früheren Bundes- 
tagskollegen Metzger nicht für glücklich halte. 

Ich habe — und ich zitiere hier auf Grund der 
Aufzeichnungen, die während des Gesprächs ge- 
macht worden sind, natürlich nur meine Seite de^ 
Gesprächs, Herr Kohl — bei der Gelegenheit Herrn 
Kollegen Professor Carstens gesagt, daß ich nicht 
der Meinung sei, daß er vor dem Ausschuß eine 
absichtliche Falschaussage gemacht habe, sondern 
sowohl Staatssekretär Schüler als einer seiner Amts- 
nachfolger im Kanzleramt wie auch ich seien der An- 
sicht, daß er subjektiv bona fide ausgesagt habe. 
Jedoch hätte Herr Professor Carstens, nachdem er 
nach seiner Aussage Einsicht in die amtlichen Ak- 

(B) ten gehabt habe, seine Aussage besser ergänzen 
oder aber den von ihm angestrengten Rechtsstreit 
beenden sollen. 

Ich habe bei dem Gespräch auch ausgeführt, daß 
ich keinen Anlaß sähe, an der korrekten Amtsfüh- 
rung von Professor Carstens während seiner Zeit 
als Staatssekretär im Bundeskanzleramt zu zweifeln. 

Im weiteren Verlauf der Unterhaltung habe ich 
skizziert: Wenn es dazu kommen sollte, daß der 
Bundeskanzler quasi von Amts wegen öffentlich zu 
dem ganzen Komplex wurde Stellung nehmen müs- 
sen, dann könnte ich mir vorstellen, mich wie folgt 
zu äußern — ich zitiere jetzt und äußere mich damit 
in dem Sinn, der schon damals, am 25. Januar, 
skizziert worden ist — : 

Der Bundeskanzler könne und wolle sich nicht 
zu der Frage äußern, ob der BND Waffenhandel 
betrieben habe oder ob er am Waffenhandel 
beteiligt worden sei. 

— Es liegt eine gewisse semantische Bedeutung in 
diesen beiden Ausdrücken „betrieben" und „betei- 
ligt".— 

Ich wolle mich nicht darauf einlassen. Für mich 
sei aber offensichtlich, daß der BND in früheren 
Zeiten mit Waffenhändlern zu tun gehabt habe 
und möglicherweise auch einmal eine oder zwei 
Personen zu einem solchen Waffengeschäft ab- 
gestellt habe. Schon in seiner Amtszeit als Bun- 
desminister der Verteidigung sei dem Bundes- 
kanzler klargeworden, daß solche Waffenge- 


schäfte höchst zweifelhaft seien. Er habe da- (Q 
mals strikte Order gegeben, daß das Bundes- 
ministerium der Verteidigung sich an solchen 
Geschäften in keiner Form beteilige. Aus Er- 
kenntnissen von Amts wegen wisse er in dieser 
Beziehung von keinerlei Verstößen gegen Ge- 
setz und Ordnung seitens des damaligen Chefs 
des Bundeskanzleramts, des damaligen Staats- 
sekretärs im Auswärtigen Amt, des damaligen 
Staatssekretärs im Bundesministerium der Ver- 
teidigung, Prof. Carstens. Der Bundeskanzler 
habe Verständnis dafür, daß Prof. Carstens bei 
der Befragung im Untersuchungsausschuß nicht 
alle Tatsachen aus seiner ehemaligen Amtszeit 
im Gedächtnis präsent gehabt habe. Aber er 
sei überzeugt, daß Herr Carstens jetzt, nach 
späterer Akteneinsicht, über ein präziseres 
Wissen über Vorgänge der damaligen Zeit ver- 
füge als zur Zeit seiner Aussage vor dem Aus- 
schuß. Er sei der Meinung, daß Prof. Carstens 
vor dem Ausschuß keine absichtliche Fal-sch- 
aussage getan habe. Er halte die lange Dauer 
des Rechtsstreits Carstens ./. Metzger wegen 
der Bewerbung von Prof. Carstens um das 
Amt des Bundespräsidenten für unglücklich. 

Es sei nicht für Prof. Carstens, sondern für den 
Staat insgesamt schädlich, wenn bei der Wahl 
des Bundespräsidenten möglicherweise ein an- 
stehender ziviler Rechtsstreit noch nicht ge- 
klärt und noch nicht beendet sei. Auf das Bei- 
spiel des Reichspräsidenten Ebert in der Wei- 
marer Republik sei mahnend hinzuweisen. Er 

— also der Bundeskanzler — P) 

werde seine ganze politische Autorität einset- 
zen, um im Fall einer Wahl von Prof. Carstens 
den Rechtsstreit zu beenden. 

Eine der Folgen jenes Gesprächs war, daß ich es 
übernommen habe, mit dem Kontrahenten in dem 
Rechtsstreit Verbindung aufzunehmen — mit dem 
ich nicht in anderem Sinn gesprochen habe, als hier 
soeben zitiert — und ihn um Gesprächsbereitschaft 
und Vergleichsbereitschaft zu bitten. Es ist zu einem 
solchen Vergleich nicht gekommen. Ich habe Herrn 
Prof. Carstens später gesagt, wie sich sein Kontra- 
hent eingelassen hat. Den weiteren Gang der Ge- 
schichte kennen Sie aus den Zeitungen der letzten 
Tage. 

Ich lege das heute hier vor, damit die Legende 
bitte nicht weitererzählt wird, ich hätte mich an ei- 
ner „schmutzigen Kampagne" beteiligt. Im Gegen- 
teil. Ich habe dafür sorgen wollen, daß eine Sache, 
die sich in zukünftigen Jahren höchst negativ aus- 
wirken kann, rechtzeitig aus der Welt komme, die in 
sehr unglücklicher Weise entstanden ist. 

Ich habe mir allerdings Vorbehalten, Herr Abge- 
ordneter Kohl — und das behalte ich mir auch für 
die Zukunft vor, und das müssen wohl auch Sie sich 
Vorbehalten — , politische Werturteile nicht nur über 
Sachen, sondern auch über Personen zu fällen. 

Wenn Sie das lesen wollen, was ich in Koblenz 
gesagt habe, steht es Ihnen hier zur Verfügung. 
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Bundeskanzler Schmidt 

(A) Es gibt keinen Anlaß, das zu beanstanden. Herr 
Prof. Carstens weiß im übrigen ebenfalls, daß idi 
meine Werturteile nicht geändert habe. 

(Lachen bei der CDU/CSU — Dr. Mertes 
[Gerolstein] [CDU/CSU]: Das war toll! — 

Dr. Kohl [CDU/CSU]: Herr Bundeskanzler, 

Sie wissen, daß Sie es mit solchen Äuße- 
rungen nur schlimmer machen!) 

— Lieber Herr Kohl, ich hätte dies alles vielleicht 
schon etwas früher ausbreiten sollen. Aber ich wollte 
nicht Anlaß zu Ihrem Vorwurf geben, daß ich mich 
in den noch anhängigen Rechtsstreit durch öffent- 
liche Äußerungen vom Amts wegen einmische. Jetzt 
ist er beendet, und jetzt kann ich darüber reden. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Dr. 
Kohl [CDU/CSU]: Und jetzt geht die Jagd 
weiter!) 

Ich möchte jetzt auf die sicherheitspolitischen The- 
mata zu sprechen kommen. Ich werde das in einer, 
wie ich hoffe, überaus sachlichen Weise tun und auf 
die Polemik des gestrigen Tages nicht eingehen. 

Mir ist gestern deutlich geworden, daß — abge- 
sehen davon, daß z. B. der Abgeordnete Kohl aus- 
drücklich die USA angeredet hat, ausdrücklich die 
Sowjetunion angeredet hat — auch an anderer Stelle 
in Wirklichkeit an die Adresse in Washington und 
in Moskau gesprochen worden ist, wenngleich das 
aus der äußeren Form der Anrede in den meisten 
Fällen nicht deutlich ersichtlich war. Vielfach hat 
man sich an die Adresse der Bundesregierung ge- 
wandt, wenn man die beiden Weltmächte oder eine 
der beiden Weltmächte gemeint hat. Das ist nicht zu 
beanstanden. Allerdings muß ich es hier einmal 
feststellen. Wenn man auf einzelne Punkte kommt, 
wird man sehen, daß es vielleicht eine angemessene 
Takterwägung war, an einigen Stellen den Adres- 
saten nicht selbst zu nennen. Ich komme darauf 
zurück. 

Der Abgeordnete Kohl hat viele Male den frü- 
heren amerikanischen Außenminister Kissinger zi- 
tiert, der ja den republikanischen Präsidenten Nixon 
und Ford gedient hat. Kissinger wurde zitiert, um 
damit die heutige amerikanische Administration kri- 
tisch anzureden. Auch das ist legitim. Allerdings 
müssen wir den Zweck dieser vielen Kissinger- 
Zitate Dr. Kohls hier einmal wirklich deutlich ma- 
chen. Manche der Zitate, die von Ihnen ausgegan- 
gen sind, sind einem Buch entnommen, das zu stu- 
dieren ich Ihnen vor 14 Tagen empfohlen hatte. 

(Beifall bei der SPD — Dr. Kohl [CDU/CSU] : 

Sie sehen, wir machen alles, was Sie uns 
empfehlen! — Heiterkeit bei der CDU/ 

CSU — Dr. Kohl [CDU/CSU]: Herr Bun- 
deskanzler, es entspricht doch Ihrer Inten- 
tion, der' Oberlehrer der Deutschen zu sein!) 

— Es wäre ja gut, wenn Sie noch mehr von dem 
täten, was wir Ihnen empfehlen. 

(Heiterkeit bei der SPD und der FDP) 

Das Pronomen „wir" am Beginn Ihres Zwischen- 
rufes läßt mich erkennen, daß Sie nicht selbst ge- 


lesen haben, sondern daß Sie haben lesen lassen. (Q 
Aber auch damit bin ich zufrieden. 

(Beifall bei der SPD — Dr. Kohl [CDU/ 

CSU]; Herr Bundeskanzler, in Ihrer Arro- 
ganz sind Sie nicht überbietbar 1 Da kann ich 
Ihnen nicht folgen! — Damm [CDU/CSU]: 
Empfehlen Sie Wehner, doch auch einmal 
ein Buch zu lesen!) 

Ich will Ihnen zu diesen Zitaten eines sagen. Ich 
habe mir alle Ihre Zitate, soweit sie mich betreffen, 
gestern abend noch einmal angeguckt. Ihre Presse- 
stelle hat den Text Ihrer Rede ja liebenswürdiger- 
weise gleich verbreitet. 

(Dr. Stark [Nürtingen] [CDU/CSU]: Haben 
Sie sie lesen lassen?) 

— Nein, ich habe sie mir selbst angeguckt. Ich will 
dem Herrn Abgeordneten Kohl sagen, daß, soweit er 
aus diesem Buch zitiert hat, alle diese Zitate nicht 
nur damals nach meiner Überzeugung richtig waren, 
sondern auch heute noch richtig sind und sie mir 
alle auch heute, zehn Jahre später, zugerechnet wer- 
den könnten. Sie sind alle auch für die gegenwär- 
tige Situation voll brauchbar, voll in Ordnung. 

Allerdings sind andere Zitate dann recht einseitig 
ausgewählt worden. Einige dieser einseitig ausge- 
wählten Zitate bedürfen nachher noch des Kommen- 
tars oder der Korrektur. 

Herr Abgeordneter Kohl hat von einem Dissens 
über Grundfragen der Sicherheit in der Bundesregie- 
rung geredet. Diese Bemerkung, diese Behauptung, 

Herr Kohl, ist abwegig und in jeder Weise unbe- P) 
gründet. Sie und mehrere Ihre Redner haben auch 
so getan, als ob die Sicherheit in Europa in den 
letzten Jahren abgenommen habe. Das Gegenteil 
ist der Fall. Europa ist heute derjenige Kontinent, 
der trotz Anhäufung des größten militärischen Po- 
tentials der sicherste Kontinent auf der ganzen Welt 
ist, wenn ich von Australien einmal absehen darf. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das ist keineswegs selbstverständlich, wenn man 
sich an die Berlin-Krise zu Ende der 50er Jahre 
und zu Beginn des vorigen Jahrzehnts und an das 
Jahr 1961 erinnert, wenn man sich an die Raketen- 
krise um Kuba im Jahre 1962 erinnert, wenn man 
sich an die Tschechenkrise und all die Ereignisse im 
Laufe des vorigen Jahrzehnts erinnert. Während 
dieses vorigen Jahrzehnts sind aber gleichzeitig die 
ersten Fühler der Entspannungspolitik zwischen den 
beiden damaligen nuklearen Großmächten ausge- 
streckt worden. Es ist bereits 1963 zum Teststopp- 
abkommen gekommen. Diese ersten Fühlungsnah- 
men sind durch den Einmarsch in die CSSR unter- 
brochen worden. Aber dann folgte schon ab 1968 
die Verhandlung zwischen den Vereinigten Staaten 
von Amerika und der Sowjetunion über den SALT- 
Vertrag. Außerdem liegt 1968 schon der Nonprolife- 
rationsvertrag unterschrieben, aber noch nicht rati- 
fiziert vor. 

Das sind alles Entspannungsentwicklungen, die 
im Laufe der 60er Jahre entstanden sind, zuerst auf 
einem ganz schmalen Felde: Teststopp, das heißt 
Verbot von nuklearen Versuchen in der Atmosphä- 
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re, oberhalb der Erdoberfläche, und dann weitet 
sich das langsam auf ein breiteres Feld aus. Die 
' Bundesrepublik Deutschland hat sich dann ab Ende 
der 60er Jahre mit gutem Erfolg an diesem Pro- 
zeß beteiligt. 

Dieser Prozeß ist der Grund für die relativ größere 
Sicherheit, die alle Völker Europas heute genießen, 
etwa im Vergleiche zum vorigen Jahrzehnt und zum 
Ende des vorvorigen Jahrzehnts. Er hat auch zu 
einem neuen Bewußtsein der Verantwortung für den 
Frieden in Europa geführt, zu einem neuen Sicher- 
heitsyerständnis und zu der Erkenntnis, daß beste- 
hende Spannungen gemeinsam eingedämmt oder ab- 
gebaut werden müssen. 

Daran ist dann die Bundesrepublik Deutschland, 
aufbauend auf ersten Ansätzen, die der Kollege 
Schröder noch als Außenminister Mitte der 60er 
Jahre gemacht hatte, wesentlich beteiligt durch die 
Ostverträge, durch die KSZE, durch die Beteiligung 
an den MBFR-Verhandlungen. Insgesamt hatte die- 
ser Fortschritt seinen Erfolg, obgleich die militäri- 
schen Potentiale in Europa in dieser Zeit nicht klei- 
ner wurden, sondern, insbesondere im Warschauer 
Pakt, sowohl qualitativ als auch quantitativ erheb- 
lich gewachsen sind. Übrigens ist auch das west- 
liche Potential größer und moderner geworden. 

(Dr. Wömer [CDU/CSU]: Nur bei der So- 
wjetunion stärker 1) 

— Ich komme noch ausführlich darauf zurück, Herr 
Wörner. Ich bin ja auch ein Fachmann genau wie 
Sie und verstehe die Zahlen ganz genauso wie Sie 
(B) und werde sie nicht unterdrücken. 

Aber das allgemeine Sicherheitsgefühl in Europa 
oder — fangen wir bei uns selber an — in Berlin, 
in Deutschland, in Europa insgesamt ist gestiegen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
Gefühl!) 

Es ist zu Recht gestiegen, und Europa befindet sich 
tatsächlich im berechtigten Bewußtsein einer sehr 
stark gewachsenen allgemeinen, gegenseitigen Si- 
cherheit. 

Diese Entwicklung der beiden letzten Jahrzehnte, 
des 60er und 70er Jahrzehnts, hat gezeigt, daß es 
Sicherheit nicht gibt, wenn nicht auch der andere 
sich sicher fühlt, oder anders und in Abwandlung 
eines berühmten Wortes gesagt; Sicherheit ist auch 
immer die Sicherheit des anderen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]; Da 
liegt das Problem!) 

Von dieser Einsicht ausgehend, habe ich vor einem 
Jahr vor den Vereinten Nationen den Gedanken 
einer beide Seiten umfassenden Sicherheitspartner- 
schaft entwickelt und habe dazu vier Eleihente vor- 
getragen: erstens eine Politik des politischen, des 
strategischen, auch des militärischen Gleichge- 
wichts; zweitens eine Politik der Entspannung, der 
Konflikteindämmung und des Interessenausgleichs; 
drittens die Fähigkeit zu wirksamer Krisenbeherr- 
schung, weil ja bei aller Vorsicht immer doch wie- 
der Krisen auftreten können, sowohl in der Außen- 
politik wie selbstverständlich in der Innen- oder in 


der Wirtschafts- oder Finanzpolitik; viertens eine (C) 
Politik, welche die Vorhersehbarkeit, die Berechen- 
barkeit des eigenen Verhaltens — des eigenen 
politischen und militärischen und auch des eigenen 
wirtschaftlichen Verhaltens — zu einem wesent- 
lichen Element der Politik macht, die sich selber be- 
rechenbar und kalkulierbar macht. 

Wenn ich zu diesen vier Elementen noch je ein 
Wort hinzufügen darf, so will ich zum Gleichgewicht 
sagen, daß dies keine einmalige Sache ist, die man 
einmal herstellen und dann behalten kann, sondern 
eine ständige, stetige Aufgabe, zumal ja auch wirt- 
schaftliche, soziale Einflüsse und Veränderungen 
Instabilität bewirken und neue Gefahren auslösen 
können. Auch militärisches Gleichgewicht ist keine 
einmalige, sondern eine stetige Aufgabe. 

Militärisches Gleichgewicht ist nicht notwendi- 
gerweise totale arithmetische, mathematische Iden- 
tität bei allen Arten von Streitkräften oder Waffen. 
Militärisches Gleichgewicht muß vielmehr insge- 
samt in umfassendem Sinne hergestellt sein, es muß 
so auch empfunden und akzeptiert werden 'können. 

Wir selber haben dazu Gutes beigetragen: durch die 
Bundeswehr, durch Beiträge zur gemeinsamen Ver- 
teidigungskonzeption des Westens und zur Rü- 
stungskontrollpolitik, durch unsere außenpolitischen 
Verträge. Ich sage es noch einmal: Gleichgewichts- 
politik ist keineswegs auf den militärischen Bereich 
beschränkbar, wenn sie den Erfolg der Sicherung des 
Friedens (mit sich bringen soll. 

Ein Wort zur Entspannung und zur Konfliktein- 
dämmung: Politik der Entspannung setzt ein sehr , 
hohes Maß an militärischem Gleichgewicht voraus, 
wenn sie erfolgreich sein soll. Der Entspannungspro- 
zeß der 60er und der 70er Jahre wäre ohne dieses 
relativ hohe Maß an Gleichgewicht nicht möglich 
gewesen; die Vereinigten Staaten von Amerika hät- 
ten sich nicht darauf einlassen können. Dabei ist das 
Wort „einlassen" irreführend; eigentlich haben ja sie 
ihn begonnen. Sie hätten ihn nicht beginnen kön- 
nen, ohne sich auf ein sehr hohes Maß an militä- 
rischem Gleichgewicht verlassen zu können. 

Die ganze Allianz hat zur Zeit der Regierung der 
Großen Koalition im Harmel-Bericht im letzten Drit- 
tel der 60er Jahre die politischen Ziele von Vertei- 
digung und Entspannung formuliert, und seitdem 
sind bedeutsame und ermutigende Ergebnisse er- 
zielt worden, noch keineswegs wirkliche Durch- 
brüche in eine andere Welt — die sehe ich auch so 
bald nicht kommen — , aber doch eine wesentliche 
qualitative Veränderung gegenüber der Welt der 
50er Jahre, gegenüber der Welt des Kalten Krieges 
in Europa. 

Die beiderseitige Furcht, die eine so große Rolle ^ 
gespielt hat, die jeweils andere Seite wolle die 
Rüstungsbegrenzung nutzen, um für sich selbst poli- 
tische Vorteile zu erstreben, ist nur durch lange 
Vertrauensbildungsentwicklungen und -prozesse zu 
überwinden. Diese Prozesse bedürfen der Fortset- 
zung. 

Ich möchte auch ein Wort zum Krisenmanagement 
sagen. Natürlich können auch in einer Ära der Ent- 
spannung akute, unvorhergesehene Konflikte ein- 
treten. Deswegen ist die Krisenbeherrschung nötig. 
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die Fälligkeit, mit Krisen fertig zu werden. Eine der 
Voraussetzungen dafür ist, daß die etwaigen Kon- 
fliktparteien miteinander in Verbindung bleiben, daß 
die Kommunikation aufrechterhalten wird. Es ist 
wichtig, daß die Staatsmänner der Welt miteinander 
reden, ehe die Krise eintritt, daß sie einander ken- 
nen, damit sie wissen, was sie voneinander halten 
können, falls eine Krise eintritt. 

Ich darf hier sagen, auch zu diesem dritten Ele- 
ment, zur Fähigkeit und zum Willen zur Krisenbe- 
herrschung, haben wir vieles beigetragen. Wir 
haben viel dazu beigetragen, daß sich die führenden 
verantwortlichen Personen gegenseitig kennen. Ich 
darf, ohne unbescheiden wirken zu wollen, auf die 
laufenden Kontakte hinweisen, in die die Bundes- 
kanzler dieses Staates in diesen letzten zehn Jahren 
mit allen führenden Staatsmännern auf beiden Sei- 
ten eingetreten sind und die sie aufrechterhalten 
haben, nicht nur im Westen, sondern auch auf der 
östlichen Seite Europas. Ich muß Ihnen sagen, ich 
hoffe sehr darauf, daß es nun endlich, zu einer Be- 
gegnung und einer persönlichen Bekanntschaft zwi- 
schen Herrn Carter und Herrn Breschnew kommt-, 
ich halte es für einen Fehler, daß diese beiden 
Führungspersonen einander nicht kennen. 

(Beifall bei der SPD und bei Abgeordneten 
der FDP) 

Krisenbeherrschung erfordert den politischen 
Willen, Provokationen der anderen Seite zu vermei- 
den, erfordert den Willen und die Fähigkeit, die 
eigenen Optionen, die eigenen Handlungsmöglich- 
(B) keiten für den anderen unmißverständlich zu ma- 
chen, erfordert den Willen, gefährliche Situationen 
durch Kompromißbereitschaft zu entschärfen, erfor- 
dert den Willen, den Beteiligten die Wahrung ihres 
Gesichts zu ermöglichen. 

Alleis <dies spricht sfich leichter aus, als es sich 
tut, „Wahrung ides Gesichts ermöglichen" zum Bei- 
spiel. Aber es gibt in den 60er Jahren gelungene 
Beispiele solscher Krisenbeherrschung: Beendigung 
der Berlin-Krise, der Kuba-Krise 1962. Es gibt heu- 
te Beispiele in Südost asien, in Afrika, wo das nicht 
oder noch nicht der Pall ist. Das sind Krisen, von 
denen wir hier in Europa mittelbar mit betroffen 
werden, an denen und an deren Bewältigung die- 
ser Staat aber nicht direkt beteiligt ist. Aber wenn 
wir eines Tages beteiligt oder betroffen sein soll- 
ten, so müssen wir diese Regeln beherzigen, vor 
allen Dingen die Regel der Vorhersehbarkeit eige- 
ner Politik, der B'erechenbarkeit für die anderen, 
die mit uns am geschichtlichen Prozeß wirken. 

Je größer die Berechenbarkeit des politischen, 
übrigens auch des militärischen Verhaltens der Be- 
teiligten ist, desto geringer ist die Gefahr akuter 
Krisen. Voraussetzung für die Berechenbarkeit ist 
Durchsichtigkeit der eigenen Politik, Plausibilität 
dessen, was man erstrebt. Zum Beispiel erstreben 
wir mehr Transparenz der militärischen Machtmit- 
tel, auch der rüstungswirtschaftlicben Machtmittel, 
weil nur dies den Fortschritt in der Bildung gegen- 
seitigen Vertrauens ermöglicht. Das gilt für SALT, 
das gilt für MBFR. 


Wir möchten aber' auch die Einhaltung bereits (Q 
geschlossener Abkommen durchsichtig machen. 

Alle Beteiligten müssen sich auf die Innehaltung 
der Grundlinien der Politik beim jeweils anderen 
und durch den anderen verlassen können. Zum 
Beispiel muß jeder im Westen wie im Osten wissen, 
daß wir auch in Zukunft unsere Bündnistreue, un- 
sere Bündniskooperatipn kontinuierlich aufrechter- 
halten werden. Alle unsere Mitspieler im Westen 
müssen insbesondere wissen, daß wir — so wie bis- 
her — auch in Zukxuift innerhalb dies Bündnisses 
unsere Interessen wahren werden, ob es sich um 
Stationierungskostenanteile oder um Offset oder 
um was immer handelt. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Die 
können sehr singulär isein!) 

Sie müssen wissen, daß sie sich darauf verlassen 
können, daß wir z. B. keinen Rüstungsexport betrei- 
ben in Gegenden, wo unsere Waffen nicht hingehö- 
ren. Es war eine alte Politik früherer Bundesregie- 
rungen, nicht in Krisengebiete zu exportieren. Wir 
haben etwa seit Beginn dieses Jahrzehnts die Ein- 
schränkungen noch etwas schärfer gezogen. 

Es war übrigens — das sage ich in diesem Zu- 
sammenhang ganz deutlich — der Brief des sowje- 
tischen Generalsekretärs an die Bundesregierung 
insoweit überflüssig. D6nh dort war unsere Politik 
bekannt und vorhersehbar. Wir haben sie nicht ge- 
ändert. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das haben wiir ihm natürlich auch in der Antwort 
mitgeteilt. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Kann^man die mal 
erfahren?) 

— Ja. 

Es muß für die östliche wie für die westliche Seite 
auch unsere Polen-Politik, unsere innerdeutsche 
Politik vorhersehbar bleiben. Die muß kontinuier- 
lich bleiben. Es muß auch sogar für die östliche 
Seite unsere EG-Politik vorhersehbar bleiben. Al- 
les das sind Wichtige Elemente, damit in Europa 
keine Verwicklungen und Spannungen e intreten, 
die man nicht vorhergesehen hat. 

Durchsichtigkeit, Vorhersehbarkeit der eigenen 
Politik! Ich würde dankbar sein, wenn wir die Po- 
litiken aller übrigen Mitspieler in Europa auch als 
von dem Willen zur Transparenz, zur Durchsich- 
tigkeit der dortigen Regierungen gekennzeichnet 
erkennen könnten^ 

In einer solchen Debatte können die Ernsthciftig- 
' keit, die Offenheit, die Sachlichkeit, die zum Teil 
gestern vormittag und nachmittag hier zum Aus- 
druck gekommen sind, sehr wohl die kontinuier- 
liche zukünftige Entwicklung der ideutschen Sicher- 
heitspolitik und der deutschen Beiträge dazu ver- 
deutlichen. Die Beiträge können durchaus sehr 
nützlich sein für andere, die unserer Debatte zuhö- 
ren-, können isein, nicht: müssen sein. Es kommt sehr 
darauf an — und nicht alle Beiträge in der Debatte 
waren gleichermaßen dazu angetan — , die vorher- 
sehbare Stetigkeit der deutschen Sicherheilspolitik 
zu unterstreichen. Das gilt insbesondere nicht für 
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(A) alle * Beiträge zum Stichwort „Entspannung". Ich 
bin nicht sicher, ob Sie auf <iie Dauer damit glück- 
lich werden, daß, Sie in Ihren Definitionen die 
Entspannung der Sicherheit untergeordnet haben. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Man kann dies vdelleicht etwas besser begriff- 
lich auch so ordnen, daß man sagt: Sicherheit ist 
der übergeordnete Begriff; denn daruln geht es: um 
Sicherheit und Frieden geht es. Aber Sidherheit 
wird auf vielerlei Wegen erreicht, und dazu ge- 
hört ganz gewiß die Fähigkeit, sich selbst zu ver- 
teidigen, gemeinsam mit anderen, aber es gehören 
eben gewiß auch alle Notwendigkeiten dazu, die 
" ich vorhin in Form von vier Elementen aufgezählt 
habe. Dazu gehört eben auch Konflikteindämmung, 
Entspannung, Kompromiß, Interessenausgleich — 
alles dies zusammen mit der Fähigkeit, wenn man 
angegriffen wird, sich notfalls zu verteidigen, 
macht zusammen die Siche rhe^it aus. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Der Kollege Zimmermann hat gestern morgen 
eine erstaunliche Behauptung aufgestellt — sie war 
nur formal an die Bundesregierung adressiert; in 
Wirklichkeit war sie adressiert an unsere Ver- 
bündeten in Washington, Paris und London — , die 
Behauptung, die Entspannungspolitik sei geschei-- 
tert. Er hat noch hinzugefügt: weil sie einseitig 
angelegt war. Das erzähle Sie mal Präsident 
Jimmy Carter oder Präsident Giscard d’Estaing 
oder Jim Callaghanl Fahren Sie mal hin nach Gua- 

(B) deloupe, und sehen Sie zu, wie schnell Sie allein 
am Strand Spazierengehen, Herr Zimmermann! 

(Heiterkeit und Beifall bei der SPD und 
der FDP — Zurufe von der CDU/CSU) 

Idi respektiere, daß sich die CSU insoweit konti- 
nuierlich verhalten hat. Sie hat damit ja auch ihr zu- 
künftiges Verhalten vorhersehbar gemacht. Sie war 
immer gegen die Entspannung. Nach dem die soeben 
von mir genannten Führungspersonen der drei größ- 
ten Westmächte und auch der deutsche Bundeskanz- 
ler zum Problem der Entspannung gemeinsam fest- 
gestellt haben: „Wir sind auf dem richtigen Weg, 
und wir wollen unbedingt an ihm festhalten", sagt 
die CSU: Nein, nein, das ist alles gescheitert, es war , 
ja auch ganz falsch angelegt! — Wir werden eines 
Tages dann von der Vierten Partei hören, wie die 
Weltpolitik wirklich richtig angelegt werden muß. 

Ich wollte eigentlich nicht polemisch werden bei 
dieser Gelegenheit. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
fällt Ihnen sicher schwer! — Weitere Zu- 
rufe von der CDU/CSU) 

— Es war soeben nur ironisch; Polemik klingt noch 
anders. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich sage das deswegen, weil dies einer der Töne 
war, die ich nicht so gern gehört habe, weil ich ja 
weiß, daß die Debatte in den Hauptstädten der 
Welt, in Ost wie in West, sehr sorgfältig verfolgt 
und analysiert werden wird. Jedes Wort wird unter- 


sucht werden. Es wird viel sorgfältiger untersucht (Q 
werden, als es ausgesprochen worden ist. Dies war 
ein Unvorsichtiges Wort, das lieber nicht hätte aus- 
gesprochen werden sollen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Eine Reihe von Klssinger-Zitaten habe ich in Ihrer 
Rede noch einmal nachgelesen; ich glaube, es waren 
sieben. Man muß sich die richtigen Zitate heraus- 
suchen, das ist wahr. Sie haben die herausgesucht, 
die für Ihren Redetenor richtig waren. Andere aus 
dem langen „Economist "-Interview haben Sie weg- 
gelassen. Es steht dort ein hochinteressantes Zitat 
zu Herrn Wörners Thema der Mittelstreckenrake- 
ten. Dieses Zitat hat keiner von Ihnen vorgetragen. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: Würde mich mal 
interessieren!) 

Aber gut. Jeder sucht sich auch aus der Bibel das 
heraus, was für den jeweiligen Sonntag gerade 
paßt. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Dr. 

Kohl [CDU/CSU]: Da sind Sie ja Meister 
auf dem Gebiet des Vorlesens aus der Bibel! 

Da werden Sie höchstens von Herrn Apel 
übertroffen!) 

Sie haben sich das herausgesucht, was in Ihren 
Kohl paßte. Jetzt muß ich einmal ein paar wenige 
Sätze desselben Mannes dagegensetzen, damit hier 
nicht der Eindruck entsteht, daß Herr Kohl und Herr 
Kissinger sich einig seien gegen Herrn Carter und 
gegen Herrn Giscard und Herrn Callaghan, auch 
gegen die deutsche Bundesregierung. 

Vor drei Monaten hat Herr Kissinger in Berlin 
gesagt — das ist veröffentlicht — : 

Kein politischer Führer kann heute einen Kon- 
flikt riskieren, wenn er nicht seine Öffentlich- 
keit davon überzeugt hat, daß er alle Möglich- 
keiten des Friedens ausgeschöpft hat. 

Zur Entspannungspolitik — im selben Zusammen- 
hang — : 

Wenn die Furcht 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das können . wir 
doch unterschreiben!) 

— Natürlich kann man das unterschreiben. Nur, es 
wird von Herrn Kohl nicht zitiert. Wenn Sie schon 
15 Zitate bringen, könnten Sie ja auch einnial eins 
bringen, Herr Kohl, das genau das zum Ausdruck 
bringt, was der Kern der Meinung derjenigen ist, 
die sich gefallen lassen müssen, von Ihnen zitiert zu 
werden, ohne sich wehren zu können. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Dr. 

Marx [CDU/CSU]: Wir werden die Zitate 
in Zukunft zur Genehmigung vorlegen! — 

Weitere Zurufe von der CDU/CSU) 

Die Schlußfolgerung der Rede des Herrn Kissin- 
ger in Berlin war: 

Wir sind zur Entspannung verpflichtet. 

(Zurufe von der CDU/CSU)> 

— Hören Sie zu; Herr Kohl, das ist der Mann, den 
Sie dauernd zitieren. — 
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(^) Und doch 

— jetzt kommt* er Ihnen näher, und auch das unter- 
schreibe ich so, wie er es sagt — 

dürfen wir nicht zulassen, daß Entspannung 
mißbraucht wird für die moralische Abrüstung 
der Freien. 

Ein guter Satz. Aber beides ist drin. Ihre ganze 
Polemik gegen die Entspannung hätten Sie nicht 
vortragen können, wenn Sie Herrn Kissinger im- 
mer vollständig zitiert, hätten. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Herr Kohl hat ge- 
gen die falsche Verwendung des Entspan- 
nungsbegriffs polemisiert!) 

Entspannung müßte dort beginnen, wo die Bedro- 
hung der Menschheit am größten war. Sie mußte im 
Verhältnis der beiden Großmächte zueinander be- 
ginnen. Es ist ja nidit so, daß die Bundesrepublik 
Deutschland die Entspannungspolitik begonnen 
hätte. Wir haben ja nicht angefangen, über den 
Teststopp vertrag zu verhandeln, auch nicht über den 
Nonproliferationsvertrag, auch nicht über SALT. 
Der Entspannungsprozeß ist zwischen den beiden 
nuklearen Großmächten begonnen worden. Er 
mußte dort anfangen, weil dort die tödliche Gefahr 
für die ganze Menschheit am größten war. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Aber diese von den Großmächten begonnene Ent- 
spannung lag im vitalen Interesse vieler Völker, 
auch des deutschen Volkes. Und wir sind gerade 
noch rechtzeitig, nach einem Regierungswechsel in 
Bonn, in dieses Konzert, in diesen Prozeß einge- 
stiegen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Lachen 
bei der CDU/CSU — Ey [CDU/CSU]: Eine 
Geschichtsfälschung ersten Ranges, Herr 
Bundeskanzler! — Dr. Jenninger [CDU/ 
CSU] : Die Gewaltverzichtspolitik Erhards 
interessiert Sie wohl nicht?) 

Nun muß man sehen, daß sich dieser Prozeß, an- 
gefangen auf einem ganz kleinen Teilausschnitt — 
Atomtestverbot — , auf immer mehr Sachgebiete — 
zunächst der nuklearen Politik, dann auch auf wei- 
tere geographische Gebiete — , ausgedehnt hat. 
Jetzt kommt es darauf ah, aufzupassen, daß dieser 
Prozeß nicht versandet, daß er nicht durch Mißver- 
ständnisse oder Krisen beendet wird, sondern im 
Gegenteil: Er muß nicht nur in Gang gehalten 
werden, es muß auch versucht werden, ihn auf an- 
dere Sachgebiete, auf andere Bereiche der Politik 
und auf andere geographische Bereiche auszuweiten. 
Er ist im Verhältnis der beiden Supermächte ent- 
standen, hat sich zunächst im wesentlichen auf 
Europa ausgewirkt — siehe KSZE, siehe die deut- 
schen Verträge, siehe Viermächteabkommen — , und 
er muß auf andere Teil der Welt ausgeweitet wer- 
den. 

Man kann nicht glauben, daß Entspannung in 
Europa auf die Dauer unbeeinflußt bleibt von Span- 
nungen, Krisen und Kriegen in anderen Teilen der 
Welt. Man kann nicht auf die Dauer zwar in Europa 
für Entspannung plädieren, aber zur Lösung der 
Probleme in anderen Teilen der Welt in erster Linie 


nur den Export politischer Ideologien oder den Ex- (Q 
port von Waffen anbieten. • 

(Beifall bei der SPD) 

Wir bieten eine Einstellung, eine innere Haltung 
der Sicherheitspartnersdiaft an, die global, welt- 
weit werden soll und in der alle Staaten der Welt 
Zusammenarbeiten können. 

In dem Zusammenhang habe ich eine Frage von 
Ihnen, Herr Kollege Kohl, nicht verstanden. Sie ha- 
ben gestern gefragt: Wo war denn eigentlich der 
deutsche Beitrag, insbesondere in der Neujahrsan- 
sprache, zur Krise im Iran? Mir ist diese Frage sehr 
schwer verständlich, weil ich mir nicht habe vorstel- 
len können, wie die Deutschen im Laufe dieser in- 
nenpolitischen Krisenkette im Iran durch Äuße- 
rungen hier oder durch Handlungen, ausgehend 
von hier — gar zu Neujahr — , zu einer Lösung 
hätten beitragen sollen. 

Herausgefordert durch Ihre Bemerkung, will ich 
aber eines an die Adresse derjenigen sagen, die im 
Iran mitreden. Es ist ja für uns nicht durchsichtig, 
wer eines Tages dort die staatliche und wirtschaft- 
liche Organisation wieder funktionstüchtig machen 
wird. Aber wer auch immer es sein wird, er muß 
wissen, daß diese schwierige Übergangsphase nicht 
nur im Interesse der ölverbrauchenden Industrie- 
staaten des Westens, sondern im eigenen Interesse 
des persischen Volkes politisch und wirtschaftlich 
schnell stabilisiert werden muß. Der Iran war be- 
reits vor den jetzigen Umstürzen ein Einfuhrüber- 
schußland, ein Defizitland geworden. Die enorme 
Ölausfuhr jenes Landes mit den großen Erträgen hat 
schon zu Schah Reza Pahlewis Zeiten nicht mehr 
ausgereicht, um den Importbedarf jenes Landes zu 
finanzieren. Gegenwärtig kann er überhaupt nicht 
finanziert werden? die Importe werden deshalb ver- 
siegen. Es ist ein Irrtum, zu meinen, es läge nur im 
Interesse der westlichen Industriestaaten, daß das 
öl wieder fließt. Es liegt im dringenden wirtschaft- 
lichen und sozialen Interesse der Perser selbst, daß 
sie ihre Wirtschaft so schnell wie möglich wieder 
funktionstüchtig machen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich will in diesem Zusammenhang sagen: Der un- 
gehinderte Fluß von Erdöl, sei es aus dem Iran, sei 
es sonstwo aus dem Golf, wird am besten dadurch 
gesichert, daß Spannungen in jener Region abgebaut 
werden, daß Stabilität in jener Region hergestellt 
wird. Deswegen möchte ich — ich nehme an, mit 
der Zustimmung des Hauses — von dieser Stelle 
meinen Wunsch um guten Ausgang wiederholen, 
den ich vor ein paar Tagen, ehe er abreiste, dem 
amerikanischen Präsidenten ausgesprochen habe, 
der mit großem persönlichem Engagement und 
außerordentlichem Mut eine Operation auf sich 
nimmt, die, wenn sie Erfolg hätte, für uns alle ein 
großer Erfolg wäre und die, wenn sie ein Mißerfolg 
würde, für uns alle ein großer Mißerfolg wäre. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Nötig ist in jener Region ein Gesamtmosaik von 
Lösungen. Das kann nicht nur durch bilaterale Ab- 
machungen allein gemacht werden. Ich stimme den 
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(A) Worten, die der Abgeordnete Kohl zu den arabi- 
schen Völkern gesagt hat, in diesem Zusammenhang 
ausdrücklich zu, auch den Bemerkungen zu Israel, 
möchte insbesondere diese Bemerkungen noch in 
Richtung auf die konstruktive, weise Haltung Saudi- 
Arabiens unterstreichen. Mir schien in der Tat, daß 
hier gestern keinerlei Meinungsverschiedenheiten 
erkennbar waren. ’ 

Abgeordneter Wörner hat auf ein anderes Land 
in jener Region hingewiesen, nämlich auf die Ge- 
fahren, die für das Bündnis durch die gegenwärtige 
Situation der Türkei entstanden sind. Wir sind uns 
einig, wie Sie wissen, Herr Abgeordneter. Sie wis- 
sen auch, daß die Bundesregierung eine aktive Rolle 
bei den Bemühungen übernommen hat, obwohl wir 
weiß Gott nicht die Stärksten und die Größten auf 
dem Felde sind. Zu gegebener Zeit wird der deut- 
sche Beitrag zu diesen gemeinsamen Bemühungen, 
der Türkei zu helfen, auch dieses Haus beschäftigen 
müssen. Das geht ja nicht ohne Geld, aber es geht 
nicht nur, nicht ausschließlich mit Geld. Ich habe 
aus Ihrem Hinweis geschlossen, daß wir dann auf 
die Hilfe der Opposition rechnen können. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: Ganz sicher!) 

Nun kann das langsam wachsende Vertrauen 
in Entspannung natürlich insbesondere gegenwärtig 
erschüttert werden durch die Entwicklung in Süd- 
ostasien. Wir haben mit Erleichterung die Bereit- 
schaft der chinesischen und der vietnamesischen 
Seiten zur Kenntnis genommen, den Konflikt nun 
durch Verhandlung zu lösen. Die Deeskalation, die 
damit angefangen hat, die Herabstufung der Span- 
nungen muß fortgesetzt werden. Mir scheint dafür 
sehr wichtig, daß die Sowjetunion dazu ihre bishe- 
rige, begrüßenswerte Zurückhaltung beibehält. Das 
völkerrechtliche Gebot der Unabhängigkeit, der 
Wahrung der territorialen Integrität, muß von allen 
Staaten überall befolgt werden. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: Das heißt aber 
auch: Rückzug Vietnams aus Kambodscha!) 

— Ich stimme Ihnen zu und komme darauf zu spre- 
chen, Herr Wörner. 

Ich sehe den Kollegen Schröder dort sitzen. Er 
wird sich an eine Kontroverse zwischen uns beiden 
heute vor sieben Jahren, im Frühjahr 1972, erin- 
nern. Damals wurde — ihm wahrscheinlich uner- 
wünscht — von einigen aus dem Hause der Gedan- 
ke in seine Debattenführung hineingetragen, als ob 
wir Europäer gewinnen könnten, wenn dahinten in 
Asien Konflikte entstünden. Ich habe dem damals 
widersprochen; ich habe das jetzt noch einmal im 
Protokoll nachgelesen. Ich denke auch heute noch, 
daß aus krisenhaften Entwicklungen in Asien we- 
der unser Bündnis noch unser Land irgendwelche 
Vorteile ziehen könnten. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Idi denke, daß niemand auf der ganzen Welt ein 
Interesse daran haben könnte, daß zwei Weltmädite 
im Kriege aufeinanderprallen, und seien es zwei 
kommunistisdie Weltmädite. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
ist ja wohl selbstverständlidi!) 


Aber um nun auf den Zwischenruf von Herrn ^ ^ 
Wörner zu kommen. Wenn man sich die Kette der 
jüngsten Ereignisse in Vietnam anschaut — das ist 
ja ein Krieg, der sich über 30 Jahre hinziehf, mit 
wechselnden Kriegsparteien — , wenn man dieses 
grauenhafte Pol-Pot-Regime anschaut, von dem man 
nicht weiß, ob es 1 Million oder 2 Millionen Men- 
schen des eigenen Volkes umgebracht hat, wenn man 
den Einmarsch aus Vietnam in dieses Land sieht 
— sicherlich nicht aus humanitären Gründen, nur um 
jenes Regime zu beseitigen, sondern aus imperia- 
listischen Gründen — , wenn man den Einmarsch 
nach Laos sieht — beinahe ein Stellvertreterkrieg, 
wci (iie beiden kommunistischen Hauptmächte zwei 
kommunistische Stellvertreter gegeneinander kämp- 
fen lassen; ich wiederhole: beinahe ein Stellvertre- 
terkrieg — und dann den Krieg zwischen China und 
Vietnam, den man verharmlosend eine „ Straf aktion" 
genannt hat, dann legt das auch einige philosophi- 
sche Schlußfolgerungen nahe, nicht nur politische. 

Ich lese in einem vor vier Jahren erschienenen 
„Marxistisch-leninistischen Wörterbuch der Philoso- 
phie" unter dem Stichwort: „Frieden" — und das 
folgende ist sicher eine kennzeichnende und reprä- 
sentative Formulierung — , Frieden sei dem Kom- 
munismus und sei dessen erster Phase, dem Sozia- 
lismus immanent — das heißt, Frieden wohne dem 
Kommunismus und dem Sozialismus innö — , er sei 
die. notwendige Folge des gesellschaftlichen Eigen- 
tums an Produktionsmitteln. Etwas später heißt es 
dann: „Krieg ist demgegenüber eine gesetzmäßige 
Erscheinung der Klassengesellschaft." 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Sozia- 
lismus und Frieden sind synonym für diese 
Leute!) 

Ich denke, daß die kriegerischen Entwicklungen 
in Südostasien, die ich eben auf den Zwischenruf 
von Herrn Wörner noch einmal Revue passieren 
ließ, diese Ideologie endgültig für die ganze Welt 
zum Einsturz gebracht haben. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich male mir aus, welch abgrundtiefe Enttäuschung 
in den Hirnen und in den Seelen 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Der Ideologen!) 

vieler junger begeisterter Marxisten und Kommu- 
nisten auf der ganzen Welt jetzt eintreten muß. Gott 
sei Dank, daß dieser Unsinn, diese Selbsttäuschung 
aus der Welt geschafft wird. 

Die Invasion Vietnams, die Invasion von Kam- 
bodscha und Laos vorher, der Einmarsch zehn Jahre 
vorher in die Tschechoslowakei, alles dies führt, wie 
ich hoffe, zu einem endgültigen Verlust der Glaub- 
würdigkeit dieser marxistisch-leninistischen - Frie- 
densideologie. Es sind nunmehr Kriege zwischen 
kommunistischen Staaten an der Tagesordnung der 
Welt. Da gibt es kein Vertun mehr, kein Daran-vor- 
bei-Sehen. Und wer diese Kriege dann, um sie nicht 
zugeben zu müssen, mit irreführenclen Oblaten be- 
klebt — das haben wir auch schon ein paarmal er- 
lebt — , 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Etwa 
Entspannung!) 
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(A) der kann damit in Wirklichkeit doch die öffentliche 
Meinung der Welt nicht irreführen. 

Umgekehrt: Die Kehrseite jener Ideologie, daß 
die angeblidi kapitalistischen, die angeblidi impe- 
rialistischen Staaten zwangsläufig Kriege gegenein- 
ander führen müßten, ist ja. auch nidit wahr. Im Ge- 
genteil, diese angeblidi imperialistisdien Staaten 
sind tatsädilidi miteinander verbündet. Sie arbei- 
ten auf vielen Feldern zusammen. Sie verfolgen 
gleidie Grundwerte. Sie sind sogar weitgehend 
miteinander versöhnt, obwohl sie vor 40, vor 60, 
70 Jahren in der Tat schwere Kriege miteinander 
geführt haben. Die Ideologie stimmt also auf bei- 
den Seiten nicht. Ich habe das hier einfügen wol- 
len, weil es mir zur weltpolitischen Betrachtung 
durch uns Deutsche dringend dazugehörig erscheint. 

Ich hoffer daß der gegenwärtige Konflikt in Süd- 
ostasien — nun wende ich mich wieder an die 
Opposition — auch in anderer Hinsicht Illusionen 
ausräumt, auch bei einigen der Ihren einen Pro- 
zeß der Ernüchterung ausgelöst hat, die doch noch 
vor kurzem — mündlich wie schriftlich — der 
NATO, der wir angehören, eine strategische Koope- 
ration mit Peking dringenid angeraten haben. Auch 
das hat sich, wie ich hoffe, nun in Ihren Augen 
als ein wenig zu leichtfüßig herausgestellt. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Unsere Interessen, Herr Kollege Wömer, werden 
nicht am Mekong und auch nicht am Ussuri ver- 
teidigt, sondern 'die werden hier in Europa gesi- 
chert. 

® (Beifall bei der SPD und der PDP) 

Herr Genscher hat in dem gestern mehrfach zi- 
tierten Aufsatz geschrieben, was unser aller Mei- 
nung ist: daß das Nordatlantische Bündnis die 
Grundlage unserer Sicherheit ist, daß wir nidht nur 
durch das gemeinsame Sicherheitsinteresse, son- 
dern auch durch die gemeinsamen Wertvorstellun- 
gen, durch das gemeinsame Streben nach Verw'irk- 
lichung der großen Ideen von Freiheit und Würde 
des Menschen zusammengehalten werden. Das ist 
es ja in der Tat, was dieses Bündnis zusammenhält. 
Das alles finden Sie in dieser Form, in der wir — 
Sie auch, wir gemdinsam — es meinen, nicht in 
Südostasien, auch nidht im Fernen Osten. Dies 
sind ganz andere Wertkomplexe. Herr Genscher 
hat — natürlich — ausgeführt, daß das ebenso für 
die Europäische Gemeinschaft gilt, von der ich 
hinzufügen möchte, daß sie inzwischen wohl schon 
als eine Schicksalsgemeinschaft aufgefaßt werden 
muß. 

Die Zitate, die im übtigen der Abgeordnete Kohl 
aus dem Munde oder aus der, Feder des Kollegen 
Genscher vorgetragen hat, sind ebenso wie dieje- 
nigen aus meinem Buch alle richtig und alle in 
Ordnung. Sie werden von mir alle unterschrieben 
und quergeschrieben, Herr Kohl. 

(Bdifall bei der CDU/CSU — Dr. Kohl 
[CDU/CSU]: Sollen wir jetzt aufstehen, 
Herr Bundeskanzler, und uns bedanken?) 

— Nein, nein! Nur: Da Sie am Anfang und am 
Ende so viel von Gemeinsamkeit geredet haben — 


ich tue das ja nicht, weil ich es hasse, iso zu tun, (Q 
als ob; in Wirklichkeit ist ja so viel Gemeinsam- 
keit von Ihnen wirklich nicht gewollt — , wollte ich 
doch wenigstens feststellen, daß die Zitate, die Sie 
gebracht haben, nicht nur korrekt wiedergegeben 
worden sind, sondern auch dem Sinne nach offen- 
bar 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Na, 
bitte!) 

sowohl das treffen, was Sie meinen, als auch natür- 
lich das aussagen, was der Urheber der Zitate 
gemeint hat. Da ist mehr Gemeinsamkeit drin, als 
der Ton Ihrer Rede erkennen ließ, Herr Kohl. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — 

Damm [CDU/CSU]; Dann können wir gar 
nicht so dumm sein, wie Sie uns hinstel- 
len!) 

Herr Genscher hat — wie viele von uns und wie 
einige gestern auch in der Debatte — auf den mög- 
lichen Unterschied zwischen dem, was einer kann, 
und dem, was einer möglicherweise will oder später 
einmal wollen wird oder wollen könnte, hingewie- 
sen. 

(Damm [CDU/CSU]: Oder dürfte!) 

Er hat in dem Zusammenhang gesagt: Militärische 
Überlegenheit erzeugt auf der Gegenseite ein Ge- 
fühl der Bedrohung; das wirkt destabilisierend. 
Deswegen kann die Ansammlung militärischer 
Macht selbst dann psychologisch-politische Wirkun- 
gen auslösen, wenn gar nicht beabsichtigt ist, sie als 
Mittel der Politik einzusetzen. — Alles Genscher. 

Ich halte das alles für richtig und für wichtig, weil 
Bedrohungsempfinden zwar eine subjektive Größe, 
aber eine sehr wichtige, in der Politik sehr wichtige 
subjektive Größe ist. Ein Abbau des Bedrohungs- 
empfindens ist nur dann möglich, wenn das Ver- 
trauen in die Gegenseite wächst und wenn in die 
eigenen Sicherheitsüberlegungen — ich wiederhole 
das — eben auch die Sicherheitsbedürfnisse des an- 
deren, des Gegenüber eingeschlossen werden. Hier 
liegen vor uns Europäern sicherlich noch weite 
Wege, bei manchen der Redner von gestern im 
Westen, aber auch bei manchen der Politikmacher 
im Osten. 

Herr Genscher, der gestern nicht hier sein konnte, 
hat zu der Debatte im Vorwege auf zwei Maximen 
hingewiesen. Nämlich in diesem Hause sollte nie- 
mandem bestritten werden, das Beste für den Frie- 
den zu wollen, auch wenn er Unbequemes sagt. Ich 
unterschreibe das. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das . 
gilt auch für die Entspannung!) 

— Ich hoffe. — Und: Hier dürften keine Unsicher- 
heiten über die Grundziele der Außenpolitik unse- 
res Landes aufkommen. Ich hoffe, daß es beim Lesen 
und Analysieren der Debatten von gestern und heu- 
te vermieden wird, daß da falsche Eindrücke ent- 
stehen. Genscher sagt, es dürften weder über unse- 
rein Willen zur europäischen Einigung noch über 
unsere Entschlossenheit, im Bündnis unseren vollen 
Beitrag zur gemeinsamen Sicherheit zu leisten, noch 
über unsere Entschlossenheit, unsere Politik des 
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Gleichgewichts, der Entspannung und des Friedens 
weiterzuführen, falsche Eindrücke entstehen. Das ist 
auch meine Meinung. Das steht übrigens alles in 
Übereinstimmung mit den etwas zu ausführlich ge- 
ratenen Antworten auf die beiden etwas zu aus- 
führlich fragenden Großen Anfragen. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: Ja, beides ist 
richtig!) 

Was ich eben aus Genschers Feder vorgelesen 
habe, finden Sie übrigens genauso in dem von Ihnen 
gestern freundlicherweise vielfach zitierten Buch. 
Sie finden es auch schon zehn Jahre früher, 1959, 
und Sie finden es unverändert in den heutigen 
Grundlinien der Politik der Bundesregierung. 

Nun darf man bei all diesem wachsenden Ver- 
trauen, bei dem wachsenden Sicherheitsgefühl in 
Europa nicht übersehen, daß wir hier hochgerüstet 
einander gegenüberstehen. Es kann nicht davon ge- 
. redet werden, daß hier schon Rüstungsabbau statt- 
gefunden hätte. Keineswegs! Die Fortschritte im Be- 
reich der Rüstungsbegrenzung sind in Europa einst- 
weilen noch sehr bescheiden. Vertrauen hat sich auf 
manchen Feldern gebildet. Verträge sind geschlos- 
sen worden. Aber von Rüstungsabbau kann über- 
haupt noch nicht die Rede sein. 

Zum Beispiel nimmt der Warschauer Pakt nicht 
nur qualitative Verbeserungen und Modernisierun- 
gen vor — das wäre in aller Regel normal — , son- 
dern insgesamt auch quantitative Verstärkungen. 
Ich will ein paar Beispiele nennen. Sie haben gestern 
über die Raketen SS 20 und die Backfire-Flugzeuge 
gesprochen. Man muß auch die Vermehrung der 
fß) Kampfpanzer, der gepanzerten Gefechtsfahrzeuge 
insgesamt nennen. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Und der Artillerie 
und der Transportkapazitäten!) 

— Ja, richtig. — Man muß die Steigerung der Luft- 
transportkapazitäten nennen, und man muß insbe- 
sondere den enormen Ausbau einer modernen Hoch- 
seekriegsflotte nennen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 

hat Herr Wehner alles Herrn Kadar ge- 
sagt?!) 

Diese meine Aufzählung, die nicht vollständig ist, 
hat nicht den Zweck, Furcht vor der Sowjetunion 
zu vertiefen, aber doch den Zweck, jedermann zum 
Realismus zu bitten. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: „Jedermann"! Sehr 
gut!) 

Auf unserer Seite ist die feste Überzeugung vor- 
handen, daß die amtierende Führung in Moskau 
eine verantwortungsvolle Politik betreibt und kei- 
nen Angriff in Europa zu führen beabsichtigt. Diese 
Überzeugung für mich zu gewinnen war nur mög- 
lich, weil durch viele Verhandlungen, durch zahl- 
reiche persönliche Gespräche, durch Verträge wäh- 
rend der letzten zehn Jahre sehr viel Berührung 
und auch sehr viel persönliches Vertrauen ent- 
standen ist. Man darf dieses Vertrauen nicht da- 
durch gefährden, daß militärische Ungleichgewichte 
weiter ausgebaut werden. Militärische Überlegenheit 
kann von gewissen Stufen an politsch oder persön- 


lich gewonnens Vertrauen stören oder gar zer- (Q 
stören. 

(Beifall des Abg. Löffler [SPD]) 

Wir im Westen haben der Sowjetunion und ihren 
Verbündeten deutlich gemacht, daß wir im Nord- 
atlantischen Bündnis mit unseren Verteidigungs- 
anstrengungen nachziehen müssen, wann immer das 
notwendig wird, und daß wir uns nicht unter Druck 
setzen lassen werden, darauf zu verzichten 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Aber 
Breschnew droht schon!) 

— man muß sich nicht bedrohen lassen; es gehören 
immer zwei dazu, Herr Mertes — , daß der militä- 
rische Auftrag der alliierten Streitkräfte im Falle 
eines Angriffs auf einen der verbündeten Staaten 
lautet; „to preserve or restore the integrity and 
Security of the NATO-area", also auf deutsch: die 
Integrität und die Sicherheit des geographischen 
Bündnisgebietes zu erhalten oder wiederherzustel- 
len. 

Nach Zielsetzung, nach Ausrüstung und Planung 
ist dies ein Defensivbündnis, das die Fähigkeit zu 
raumgreifender Landoperation nicht besitzt. Die hin- 
ter dieser Gesamtkonzeption stehende politische 
Selbstmäßigung, Selbstbeschränkung unserer Al- 
lianz ist nun in der Tat für unser Selbstverständ- 
nis notwendig, unser Selbstverständnis als Angehö- 
rige eines Defensivbündnisses — und daraus schöp- 
fen wir die Kraft zum solidarischen Handeln inner- 
halb dieser Allianz. 

Zugleich ist diese Selbstmäßigung eine dauernde 
Ermutigung für die Staaten des Warschauer Pakts, 
sich entsprechende Mäßigung aufzuerlegen. 

Entspannungsbereitschaft, erstens, und die Fähig- 
keit und die Bereitschaft, sich selbst zu verteidigen, 
wenn nötig, zweitens, das sind keine Alternativen 
oder einander über- oder untergeordnete Faktoren, 

Herr Abgeordneter Kohl, sondern das sind sich ge- 
genseitig ergänzende und verstärkende politische 
Größen, die insgesamt, die zusammen Sicherheit er- 
geben. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Die Allianz, die in diesem Frühjahr 30 Jahre alt 
wird, hat für die verbündeten Völker in Europa, 
auch für andere Völker in Europa, entscheidend 
dazu beigetragen, den Frieden zu erhalten, und es 
ihnen ermöglicht, wirtschaftliche, soziale, auch po- 
litische Fortschritte zu erzielen. 

Mit einer gewissen Befriedigung darf man heute 
sagen — und wir haben ein bißchen indirekt Hilfe 
dazu leisten können — , daß dieses Bündnis heute 
nur Demokratien umfaßt, nur demokratisch ver- 
faßte Staaten. Das war nicht immer so. Dieser Wan- 
del ist nicht genügend ins Bewußtsein der deutschen 
Öffentlichkeit getreten. 

Auch wir Deutschen verdanken dem Bündnis 
sehr viel. Wir verdanken insgesamt zu einem we- 
sentlichen Teil dem Bündnis unsere stabile Nach- 
kriegssituation. 

Ich habe das alles betonen wollen, weil ich klein- 
mütige Unkenrufe über einen angeblich unzurei- 
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(A) chenden oder angeblich verfallenden Zustand die- 
ses Verteidigungsbündnisses für genauso unange- 
bracht halten darf und halten muß wie jene Unter- 
stellungen, die Allianz sei ein Hort reaktionärer 
oder militaristischer Kräfte und was es dergleichen 
Unfug alles gibt. 

Gelassenes, selbstverständliches, in die Zukunft 
extrapolierbares, vorhersehbares Zugehörigkeitsbe- 
wußtsein zu diesem gemeinsamen Defensivbündnis, 
das durch gemeinsame Wertvorstellungen gekenn- 
zeichnet ist, das von lauter demokratischen Staa- 
ten getragen wird, das ist es, was ich statt dessen 
eigentlich lieber wünschen würde, 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 
egal auf welcher der Bänke man hier sitzt. 

Das Bündnis hat an den bilateralen, an den multi- 
lateralen Entspannungsprozessen und Rüstungskon- 
trollverhandlungen bei innerer enger und wirksa- 
mer Abstimmung mitgewirkt. Es hat auf der ande- 
ren Seite bewiesen, daß es willens und bereit ist, 
auch auf verteidigungspolitische Herausforderun- 
gen gelassen zu reagieren, überlegt, mit Augenmaß, 
mit der nötigen Entschlossenheit, gemeinsam zu 
handeln. 

Wir sind mit unseren Streitkräften voll in dieses 
Bündnis integriert. Wir werden uns aber auch in- 
nerhalb dieses Bündnisses, in das wir uns mit dem 
Willen aller Beteiligten hier in diesem Haus voll 
integriert haben, nicht — ich wiederhole meine 
Worte — in eine einzigartige, von den übrigen 
CBj Bündnismitgliedern verschiedenartige Rolle drän- 
gen lassen. 

(Beifall bei der SPD) 

Das sage ich für diesen Staat, das sage ich für un- 
sere Streitkräfte und für unser Territorium. 

(Beifall bei der SPD) 

Es gibt innerhalb des Bündnisses verschiedene 
Rollen. Die nukleare Weltmacht USA spielt im 
Bündnis durchaus eine singuläre Rolle — und das 
soll sie auch; idas tut sie nicht nur mit unserer 
Zustimmimg, sondern wir möchten, daß es so 
bleibt. Die nicht der NATO, wohl aber dem Bündnis 
zugehörige nukleare Macht Frankreich spielt in- 
nerhalb dieses Bündnisses auf eine ganz andere 
Art ebenfalls eine einzigartige Rolle. Auch die 
nukleare Macht England, sowohl dem Bündnis als 
auch der NATO angehörig, spielt — auf eine wieder 
andere Art — eine besondere Rolle, nämlich als 
einziges europäisches Gastgeberland für amerikani- 
sche nuklearstrategische Waffen — Mittelstrecken- 
waffen in diesem Fall; Flugzeuge — . 

Alle diese Besonderheiten und singulären, ein- 
zigartigen Rollen möchten wir für die Bundesrepu- 
blik vermeiden. Wir sind Gastgeberland, was die 
Zahl der Soldaten, die Zahl der Waffen, auch der 
nuklearen Waffen, angeht, sogar größtes Gastge- 
berland in der Allianz, vor allem für amerikanische 
Truppen, für britische, kanadische, holländische, 
belgische, französische, zeitweilig auch dänische 
und luxemburgische Truppen und für Nuklearwaf- 
fen kurzer taktischer Reichweite — nicht, jeden- 


falls bisher nicht, strategischer Reichweite — . Wir (Q 
möchten diese Anhäufung von nicht zu leugnenden 
Besonderheiten nicht noch kategorisch vergrößern. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]; Was 
heißt das? 

— - Ich komme darauf zurück. 

Ich möchte zunächst hier ein Wort zu den Ver- 
einigten Staaten und zur Rolle idieses unseres 
wichtigsten Verbündeten einfügen. Unsere bilatera- 
len Beziehungen zu den Vereinigten Staaten von 
Amerika sind eine Seite der Sache, Unsere Ge- 
meinsamkeiten innerhalb dieses Bündnisses und 
die Zusammenarbeit als Partner des großen Bünd- 
nisses sind eine andere Sache. Eine dritte Sache 
ist die Zusammenarbeit zwischen der Europäischen 
Gemeinschaft, der wir angehören und den Verei- 
nigten Staaten. Alle drei Sachen ergänzen sich ge- 
genseitig. 

Vielleicht darf man an dieser Stelle sagen, daß 
es eine der ganz großen Taten der amerikanischen 
Außenpolitik nach dem Krieg war, daß sie von An- 
fang an bis auf den heutigen Tag ein vereinigtes, 
ein starkes Europa gefordert und gefördert und 
sich nicht auf die für sie viel bequemere Lösung 
einer Vielzahl kleinerer Partner festgelegt hat. Das 
muß man in diesem Zusammenhang einmal sagen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Nun haben die Bindungen und die Verbindungen 
zwischen uns Deutschen und den Amerikanern _ 
wirklich zu enger Partnerschaft und zu vertrauens- 
voller Freundschaft geführt, auch wenn man sich 
gelegentlich streiten muß; das letztere geschieht 
auf dem Feld der ölpreise oder auf dem Feld der 
zivilen Nutzung nuklearer Energie, und es kann 
auch einmal innerhalb des Bündnisses auf militäri- 
schem Feld der Fall sein. Gerade weil man mitein- 
andex so gut auskommt, kann man sich gegenseitig 
offen seine Interessenverschiedenheiten sagen und 
dann zum Ausgleich kommen. Die Beziehungen 
werden von beiden Seiten mit großer Sorgfalt ge- 
pflegt. Jedes Jahr und jeden Monat, zum Beispiel 
seit Guadeloupe, ist der intensive und vertrauens- 
volle Meinungsaustausch fortgeführt worden, auch 
persönlich, auch durch die Ressortminister — Herr 
Apel war jüngst längere Zeit zu vielen Gesprächen 
drüben, ebenso Graf Lambsdorff — . 

Es gibt für die sozialliberale Koalition und für 
die Bundesregierung keinen Zweifel an der Bedeu- 
tung unserer Beziehungen zu den Vereinigten Staa- 
ten. Wir vertrauen — ich wiederhole in anderer 
Form Worte, die, wenn ich ihn richtig verstanden 
habe, Herr Kohl in diesem Sinn gesagt hat — auf 
die Schutzfunktion und die Führungsrolle der Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Wir vertrauen dar- 
auf. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Präsident Carter hat die Bereitschaft des amerika- 
nischen Volkes, dieses Vertrauen zu erwidern, vor 
wenigen Tagen sehr eindrucksvoll in einer Rede in 
Atlanta unterstrichen. Da heißt es: 
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Die Entsdilossenheit und die Willensstärke des 
amerikanisdien Volkes sind wesentlidi für die 
Stabilität in einer turbulenten Welt. Wenn wir 
Zusammenhalten, um einen steten Kurs zu steu- 
ern, dann kann Amerika seine Prinzipien, seine 
Interessen wahren und eine Kraft des Friedens 
sein. Die Herausforderung einer solchen Füh- 
rungsrolle haben die Amerikaner immer ange- 
nommen und ich bin sicher, daß wir es auch 
diesmal tun werden. 

Soweit Jimmy Carter vor wenigen Tagen. Deutsche 
und Amerikaner wissen, daß sie einander vertrauen 
können. Deshalb geht der Vorwurf, wir überforder- 
ten die Führungsrolle der USA, in die Irre, Herr Ab- 
geordneter Wörner. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Genauso geht der Vorwurf, der ganz woanders und 
ganz sicher nicht von einem Ihrer Kollegen erhoben 
worden ist, in die Irre, 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Den- 
ken Sie wirklich so?) 

die Bundesregierung stehe — so wörtlich — wegen 
der Dislozierung von Mittelstreckenwaffen unter 
dem Druck des Pentagon. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
sagte Herr Breschnew!) 

— Ja. Das sind alles zum Teil untaugliche Versuche, 
zum Teil Unbeabsichtigte Beeinträchtigungen, die das 
Verhältnis zwischen Bonn und Washington zu stö- 
(B) ren geeignet sind und die, wie Sie gehört haben, 
der amerikanische Präsident und, wie Sie von mir 
hören, auch die deutsche Bundesregierung eindeutig 
und klar zurückweisen müssen. 

Die Führungsrolle der Vereinigten Staaten ist 
auch im Wirtschafts- und Währungsbereich und im 
handelspolitischen Bereich erwünscht. Die USA ha- 
ben sich an die Verpflichtungen gehalten, die sie 
hier auf dem Bonner Weltwirtschaftsgipfel übernom- 
men haben. Ich möchte ausdrücklich die Anstrengun- 
gen unterstreichen und begrüßen, die der Präsident 
und seine Regierung unternommen haben, um den 
Binnenwert und den Außenwert des amerikanischen 
Dollars zu stabilisieren. Die Weltwirtschaft braucht 
einen starken amerikanischen Dollar, und deswe- 
gen haben Bundesregierung und Bundesbank die 
‘amerikanische ‘Wirtschafts- und Währungspolitik 
tatkräftig unterstützt. Deshalb bemühen wir uns im 
Rahmen der GATT- Verhandlungen üm die Auf- 
rechterhaltung,. um die Stärkung des freien Welt- 
handels gemeinsam mit ihnen. Ich will in diesem 
Zusammenhang nach dem Bericht, den wir von Graf 
Lambsdorff bekommen haben, ausdrücklich die posi- 
tive Rolle eines einzelnen Amerikaners, nämlich des 
dortigen Sonderbotschafters Strauss, herausheben. 
Dies alles gehört auch zur Strategie. Die Verengung 
des Blicks auf das Militärische beeinträchtigt die Ur- 
teilskraft. Das wirtschaftliche Gleichgewicht ist für 
diese Welt dringend notwendig, wenn insgesamt 
Frieden gewahrt werden soll. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 


Dies gilt ebenso für Nord und Süd und nicht nur 
für West und Ost. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Seit Adenauers er- 
sten Regiörungstagen ist das bekannt und 
weiß das jeder!) 

Herr Kohl hat mich nach meiner Bewertung der 
Rede des Herrn Breschnew vom 2. März gefragt Mir 
scheinen einige Punkte daraus bedeutsam zu sein. 

Zum ersten ist bedeutsam, daß Herr Breschnew 
öffentlich die Entschlossenheit der Sowjetunion be- 
kräftigt, die Verhandlungen über SALT II erfolg- 
reich abzuschließen. Ich verstehe es so, daß er durch 
diese Rede Zeitdruck hinter die Sache gesetzt hat. 

Zweitens halte ich für bedeutsam, daß der Gene- 
ralsekretär erneut — diesmal öffentlich — die Be- 
reitschaft gegenüber jedermann erklärt hat, über 
die Begrenzung der nuklearen Mittelstrecken- 
systeme zu verhandeln, und damit Ausführungen 
bestätigt hat, die seinerzeit hier in Bonn gemacht 
worden waren. 

Drittens. Daß die Behauptung, das amerikanische 
Verteidigungsministerium übe Druck auf die Bun- 
desregierung aus, unzutreffend ist, habe ich eben 
schon erwähnt. Ich sage es hier an dieser Stelle 
nur der Vollständigkeit halber noch einmal. Eine 
solche Behauptung verkennt die gemeinsame und 
solidarische Willensbildung in unserer Allianz. 

Viertens. Der Generalsekretär hat in seiner Rede 
vorgeschlagen, einen Nichtangriffspakt zwischen den 
Helsinki-Teilnehmern — das sind alle Europäer — 
abzuschließen. Er hät damit das bisherige unzurei- (P) 
chende Angebot ausgeweitet, nämlich einen Vertrag 
zu schließen, der beinhaltet, gegenseitig auf den 
Ersteinsatz atomarer Waffen zu verzichten. Das war 
unzureichend. Weswegen? Weil man sich bei der 
konventionellen Überlegenheit der Streitkräfte des 
Warschauer Pakts für den Fall, daß es wirklich zu ei- 
nem Krieg käme — gedanklich muß man das alles ja 
durchspielen — , natürlich auf einen solchen Verzicht 
nicht einlassen kann angesichts der konventionellen 
Überlegenheit der Streitkräfte des Warschauer Pak- 
tes. 

Nun sagen einige in den westlichen Kommentaren: 

Was sollen wir mit einem neuen Gewaltverzichtsan- 
gebot der Sowjetunion? Wir haben doch schon einen 
Gewaltverzichtsvertrag. — ► Allerdings. Sie übersehen 
aber, daß dieses Angebot nicht nur an die Deutschen, 
sondern an alle Teilnehmer der Helsinki-Konferenz, 
also an über 30 Staaten, gemacht worden ist. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich bin dafür, daß alle Adressaten dieses Vorschla- 
ges — 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das müßte auch für 
alle Länder des Ostblocks untereinander 
gelten!) 

— Richtig! Ich sage ja: alle europäischen Staaten, 
nicht nur die im Westen. Ich habe gehofft, Herr Dr. 
Marx, daß wir in der Notwendigkeit übereinstimmen, 
daß dieser Vorschlag nun allerdings etwas länger 
und etwas sorgfältiger von allen Adressaten geprüft 
werden muß, ehe ebenso schnell eine Antwort ge- 
geben wird wie auf den vorigen Vorschlag der 
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(A) Sowjetunion, der nadi meiner Meinung zwar vorei- 
lig, aber in der Sadie riditigerweise durch den 
NATO-Rat als so nicht akzeptabel bezeichnet wor- 
deu ist. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Ge- 
waltverzicht steht schon in der Schlußakte 
der KSZEI) 

— Die Schlußakte ist ja noch kein völkerrechtlich 
bindendes Vertragswerk, Herr Mertes. Ich bin ja 
hier auch nicht dazu da, die Sowjetunion in allen 
Punkten zu vertreten, auch nicht die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Ich habe die Interessen der 
Bundesrepublik Deutschland zu vertreten, meine Da- 
men und Herren. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Zurufe 
von der CDU/CSU) 

Der fünfte Punkt in der Rede von Herrn Bresch- 
new ist die darin ausgedrückte Bereitschaft, Maßnah- 
men zur Festigung des gegenseitigen Vertrauens 
auszubauen und zu erweitern. Das ist ein Bereich, 
dem die Bundesregierung im Rahmen der MBFR- 
Verhandlungen besondere Bedeutung beimißt. Ich 
will noch ein Wort dazu sagen. Aber vielleicht sollte 
man zunächst auf die SALT-Bemerkungen zurück- 
kommen, weil SALT 11 sicher der Hauptanlaß der 
Rede Breschnews war, die ein außergewöhnlicher 
Schritt war und die sicherlich nicht wegen des Wahl- 
kampfes in seinem Wahlkreis gehalten worden ist. 
Mir hat es leid getan, Herr Kollege Kohl, daß Sie 
als Oppositionsführer gestern in der Redezeit be- 
pj schränkt waren. Ich bitte um Verständnis, daß ich 
ein bißchen ausführlich zu einigen Punkten spredie; 
aber Sie sehen ja, daß ich mich bemühe, keinen Streit 
zu entfachen. Ich habe es nach dieser Debatte nötig, 
in bezug auf die Adressaten in anderen Haupt- 
städten hier einiges zu sagen. Ich bitte, mir das zu 
gestatten. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Deswegen gebe ich mir ja Mühe, nicht zu polemi- 
sieren. 

(Zuruf des Abg. Dr. Ritz [CDU/CSU]) 

Wir haben es auch nötig, in bezug auf die Adressa- 
ten in unserem eigenen Lande von Amts wegen ei- 
niges hier klarzustellen. 

(Frau Berger [Berlin] [CDU/CSU]: In Ihrer 
eigenen Partei!) 

Der Abschluß bei SALT II ist nur als Kompromiß 
machbar, d. h. nur machbar, wenn alle Beteiligten 
etwas in Kauf nehmen, was nicht ganz ihren eigenen 
Interessen entspricht. Deshalb iät es bei der Kritik, 
die hier gestern an dem Protokoll zu SALT II insbe- 
sondere von Ihrem Kollegen Wörner geübt worden 
ist, notwendig, daß wir unterscheiden zwischen kri- 
tischen Bemerkungen zu einzelnen Aspekten dieses 
Vertragspakets und der Bedeutung des ganzen Ver- 
tragßwerkes. 

Präsident Carstens: Herr Bundeskanzler, gestat- 
ten Sie eine Frage des Herrn Abgeordneten Wör- 
ner. 


Schmidt, Bundeskanzler; Eine Sekunde 1 Ich werde (Q 
sofort Herrn Wörner das Wort zukommen lassen. 

Ich möchte den Gedanken gerne ausführen dürfen. 
Wenn Herr Wörner noch einen Augenblick warten 
möchte! 

Es ist notwendig, zu unterscheiden zwischen Kritik 
im einzelnen und der großen weltpolitischen Bedeu- 
tung des Vertragswerkes im Ganzen. Ich denke, 
SALT II muß zum Erfolg kommen, weil sonst für die 
ganze Welt eine schwerstwiegende Vertrauenskrise 
die Folge sein könnte. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Deshalb haben sich die Regierungschefs Frankreichs, 
Englands und Deutschlands öffentlich für einen bal- 
digen Abschluß und eine baldige beiderseitige Rati- 
fikation ausgesprochen. In seiner Rede am 2. März 
hat Breschnew von einer Begegnung mit Carter aus 
diesem Anlaß gesprochen. Ich weiß von Carter, daß 
auch er Sorge um einen baldigen Abschluß und ei- 
ne schnelle Ratifikation hat. Ich weiß aus den 
deutsch-französischen Konsultationen der vorver- 
gangenen Woche, aus einem Telefongespräch mit 
Callaghan vor ein paar Tagen, aus einem Telefon- 
gespräch mit Carter diese Woche, daß auch sie alle 
unverändert — genau wie wir — an dieser Position 
festhalten. Ich möchte Sie — und damit gebe ich Ih- 
nen dann das Wort, Herr Wörner — 

(Zurufe von der CDU/CSU) 

bitten, daß wir uns nicht in negative Argumente lie- 
fernder Weise hier in diesem Hause in eine Ratifi- 
kationsdebatte einmischen, die im amerikanischen 
Senat geführt werden muß und dort eine Zweidrittel- 
mehrheit verlangt. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Dr. 

Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Nicht ein- 
mischen I Sehr gut!) 

Präsident Carstens: Bitte, Herr Abgeordneter 
Wörner. 

Dr. Wörner (CDU/CSU): Herr Bundeskanzler, wür- 
den Sie bitte zur Kenntnis nehmen, daß ich in mei- 
nem Beitrag gestern abend genau davor gewarnt 
habe, sich für oder gisgen diese SALT-Vereinbarung 
auszusprechen und sich damit in die Ratifikations- 
debatte einzumischen, und daß ich kritisiert habe, 
daß gerade Sie das ja tun und es eben wiederholt 
haben, upd sind Sie nicht mit mir der Auffassung, - 
daß es Ihre Rolle gewesen wäre, das, was ich gestern 
an europäischen Forderungen an die Vereinigten 
Staaten vorgetragen habe, ebenfalls zu verlautba- 
ren, da Sie genauso wie ich wissen, daß das Punkte 
sind, die jeder Europäer, insbesondere jeder Deut- 
sche, vertreten müßte? 

Schmidt, Bundeskanzler: Das waren zwei ver- 
schiedene Punkte in einer Frage; lassen Sie mich 
zunächst auf den ersten kommen. Natürlich habe ich 
zur Kenntnis genommen, was Sie gestern gesagt 
haben, aber ich bleibe anderer Meinung. Ich bin 
nicht der Meinung, Herr Wörner, daß sich die Ver- 
bündeten der Vereinigten Staaten von Amerika, die, 
was die Sicherheit angeht, mit den Vereinigten 
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(A) Staaten von Amerika auf Gedeih und Verderb ver- 
bündet sind, neutral zurückzuhalten haben, 

(Zustimmung bei der SPD) 

wenn ein Vertrag über nukleare strategische Waf- 
fen über Leben und Tod auf dem Spiel steht. Es ist 
unsere Sache, unserem Verbündeten zu helfen, diese 
Sache in Ordnung und Anstand in die Gesetzes- 
bücher der Welt zu bringen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Dr. 

Wörner [CDU/CSU]: Sie weichen aus!) 

— Ich weiche gar nicht aus; ich komme auf alle Ihre 
Punkte. Zwei Sachen lasse ich mir nicht gerne vor- 
werfen, und die wollen Sie mir sicher auch nicht 
vorwerfen: Faulheit und Feigheit. Da bin ich emp- 
findlich. Alles andere können Sie meinetwegen sa- 
gen. Daß ich manchmal ein bißchen zu frei formu- 
liere, Herr Wörner, will ich Ihnen gerne zugestehen, 
aber daß ich ihnen auswiche, das haben Sie noch 
nicht erlebt, und das werden Sie auch heute morgen 
nicht erleben. Das ist doch lächerlich! 

(Beifall bei der SPD — Zuruf von der CDU/ 
CSU: Selbstgerecht!) 

Ich komme auf Ihre Punkte. 

Ich habe eben, ehe Sie sich zu Wort meldeten, 
sorgfältig formulierend gesagt, daß man kritische 
Aspekte bezüglich . einzelner Teile dieses Vertrags- 
pakets — oder, da es ja noch nicht ganz fertig ist, die- 
ses Verhandlungspakets, zu dem ich vorweg gesagt 
hatte, daß da nicht alles so ist, daß jeder damit 

(B) glücklich sein kann, denn Verträge sind Kompro- 
misse — von der Notwendigkeit unterscheiden 
muß, daß das Gesamtpaket zustandekommt. Diesen 
Unterschied wollen Sie nicht machen, und da bleibe 
idi anderer Meinung als Sie. 

Ich meine im Ernst, daß es im französischen Si- 
cherheitsinteresse, im englischen Sicherheitsinteres- 
se, im luxemburgischen, im holländischen, im polni- 
schen, im ungarischen Sicherheitsinteresse — wen 
immer Sie nehmen wollen — , daß es im deutschen 
Sicherheitsinteresse, daß es auch im russischen und 
im amerikanischen Sicherheitsinteresse liegt, daß 
dieser Vertrag zustande kommt. Und da er von un- 
serem Bündnispartner Amerika so ausgehandelt 
worden ist, müssen Sie sich wirklich überlegen, ob 
Sie das deutsche Parlament zur Bühne einer Ausein- 
andersetzung machen wollen, in der Sie sich neu- 
tral halten. 

(Zustimmung des Abg. Wehner [SPD]) 

gegenüber einer strategischen Grundlinie westlicher 
Entspannungspolitik. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich hatte Ihnen zugesagt, auf ein anderes Thema 
zurückzukommen, auf das Mittelstrecken-Thema. 


sich allerdings auch vorstellen können, daß es für (Q 
eine verbündete Regierung unmöglich ist, manches 
von dem öffentlich zu sagen, was in den Beratungs- 
gremien des Bündnisses tatsächlich gesagt wird. 

Das sollten Sie sich vorstellen können. Es ist nicht 
alles so, wie Sie es formuliert haben, manches aber 
in der Substanz doch. 

Ich möchte auf den anderen Punkt zurückkom- 
men, den ich Ihnen zugesagt hatte, auf die Mittel- 
streckenraketen. Herr Kohl hat gestern so getan, 
als wäre das ein neues Problem. Herr Kohl, Sie ha- 
ben gesagt, die Zeit drängt, 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Natürlich drängt 
sie!) 

„Natürlich drängt die Zeit", sagt er jetzt. Wollen 
wir uns darüber einmal einen Augenblick unter- 
halten! 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Tun Sie doch nicht 
so arrogant so, als würde die Zeit nicht 
drängen! Das wissen Sie doch so gut wie 
ich! Das sagt doch auch Herr Leber, das sa- 
gen doch alle! Was Sie hier tun, ist doch 
das Wort im Munde herumdrehen! Das ist 
doch dem Gegenstand nicht angemessen!) 

— Lieber Herr Kohl, ich bin ja für Zwischenrufe. 
Wenn sie prägnant sind, gibt es auch prägnante 
Antworten. Dieser Zwischenruf ist ganz schwer zu 
beantworten, denn er war nur der Ausdruck Ihres 
Zorns darüber, daß Sie im Begriff sind, bei einem 
Fehler ertappt zu werden. pj 

' (Beifall bei der SPD und bei Abgeordneten 
der FDP — Dr. Kohl [CDU/CSU]: Das ist 
doch schäbig!) 

Sie haben gesagt, die Zeit drängt, und eben ha- 
ben Sie das wiederholt. Ich will Ihnen einmal sa- 
gen, daß dieses Problem nicht erst seit gestern auf 
dem Tisch liegt, nicht erst, seit Sie oder die SPD 
und die FDP die Großen Anfragen eingebracht ha- 
ben. Wenn Sie das Buch, aus dem Sie gestern so 
viele Male zitiert haben, selbst läsen, würden Sie 
feststellen, daß das Problem von mir im Jahre 1969 
als zukünftig zwangsläufig auf uns zukommend be- 
schrieben worden ist. 

(Zustimmung bei der SPD) 

Wir alle, die wir von der Sache etwas wissen, ken- 
nen dieses Problem seit mehr als zehn Jahren. Das 
ist nicht gestern entstanden. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Zurufe 
von der CDU/CSU) 

Da kommt einer daher aus Rheinland-Pfalz und 
sagt: „Hier ist ein dickes Problem, und Ihr habt die 
Schuld, .und jetzt muß es gelöst werden!" Lieber 
Herr Kohl, das hat mit 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Was heißt denn „Da 
kommt einer aus Rheinland-Pfalz"?) 


(Dr. Wörner [CDU/CSU] : Zu meinen Punk- 
ten wollten Sie kommen! Zu den vier 
Punkten, die idi genannt habe!) 

— Lieber Herr Wörner, zu den übrigen Punkten, 
die Sie genannt haben; Da ich sie nicht kritisiere, 
sollten Sie eigentlich zufrieden sein. Sie müßten 


— Wie bitte? 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Da kommt einer aus 
Hamburg! — Weitere Zurufe von der CDU/ 
CSU) 
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— Ich werde ja wohl nach Ihren Zwischenrufen 
ebenfalls ein bißchen mein Temperament walten las- 
sen dürfen. 

(Beifall bei der SPD — Dr. Kohl [CDU/ 
CSU]: Das sind doch Rüpelszenen, die Sie 
hier auf führen! Benehmen Sie sich wie ein 
Kanzler! — Weitere Zurufe von der CDU/ 
CSU) 

— Lieber Herr Kohl, ich korrigiere mich und sage 
statt dessen: was Sie da bieten, auf diesem einen 
Punkte, das ist nicht weltstrategische Debatte, das 
ist Provinzialismus, egal wo er herkommt. 

(Lebhafter Beifall bei der SPD und der FDP 
— Zurufe von der CDU/CSU) 

Im Jahre 1963 sind die letzten amerikanischen — 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Sie sollten jetzt auf- 
hören! — Dr. Kohl [CDU/CSU]: Hören Sie 
auf! Ohne Kinderstube! Rüpelszenen hier 
aufzuführen! Unerhört! Reden Sie zur 
Sache! Hören Sie damit auf. Andersden- 
kende herabzusetzen! — Weitere Zurufe 
von der CDU/CSU) 

— Lieber Herr Kohl, Sie können hier anschließend 
reden. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Das kann ich alle- 
mal!) 

— Dann tun Sie das bitte. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Das kann ich allemal 
ohne Ihre Genehmigung! — Rawe [CDU/ 
CSU]: Da brauchen Sie als Oberlehrer nicht 
die Genehmigung zu erteilen!) 

Im Jahre 1963 sind die letzten amerikanischen 
Mittelstreckenraketen hier in Europa abgebaut wor- 
den. — Hören Sie doch mal einen Augenblick zu, 
Sie müssen doch nachher darauf antworten! 

(Heiterkeit bei der SPD und der FDP) 

Das war 1963. Bis dahin waren amerkanische Mit- 
telstreckenraketen in Europa. Dann sind sie abge- 
baut worden. Gestern war davon die Rede. Sie 
konnten infolgedessen in der Zwischenzeit auch 
nicht modernisiert werden, sondern sie sind abge- 
baut worden. Seitdem war das Problem erkennbar, 
das eines Tages entstehen würde. Die sowjetischen 
Raketen sind nicht abgebaut worden. Sie konnten 
infolgedessen auch modernisiert werden. Sie wer- 
den jetzt in tiefgreifender Weise modernisiert. Da- 
durch ist das Problem zunächst entstanden. 

Dann spielt ein Teilaspekt des SALT-II-Pakets, den 
Herr Wömer andeutungsweise kritisiert hat, hier 
hinein, weil das Gleichgewicht einer anderen, hö- 
heren Ebene festgeschrieben wird. Diese nicht so 
hohe Ebene wird in einer Weise berührt, die die 
seit 1963 erkennbaren Besorgnisse nicht vermin- 
dert; so drücke ich mich mal vorsichtigerweise 
aus. Dann hat es in den ersten 60er Jahren einen 
Versuch gegeben mit der sogenannten Multilateral 
Force. 

(Zuruf von der SPD) 

— Ja, ich weiß nicht, wie das auf deutsch heißt. 
(Heiterkeit) 


Es wurde versucht, eine von mehreren NATO-Staa- 
ten zusammengesetzte U-Boot-Elotte mit Mittelstrek- 
kenraketen zu errichten; ursprünglich eine amerika- 
nische Idee. Die damalige deutsche Bundesregierung 
hat lange gezögert, darauf einzugehen. Schließlich 
und endlich hat sich die deutsche Bundesregierung 
damals öffentlich darauf eingelassen, nur um zu er- 
leben, daß ganz kurze Zeit darauf die Amerikaner 
die Idee fallenließen, und dann zu erleben, daß die 
deutsche Bundesregierung die einzige in ganz Euro- 
pa war, die das Projekt gewollt hat, um auf das 
schwerste angeklagt zu werden vom damaligen fran- 
zösischen Präsidenten de Gaulle — de Gaulle hat 
sich da vergriffen, hat übertrieben — wegen der von 
ihm darin erblickten Bestrebung der Deutschen, Zu- 
gang zu nuklearen Waffen zu bekommen. Das alles 
ist ja erst anderthalb Jahrzehnte her. 

Deswegen würde ich sehr bitten, nicht zu sagen, 
die Zeit dränge. Das Problem ist anderthalb Jahr- 
zehnte alt. Man hat auf diesem Feld schon Erfah- 
rungen gemacht. Man drängt sich nicht als erster 
auf der Weltbühne. Andere haben sich überhaupt 
noch nicht dazu gedrängt, Herr Kohl. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Präsident Carstens: Herr Bundeskanzler, gestatten 
Sie eine zweite Zwischenfrage des Abgeordneten 
Wörner? 

Dr. Wörner (CDU/CSU): Herr Bundeskanzler, jetzt 
verstehe ich Sie nicht mehr. Ich darf Sie also fragen, 
warum Sie in der Aktuellen Stunde den Ausführun- 
gen Georg Lebers in der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung" ausdrücklich zugestimmt haben, in denen 
ein leidenschaftlicher Appell enthalten ist, jetzt zu 
handeln und nicht zuzuwarten, und warum Sie hier 
Herrn Kissinger zitieren, der in seinem Interview, 
das Sie vorher ebenfalls zitiert haben, ausdrücklich 
gesagt hat: „Der Westen hat keine Zeit mehr, er 
muß jetzt entscheiden, sonst ist es zu spät"? 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Kohl 

[CDU/CSU]: Das kommt, wenn man provin- 
ziell ist!) 

Schmidt, Bundeskanzler*. Ich habe mir nicht zur 
Gänze zu eigen gemacht und kann mir nicht alles 
zu eigen machen, was in dem drei Spalten langen 
Aufsatz von Herrn Leber stand. Das habe ich auch 
damals nicht getan. 

(Rawe [GDU/CSU]: Das darf er nicht, sonst 
kriegt er Krach mit den Jusos!) 

Da Sie noch einmal Kissinger ins Spiel bringen: 
Ich bitte, sich zu überzeugen — Sie haben es vor 
sich liegen — , daß Herr Kissinger in diesem langen 
Interview an einer einzigen Stelle nach dem Problem 
der Mittelstreckenwaffen gefragt wird und daß er 
dort folgendes antwortet — ich muß aus dem Ge- 
dächtnis zitieren; aber Sie haben das Original vor 
sich liegen — : Keineswegs ist es notwendigerweise 
so, daß man auf Mittelstreckenwaffen mit Mittel- 
streckenwaffen antworten muß. 

(Zuruf des Abg. Dr. Wörner [CDU/CSU]) 
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(A) — Nein, so, wie idi es sage. Herr Damm, der hinter 
Ihnen sitzt, bestätigt es. — Da gibt es audi noch an- 
deres, sagt Herr Kissinger. Das führt er dann aber 
nicht aus. Ich finde es ganz klug, daß er es nicht aus- 
führt, und ich will es hier auch nicht ausführen.' Man 
kann nicht alles, was man untereinander bedenkt 
und berät, auf den offenen Markt tragen. 

Kissinger redet zu diesem Thema ganze drei Zei- 
len. Sie haben gestern mehrere Stunden darüber 
geredet. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Ein 

Parlament ist keine Regierung! — Weitere 
Zurufe von der CDU/CSU) 

— Ich gebe es ja zu. Ich habe um Verständnis dafür 
gebeten, daß ich so lange spreche. Sie werden nicht 
bezweifeln, daß das nach der Verfassung nun einmal 
so eingerichtet ist. Wenn Sie Regierung und Sie, 
Herr Kollege, Bundeskanzler sein werden, können 
Sie auch so lange reden. * • 

(Heiterkeit bei der SPD und der FDP) 

Ich bitte eines deutlich zü sehen: daß sich diese 
sowjetischen Mittelstrechenwaffen — das hat Herr 
Wehner neulich in der öffentlichen Debatte sicht- 
bar gemacht — nicht alle auf ein einziges Land rich- 
ten, sondern es sind kontinentalstrategische Waffen, 
die den ganzen fernöstlichen Raum, ^en mittelasiati- 
schen Raum, das mittlere Südostasien, wesentliche 
Teile Afrikas, des Mittelmeers, Europas — und das 
schließt die Bundesrepublik ein — abdecken. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 

(B) steht in unserer Großen Anfrage!) 

— Gut. Wenn das von Ihnen so gesehen wird, Herr 
Mertes, wollen wir auch nicht so tun, als ob das 
eine Bedrohung ist, die sich ausschließlich auf einen 
Punkt in Europa richtet und von diesem einen Punkt 
aus ins Gleichgewicht gebracht werden müßte. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das haben wir nie 
gesagt! So simpel sind wir doch nicht!) 

— Sehr gut. Es ist ja wohl nicht erwünscht, Herr 
Mertes, daß man nur über das redet, worüber man 
verschiedener Meinung ist. Wenn ich den Appell 
Ihres Fraktionsvorsitzenden an die Gemeinsamkeit 
richtig verstanden habe, soll man ja nicht nur über 
das reden, worüber man verschiedener Meinung 
ist. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Dies- 
mal haben Sie ihn richtig verstanden!) 

Man muß in dem Zusammenhang auch sehen, daß, 
wenn in diesen Waffen eine Bedrohung liegt, sie sich 
gegen das gesamte europäische Gebiet der Allianz 
richtet, daß die Allianz eine politisch-strategische 
Einheit ist, eine Risikogemeinschaft, in der jedes 
Mitglied bei Nutzung der eigenen Vorteile bereit 
sein muß, die Risiken der ganzen Verteidigung soli- 
darisch mitzutragen. Die Bundesregierung darf da- 
her nicht — und sie wird auch nicht — allein Erklä- 
rungen zu Fragen abgeben, die das Bündnis als 
Ganzes betreffen. Es sind hier gemeinsame Entschei- 
dungen im Bündnis notwendig, die unter Wahrung 
der Interessen aller Betroffenen herbeigeführt wer- 
den müssen. 


Notabene: Wenn Herr Kohl und vor ihm Herr (Q 
Weinstein behaupten, das sei nun alles eilig und 
dringlich, muß ich Ihnen sagen, daß der ganze Kom- 
plex im Rat der Nordatlantischen Allianz bisher ein 
einziges Mal kursorisch zur Beratung gestanden 
hat, unfi zwar mit einem Vortrag über vielerlei 
Möglichkeiten, die es nebeneinander gibt, oder, wie 
man es amerikanisch ausdrückt: über Optionen; ein 
einziges Mal. 

Darüber hinaus ist die militärische Seite dabei, 
ihre Analysen voranzutreiben. Vielleicht darf ich für 
die Fachleute einmal den Ausdruck „High-level- 
group" hier benutzen, damit sie verstehen, was ich 
meine. 

Daß das gleichzeitig auch einen sehr starken . 
rüstungskontrollpolitischen, abrüstungspolitischen 
Aspekt hat, ist allen Beteiligten deutlich. Deswegen 
haben wir Deutschen darum gebeten, daß neben . 
diese militärische Gruppe, die das Militärische un- 
tersucht, nun auch eine Gruppe von Diplomaten, 
von politischen Menschen tritt, die den abrüstungs- 
politischen Aspekt der Sache untersuchen. Das fängt 
gerade erst an; es hat noch nicht eine einzige Sit- 
zung dieses Gremiums stattgefunden. Wenn die 
beide zu Ende sind, dann fängt erst die Beratung 
im Nordatlantischen Rat an. 

Das alles zu der Behauptung, die Zeit dränge, wir 
müßten jetzt Entscheidungen treffen. Wenn Sie zum 
holländischen Ministerpräsidenten oder zum eng- 
lischen oder zum dänischen oder italienischen gehen 
— zu Ihrem Freunde Andreotti — und sagen, wir 
müssen doch eine Entscheidung treffen, die Zeit P) 
drängt, dann werden sie Ihnen das gleiche antwor- 
ten: daß das noch gar nicht auf der Tagesordnung 
steht, Herr Kollege Kohl. Es bedarf auch sorgfälti- 
gerer Abstimmung, als wir sie bisher zustande ge- 
bracht haben, 

(Zuruf von der CDU/CSU: Einfach unwahr!) 

Wir wollen keine eigenen Angebote abgeben. Wir 
wollen keinen nationalen Alleingang. Wir haben 
nicht die Absicht, eine nukleare Macht zu werden. 

Wir wollen auch nicht den Anschein zulassen, als 
ob wir das wollten. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Wir haben nicht die Absicht, auf Feldern Initiativen 
zu ergreifen, die in der Verantwortung der Nuklear- 
staaten liegen. Wir werden auf der anderen Seite 
weiterhin darauf dringen, daß bestehende Ungleich- 
gewichte innerhalb des Bündnisses in den Entschei- 
dungsprozeß und in die Verhandlungen zwischen 
West und Ost einbezogen werden, damit sie abge- 
baut werden können. 

Ich wiederhole: Niemand in der Welt bezweifelt, 
daß dieser Staat seine aus dem Bündnis resultieren- 
den Verpflichtungen bisher einwandfrei erfüllt hat. 

Es liegt überhaupt kein Grund vor, zu bezweifeln, 
wir würden das in Zukunft nicht tun. Es liegt auch 
kein Grund vor, daß die Opposition den Eindruck 
erweckt, als ob sie daran zweifele. Niemand sollte 
Zweifel säen. Wir werden uns im übrigen von nie- 
mandem — weder im Westen noch vop den Nach- 
barn und Vertragspartner im Osten noch von Kräf- 
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(A) ten im eigenen Lande — in eine Lage im Bündnis 
hineindrängen oder treiben lassen, die uns von der 
Lage unserer Partner unterscheidet. Das bezieht sich 
auf unseren eigenen Verteidigungsbeitrag, unseren 
eigenen Beitrag zur Entspannung, unseren eigenen 
Beitrag zur Rüstungsbegrenzungspolitik, vor allen 
Dingen zu MBFR. 

Zum letzteren Thema haben die Herren Dr. Apel 
und Graf Lambsdorff — nach Beratimg mit Herrn 
Genscher und mit mir — vieles Richtige gesagt. Ich 
beziehe mich darauf. Aus Gründen der Zeitökono- 
mie will ich meinerseits dazu nicht noch einmal 
Ausführungen machen. 

Eine Bemerkung muß ich jedoch zu den französi- 
schen Vorschlägen machen, die parallel zu MBFR 
gemacht worden sind. Es ist ja eine der zahlreichen 
Schwierigkeiten bei den Wiener MBFR- Verhandlun- 
gen, daß Frankreich nicht teilnimmtf obwohl franzö- 
sische Truppen auf dem Boden des Reduktionsrau- 
mes stehen. Wir verstehen die Gründe für das fran- 
zösische Verhalten. Wir teilen nicht die dahinter- 
stehenden französischen Bedenken gegen MBFR. 

(Dr, Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Aber 
Sie berücksichtigen sie!) 

Und nun wird es kompliziert: Wir begrüßen gleich- 
wohl die französischen Abrüstungsvorschläge von 
Anfang des vorigen Jahres, deren Bedeutung erstens 
darin liegt, daß Frankreich damit seine langjährige 
Zurückhaltung gegenüber den Abrüstungsbemühun- 
gen auf der ganzen Welt aufgegeben hat und sich 
wieder beteiligt 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]; Da 
sind wir einverstcuiden!) 

— ich freue mich, daß Sie zustimmen — , zweitens 
darin liegt, daß sich Frankreich axxf diese Weise bei 
voller Wahrung seiner vorhin besprochenen beson- 
deren Rolle im Bündniss doch selber in die Entwick- 
lung des üb ergreifenden strategischen Denkens des 
Westens einbezieht — zwangsläufig einbeziehen 
muß bei Verfolgung seines Vorschlags — , und drit- 
tens darin liegt, daß Frankreich mit seinen Vor- 
schlägen die Notwendigkeit klarmacht, später ganz 
Europa in das einzubeziehen, was als MBFR heute 
vielleicht in einem begrenzten Raum beginnt. 

Mir liegt am Herzen, zur Datendisktission noch 
eines zu sagen. Es ist schwierig zu wissen, wie viele 
Soldaten der andere auf seinem Gebiet hat, wo man 
bisher selber nicht hingehen und nachzählen kann, 
weil bisher noch keine gegenseitigen Kontrollen 
und Inspektionen verabredet sind. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Es 

gibt verläßliche Mittel, das festzustellen!) 

— Ob die Mittel, um das festzustellen, ganz verläß- 
lich sind, ist mir im Augenblick nicht so wichtig, 
sondern wichtig ist, daß man sich zwar einig ist, 
daß man hinterher auf beiden Seiten, West wie 
Ost, 700 000 Soldaten haben will, aber nicht dar- 
über einig ist, wie viele im Augenblick im Osten 
stehen. Diese Frage muß gelöst werden. 

Ich sehe keine Veranlassung, zu glauben, daß 
die Differenz darauf beruht, daß der eine versucht. 


den anderen zu täuschen. Ich glaube, daß sie über- 
wunden werden kann, ja, überwunden werden muß; 
denn ein so großer Unterschied — rund 150 000 Sol- 
daten — , dessen Existenz von den einen behauptet, 
von den anderen geleugnet wird, ist möglicherweise 
fast schon der Umfang, um den es sich bei der gan- 
zen Reduktion überhaupt nur handelt. Dann könnte 
hinterher die Gefahr entstehen, daß jemand sagt: Die 
vereinbarte Truppenreduzieruüg hat gar nicht zum 
Gleichgewicht geführt, sondern erneut zu einseitiger 
Überlegenheit. Es muß deshalb möglich gemacht wer- 
den, Maßstäbe zu finden, mit denen die Truppen- 
stärke gemessen wird. 

Ich habe in dem Zusammenhang Verständnis für 
die von der Opposition gestellte Frage nach dem 
Stand der begleitenden Maßnahmen. Auch hier ist 
es für mich schwierig, die Frage zu beantworten, 
Herr Wörner, und gleichzeitig die Vertraulichkeit 
der bündnisinternen, noch nicht abgeschlossenen Be- 
ratungen zu wahren. Gerade die Bedeutung dieser 
Verhandlungsmaterie „vertrauensdiaffende, beglei- 
tende Maßnahmen in Mitteleuropa" kann eigentlich 
nur verstanden werden, wenn man weiß, worum 
es sich handelt, aber ich muß mich hier darauf be- 
schränken zu sagen: Die Bundesregierung setzt sich 
im Bündnis für ein Paket von Maßnahmen ein, zu 
dem nach unserer Erwägung unter anderem gehören: 
Vorausinformationen über bestimmte militärische Tä- 
tigkeiten, Austausch von' Beobachtern bei bestimm- 
ten militärischen Tätigkeiten, Maßnahmen zur 
Überprüfbarkeit, zur Verifikation und Inspektion 
von MBFR- Vereinbarungen. Auf diese Weise könn- 
te das Hauptziel von MBFR, Vertrauensbildung, er- 
heblich gestärkt werden. Gleichzeitig würde das In- 
strumentarium zur Krisenbeherrschung oder zur 
Konfliktverhinderung erweitert werden. Wir hoffen, 
daß die darüber in Brüssel gepflogenen Unterhaltun- 
gen bald zu einem Ergebnis führen, damit man ge- 
meinsam in Wien die Vorschläge auf den Tisch le- 
gen kann. 

Ein letztes Wort zu diesem Komplex. Die NATO 
hat in Wien von Anfang an darauf bestanden, daß 
MBFR- Regelungen nur so vereinbart werden können, 
daß innerhalb festzulegender Gesamtobergrenzen 
im übrigen der Westen autonom bleibt, selbstbestim- 
mend bleibt in der Organisation seiner Verteidigung 
unterhalb der Gesamtobergrenze. Das heißt auch, 
daß es im Rahmen dieser Gesamtobergrenze nicht 
zur Aussonderung einzelner Bündnispartner, die 
zu dieser kollektiven Summe beitragen, kommen 
darf. 

Der Warschauer Pakt hat nun verständlicherweise 
die Klarstellung gefordert, daß gleichwohl alle Teil- 
nehmerstaaten ihre Truppen verringern. Das ist eine 
verständliche und akzeptable Forderung. Wir — die 
NATO — haben im Dezember letzten Jahres darauf 
geantwortet, daß sich alle Staaten mit einem bedeut- 
samen Anteil — significant share — an dieser Ver- 
ringerung der Truppen beteiligen werden. Wir haben 
damit in dieser sicherlich schwierigen Frage unseren 
Kompromißwillen signalisiert. 

Ich will in dem Zusammenhang hinzufügen: Die 
Bundesrepublik Deutschland hat ein außenpolitisches 
Interesse daran, daß sich auch innerhalb der NATO 
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(A) die Balance nidit verschiebt. Dies ist auch von 
großer politischer Bedeutung im West-West-Ver- 
hältnis. Ich kann mir nicht vorstellen, daß in vorher- 
sehbarer Zukunft irgendeine Bundesregierung be- 
reit sein könnte, das deutsche Kontingent an den 
Landstreitkräften in Mitteleuropa wesentlich zu 
verstärken. 

Mir persönlich — wenn ich einmal laut denken 
darf — ist durchaus vorstellbar, daß kein Teilneh- 
merstaat mehr als die Hälfte der Truppen des Bünd- 
nisses in Mitteleuropa unterhält oder stellt. Das. 
kann ich mir vorstellen. Ich deute eine der Lösungs- 
möglichkeiten für dieses schwierige Problem an, den 
Gedankeh der Kollektivität, den wir aufrechterhal- 
ten wollen und müssen, zu vereinbaren mit dem an- 
deren legitimen Interesse, nämlich zu sichern, daß 
alle nicht nur am ersten Schritt beteiligt sind, son- 
dern auch noch nach zehn Jahren alle beteiligt blei- 
ben. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Die 
Dezember-Formel genügt!) 

Ich betone in dem Zusammenhang nochmals: Al- 
lein unser Bündnis hat dann innerhalb der Kollekti- 
vität darüber zu entscheiden; denn uns kommt es 
darauf an, daß alle Bündnispartner ihren Beitrag 
gemeinsam und solidarisch leisten. 

Ich denke, daß der Warschauer Pakt die von uns 
vorgebrachten Prinzipien inzwischen ganz gut ver- 
• standen und aufgenommen hat. Es gibt einen be- 
achtlichen Annäherungsprozeß bei MBFR; auch die 
NATO hat gezeigt, daß sie keine fixen Ideen durch- 
(ß) setzen will. Wenn sich dieser Fortschritt im Laufe 
des Jahres weiter abzeichnet, sind wir gerne zu ei- 
ner Verhandlung auf Ministerebene bereit, was 
MBFR angeht; es gibt im Bündnis eine diesbezüg- 
liche Übereinstimmung. Die Bundesregierung wird 
nicht zögern, auch dieses Instrument zu nutzen, wenn 
der richtige Augenblick gekommen ist. Ich glaube, 
daß der Augenblick der, Unterzeichnung von SALT II 
einen wesentlichen Fortschritt bei MBFR auslösen 
kann. Wir werden diesen Zeitpunkt nutzen. 

Es ist hier gestern im Zusammenhang mit MBFR 
auch über die eigene Armee gesprochen worden. Ich 
muß sagen, Herr Dregger, weil Sie so besonders um 
unsere Sicherheit besorgt sind: Die Bundeswehr ist 
in den letzten Jahren sehr stark modernisiert wor- 
den. Sie ist in bezug auf ihre Ausrüstung ganz her- 
vorragend ausgestattet; sie ist im Vergleich zu an- 
deren Armeen ausgezeichnet ausgebildet; sie kann 
sich im Vergleich mit westlichen Partnerarmeen und 
östlichen Armeen sehr gut sehen lassen. Das sage ich 
mit einem gewissen Stolz, weil ich daran mitgewirkt 
habe, seit ich vor 20 Jahren das erste Mal die Uni- 
form dieser Armee angezogen habe. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Wenn Sie immer betonen, daß die anderen ein 
Übergewicht bei Panzern hätten, dann muß ich sa- 
gen: Wir haben ein Übergewicht bei Panzerabwehr, 
und zwar ein sehr schönes Übergewicht, bei Raketen, 
bei Panzerabwehr-Hubschrauber 

(Zuruf von der CDU/CSU: Die haben wir 
noch gar nicht!) 


— Wir sind dabei, sie uns zu beschaffen; so ist es. (C) 

(Lachen und Zurufe bei der CDU/CSU) 

— Ich korrigiere: Wir sind im Begriff, uns dieses 
Übergewicht zu verschaffen. Aber auf dem Abwehr- 
sektor! Man soll die Modernisierung nicht ver- 
schweigen. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Fassen Sie Ihre 
Gedanken noch einmal zusammen und kom- 
men Sie zum Schluß! Das ist unerträglich! 

Andere wollen auch noch einmal heute mor- 
gen reden!) 

Man soll auch die Modernisierung unserer eigenen 
Panzer nicht verschweigen. Wenn von Modernisie- 
rung die Rede ist, soll man Leo II und das neue 
Flugzeug — früher MRCA, heute Tornado genannt 

— nicht verschweigen. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Sie müssen doch 
in einer halben Stunde das Wesentliche sa- 
gen können!) 

Ich bin Herrn Kohl im Zusammenhang mit seiner 
Bemerkung zur Modernisierung noch eine Antwort 
schuldig. Er hat eine Bemerkung über die soge- 
nannte Neutronen Waffe gemacht. Es ist ja in der 
ganzen Welt eine sehr irreführende Debatte darüber 
geführt worden. Die Debatte hat im amerikanischen 
Senat begonnen. 

(Zuruf von der CDU/CSU) 

— Nein, im amerikanischen Senat. Ich war dort 
zufällig dabei, als der Vizepräsident von einem p) 
Abendessen Weggehen mußte, um mit seiner Stimme 
eine Senatsdebatte über die Neutronenwaffe zu ent- 
scheiden, bei Parität der Stimmabgaben im übrigen. 

Das war schon zur Zeit der Carter-Regierung im 
Frühsommer 1977. Von dieser Debatte sind vielerlei 
Emotionen ausgegangen. Auf allen Seiten wird der 
Sache zu viel und falsches Gewicht beigemessen — 
auch von militärischer Seite. 

Aber ich muß auf Ihre Passage zurückkommen, 

((Dr. Dregger [CDU/CSU]: Wie lange wol- 
len Sie denn noch reden? Ein bißchen kon- 
zentrierter und komprimiert!) 

— • Ich bin dabei, Fragen zu beantworten, Herr Dreg- 
ger. Wenn Herr Kohl zu dieser Sache eine Frage 
stellt — für die ich dankbar bin — , dann muß ich 
darauf antworten dürfen. Das tue ich jetzt. Wenn 
Sie das ärgert, verstehe ich das, kann Ihnen aber 
nicht helfen, Herr Dregger; Sie müssen es ertragen. 

Sie haben gestern versucht, im deutschen Volk den 
Eindruck zu erwecken, als ob unsere Sicherheit auf 
dem Spiele stehe. Ich muß Ihnen sagen: Noch nie- 
mals waren wir so sicher wie im Jahre 1979. Das 
muß ich hier ausführen dürfen. 

(Lebhafter Beifall bei der SPD und der FDP 
— Dr. Kohl [CDU/CSU] : Wie bei den Ren- 
ten!) 

Deswegen muß ich das Recht haben, mir die schein- 
bar fachmännischen Argumente einzeln vorzuneh- 
men. 
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Bundeskanzler Schmidt 

(A) Dazu gehörte das, was der Herr Kohl über die 
Neutronenwaffen vorgetragen hat. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Filibustern ä la 

Castro! — Weitere Zurufe von der CDU/ 
CSU) 

Herr Abgeordneter, Sie wissen, daß es dem Bündnis 
und dem Verhältnis zur Sowjetunion nicht dienlich 
ist, hier alle Details offenzulegen. Auch die frühere 
öffentliche emotionale Debatte hat ja zum Teil 
höchst undienliche Konsequenzen gezeitigt. Aber 
eins muß ich doch sagen: Sie sollten wissen, daß in 
dieser Sache eine zwischen den Außenministern 
voll wörtlich abgestimmte Haltung vereinbart war, 
die dann als Ergebnis einer NATO-Ratserörterung 
gemeinsam erstrebt werden sollte. Es lag nicht an 
deutscher Veranlassung, daß dies nicht zustande 
gekommen ist. Wahrscheinlich erschließt sich der 
Sinn dieser Worte erst beim Lesen im Protokoll; 
sie sind vorsichtig formuliert. Ich würde Sie bitten, 
daß Sie, wenn Sie sich sorgfältig angesehen haben, 
was ich soeben gesagt habe, solche Formulierungen, 
wie sie gestern gebraucht worden sind, nicht wie- 
derholen. 

Ich möchte den Ring schließen, meine Damen und 
Herren, und am Schluß sagen: In jeder Hauptstadt 
im Westen und auch in den Hauptstädten des 
Ostens kann man wissen, woran man bei uns ist. 
Wir haben ausführlich und sachbezogen vorgetra- 
gen — Herr Apel, Graf Lambsdorff und ich — , da- 
mit wir meine Forderung nach Vorhersehbarkeit, 
nach Berechenbarkeit unseres eigenen politischen 
und militärischen Verhaltens selbst erfüllen. Ich 
^ blicke mit großem Vertrauen in die Zukunft unse- 
rer Sicherheit. Wir sichern unseren Frieden und den 
der anderen. Denn: Wir sorgen für Konflikteindäm- 
mung. Wir sorgen für Interessenausgleich. Wir sor- 
gen durch eigene Verteidigungsfähigkeit für 
Gleichgewicht. Wir sorgen durch Rüstungskontrolle 
für Gleichgewicht. Wir reden intensiv mit unseren 
Bündnisgenossen ebenso wie mit unseren östlichen 
Vertragspartnern; wir kennen einander. Wir ver- 
suchen, mit aller Intensität dafür zu sorgen, daß 
man sich gegenseitig nicht mißverstehen kann. Des- 
wegen muß man die Schlußbemerkungen zurück- 
weisen, die gestern mittag gemacht worden sind', 
als ob die Bundesregierung mit der Sowjetunion 
. zweiseitig Rüstungskontrollpolitik betriebe, Herr 
Kohl. Daß das der Fall sei, können Sie im Ernst 
nicht meinen. Ich würde Sie bitten, solche Entstel- 
lungen nicht auf derselben Seite auszusprechen, 
auf der Sie dann anschließend die Forderung nach 
Gemeinsamkeit an uns richten. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich würde Sie auch bitten, in Zukunft solche Be- 
merkungen wegzulassen wie: die Regierung ver- 
suche, die Bindungen an die Vereinigten Staaten 
von Amerika zu lockern und ein Sonderverhältnis 
mit der Sowjetunion zu schaffen. Das sind alles er- 
fundene Gefahren. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Filibuster, ein ty- 
pischer Fall!) 

Der Appell an die Gemeinsamkeit, der dann wenige 
Zeilen später kommt, Herr Kohl, ist bei Ihnen mit 


dem Zusatz verbunden. Sie würden keine harte (Q 
Auseinandersetzung scheuen. Verlassen Sie sich 
darauf; Wir auch nicht! 

(Anhaltender lebhafter Beifall bei der SPD 
und der FDP) 

Präsident Carstens: Das Wort hat der Herr Abge- 
ordnete Dr. Mertes. 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU): Herr Präsi- 
dent! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Herr Bundeskanzler, die Wähler in Rheinland-Pfalz 
werden Ihre Abqualifikation unseres Landes mit 
großem Interesse und mit Verärgerung vermerkt ha- 
ben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Auf der Bundesratsbank sitzen drei Mitglieder des 
rheinland-pfälzischen Kabinetts. Ich selbst bin ein- 
mal Bevollmächtigter des Landes Rheinland-Pfalz 
gewesen und finde es schäbig, zu sagen „Da kommt 
einer aus Rheinland-Pfalz“ und das dann pseudo- 
zu-korrigieren, indem Sie sagen: Nun ja, dann sage 
ich lieber: Da kommt einer, der provinziell ist. Wir 
Rheinland-Pfälzer sind nicht provinziell. 

Ich sage das auch aus einem ganz anderen Grund 
— und damit komme ich zu Ihren ersten Bemer- 
kungen und zu dem, was Sie in Koblenz gesagt ha- 
ben — : Sie haben da — • es ging gar nicht um die 
Frage Metzger-Carstens, sondern um etwas ganz 
anderes, worauf unser Fraktionsvorsitzender hinge- 
wiesen hat — (PJ 

(Anhaltende Unruhe bei der SPD — Dr, 

Kohl [CDU/CSU]: Ich schlage vor, wir un- 
terbrechen die Sitzung! Das ist ein abso- 
lut rüpelhaftes Verhalten der Sozialdemo- 
kraten hier!) 

gesagt: „Man kann doch z. B. nicht jemanden zum 
ßundespräsidenten machen, der gegen alle wesentli- 
chen Stücke der von Frankreich, England und dem 
Westen gemeinsam betriebenen Entspannungspolitik 
ist; es ist in meinen Augen auch abwegig, jeman- 
den vom äußersten rechten Rand — sicher einen 
Demokraten — zum Staatsoberhaupt zu machen." 

(Anhaltende Unruhe) 

Präsident Carstens: Meine Damen und Herren, 
ich bitte Sie, .Platz zu nehmen und dem Redner Ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU): Sie haben in 
all den letzten Jahren in einer höchst problemati- 
schen und von mir manchmal als gemein empfunde- 
nen Weise versucht, die CDU in die Nähe der 
Deutschnationalen der Harzburger Front zu drängen 
und damit Empfindungen zu wecken, die an die Jah- 
re 1932/33 erinnern. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Diese Tendenz, Herr Bundeskanzler, ist es, die wir 
auch bei Ihren Äußerungen über unseren Bundes- 
tagspräsidenten beklagt haben. 



11254 


Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 142. Sitzung. Bonn, Freitag, den 9. März 1979 


Dr. Mertes (Gerolstein) 

(A) Lassen Sie sich bitte einmal die Wahlergebnisse 
aus den Wahlkreisen des Landes Rheinland-Pfalz 
aus den Jahren 1931 bis 1933 vorlegen! 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Dann werden Sie sehen, daß in allen Wahlkreisen, in 
denen heute eine CDU-Mehrheit besteht, damals 
eine NS-Minderheit gewesen ist. 

(Zuruf von der CDU/CSU: So ist es!) 

Ich empfinde es immer wieder als beleidigend, daß 
wir als CDU/CSU auf eine ganz gemeine Weise in 
eine bräunliche Nähe gedrängt werden. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Lesen Sie bitte einmal nach, was Sebastian Haff- 
ner über die Tatsache gesagt hat, daß es christlidie 
und konservative Kräfte gewesen sind, vor denen 
Adolf Hitler wirklich Angst gehabt hat! Lesen Sie 
bitte seine Aussage nach, daß die Stabilität dieses 
Landes darauf beruht, daß hier von links bis rechts 
ein sehr breiter Konsens ist. Alle, die man konser- 
vativ oder fortschrittlich nennt, stehen auf dem Bo- 
den der parlamentarischen Demokratie, nachdem wir 
diese harte Lektion der Geschichte selber durchge- 
macht haben. Auf allen Seiten dieses Hauses haben 
wir doch aus der Erfahrung gelernt. Es ist einfach 
eine Vergiftung der politischen Atmosphäre in die- 
sem Land, wenn man einen Teil und einzelne Per- 
sönlichkeiten dieses Hauses so in die Vorvornähe 
zu Adolf Hitler drängt. Damit muß endlich einmal 
Schluß sein, 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Das zweite, Herr Bundeskanzler, bezieht sich auf 
die Tatsache, daß Sie heute morgen, an diesem Frei- 
tagmorgen, hier zwei Stunden gesprochen haben. 
Ich habe den Eindruck, Sie haben zwei Stunden lang 
filibustert, 

(Lebhafter Beifall bei der CDU/CSU) 

um auf- Herrn Wehner nicht eingehen zu müssen. 
Denn zu diesem wirklich entscheidenden Punkt ha- 
ben Sie, Herr Bundeskanzler, nichts gesagt. 

Wir hatten doch bisher in Fragen der Rüstungs- 
kontrolle und der Abrüstung einen Konsens. Kol- 
lege Pawelczyk wird Ihnen bestätigen, wie harmo- 
nisch wir im Unterausschuß für Abrüstung und Rü- 
stungskontrolle Zusammenarbeiten, wie wir unsere 
gemeinsame Positionen in Wien und New York ver- 
treten haben. Woher kommt denn die Zerstörung 
dieses Konsenses? Sie kommt von Herrn Wehner. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Franke [CDU/ 
CSU]: Der Bundeskanzler hat Angst! Er ist 
feige vor Wehner! Da kuscht er! — Wei- 
tere Zurufe von der CDU/CSU) 

— Der Bundeskanzler hat eben von sich gesagt, er 
sei nicht feige. Ich lasse das dahingestellt. Er hat es 
von sich aus dementiert. Er hat gesagt: Es gibt kei- 
nen Dissens in der Bundesregierung. Es gibt aber 
einen Dissens in der Koalition. Denn was die Re- 
gierung in ihrer Antwort sagt, wird doch ganz of- 
fensichtlich von Herrn Wehner, Herrn Brandt und 
von anderen in der SPD nicht ernsthaft geteilt. Die 


Aussage, daß es keinen Dissens in der Regierung (Q 
gebe, war ein verbaler Trick. Es gibt einen sehr 
tiefen Dissens in Ihrer Koalition. » 

Herr Bundeskanzler, da Sie gern die Geschichte 
befragen, möchte ich einmal, da wir hier über Ab- 
rüstung und Rüstungskontrolle sprechen, daran er- 
innern, daß die Frage der Abrüstung und der Rü- 
stungskontrolle in der russisdien Politik schon im 
19. Jahrhundert eine große Rolle gespielt hat und 
daß wir 1898 einen hochinteressanten Abrüstungs- 
vorschlag des damaligen Zaren Nikolaus II. hatten. 

Da die Sozialdemokratische Partei sehr für Ab- 
rüstung war, mußte sie darüber diskutieren, wie 
sie auf diesen Vorschlag des von ihr politisch be- 
kämpften Zaren eingehen sollte. Wilhelm Lieb- 
knecht, der Vater von Karl Liebknecht, nannte das 
Zarenmanifest zur Abrüstung einen Schwindel, der 
„Vorwärts" wertete diese Vorschläge als Trick der 
russischen Diplomatie zur Verwirrung der öffent- 
lichen Meinung. 

(Damm [CDU/CSU] : Das waren noch So- 
zialdemokraten!) 

Bebel, den Sie mit Recht als einen bedeutsamen 
Sozialdemokraten verehren, war dafür, daß man 
trotz des Mißtrauens gegenüber Rußland positiv 
reagiert. Es kam dann 1898 zu einem Beschluß, zu 
einer Resolution der SPD in Stuttgart. Daraus zi- 
tiere ich nur zwei Sätze: 

Der Parteitag begrüßt den Abrüstungsvor- 
schlag des Kaisers von Rußland. Der Parteitag 
ist der Meinung, daß, soll der Vorschlag des 
Kaisers von Rußland ernst genommen werden, 
es notwendig ist, daß die russische Regierung 
im eigenen Lande mit gutem Beispiel voran- 
geht, weitere Rüstungen einstellt, die grausame 
Verfolgung politisch Andersdenkender aufhebt 
und dem russischen Volk diejenigen Rechte 
und Freiheiten gewährt, ohne die kein Volk 
seine Kulturmission erfüllen kann. 

Ich lese das hier deshalb vor, weil wir nicht so tun 
dürfen, als seien die Probleme der russischen Ab- 
rüstungsvorschläge und die Probleme des russi- 
schen Sicherheitsbewußtseins Probleme von heute. 

Mit Recht wird immer wieder darauf hingewiesen, 
daß es in der Tat ein russisches Sicherheitsgefühl 
gibt — ich werde nachher noch darauf zurückkom- 
men — , das sich von dem Sicherheitsbewußtsein 
der übrigen Völker Europas unterscheidet. 

Es ist George Kennan gewesen, lange Botschafter 
in Moskau, der in seinen Memoiren darauf hinge- 
wiesen hat, daß die Russen alle Völker, die sie um- 
geben, mit großem Mißtrauen sehen. Er schreibt fol- 
gendes : 

Die auswärtigen Beziehungen 

— das berichtete er 1946 von Moskau nach Was- 
hington — 

Rußlands haben sich völlig anders entwickelt 
als die der USA. Histörisch gesehen sind un- 
sere wichtigsten auswärtigen Verbindungen aus 
friedlichem Überseehandel entstanden. Das hat 
unsere Vorstellungswelt geprägt. Die Russen 
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— und das muß man in der Tat verstehen, und dar- 
an muß man denken; aber Verständnis ist eben 
nicht Einverständnis — 

haben es in ihrer ganzen Geschichte 

— über tausend Jahre — 

hauptsächlich mit grimmig feindseligen Nach- 
barn zu tun gehabt. Da ihnen natürliche geo- 
graphische Grenzen fehlen, haben sie, um sich 
dieser Nachbarn zu erwehren, eine eigentüm- 
liche, inzwischen traditionelle und fast auto- 
matisch gewordene Technik der elastischen 
Vorstöße und Rückzüge, der Verteidigung in 
der Tiefe, der Geheimhaltung, des Auf-der-Hut- 
Seins und der Täuschung entwickeln müssen. 
Ihre Geschichte hat viele Waffenstillstände 
zwischen feindlichen Mächten gekannt, aber 
sie hat kein einziges Beispiel für dauerhafte 
friedliche Koexistenz zweier Nachbarstaaten 
aufzuweisen, deren einmal festgelegte Grenzen 
von beiden Völkern selbstverständlich hinge- 
nommen wurden. Die Russen können sich des- 
halb ungestörte freundschaftliche Beziehungen 
zwischen den Staaten nicht vorstellen. 

(Vorsitz: Vizepräsident Frau Renger) 

Für sie sind alle Fremden potentielle Feinde. 
Die russische Diplomatie konzentriert sich auf 
die im Orient allgemein übliche Taktik, den 
Gegner mit der furchterregenden russischen 
Macht zu beeindrucken, ihn aber gleichzeitig 
über Art und Umfang ihrer Anwendung im 
(Bj Ungewissen zu lassen, um ihn so dazu zu btin- 

gen, alle russischen Wünsche und Ansichten 
mit besonderem Respekt und mit besonderer 
Rücksicht zu behandeln. Das hat mit der Pflege 
freundschaftlicher Beziehungen in unserem 
Sinne nicht zu tun. 

Herr Bundeskanzler, ich bedaure es, daß der Ab- 
geordnete Wehner in seiner entsetzlichen Verein- 
fachung der Motive der russischen Sicherheits- und 
Abrüstungspolitik dem notwendigen Nachdenken 
über die Motive der sowjetischen Politik einen Bä- 
rendienst erwiesen hat. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]:. So ist es, einen 
Bärendienst!) 

Wir unterscheiden uns von Ihnen nicht durch ein 
höheres Ausmaß, von Feindseligkeit gegenüber der 
Sowjetunion oder gar den Russen — das ist keines- 
wegs der Fall — , wir unterscheiden uns von Ihnen 
durch eine nach unserer Auffassung realistischere 
und zutreffendere Einschätzung sowohl der sowje- 
tischen Motive wie der sowjetischen Maßstäbe in 
der Außenpolitik und in der Sicherheitspolitik. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Wenn Sie sagen, wir müßten für das Sicherheits- 
bedürfnis der anderen Seite Verständnis haben, 
dann stimme ich Ihnen zu. Aber Verständnis ist 
eben nicht Ein-Verständnis. Das Problem besteht 
darin, daß ganz offensichtlich bis jetzt der*sowjeti- 
sche, der russische Begriff von Sicherheit mit unse- 


rem Begriff von Sicherheit unvereinbar ist, weil er 
expansiv ist. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU) 

Die sowjetische Politik ist als russische Politik 
eine Politik, wie jede verantwortliche Staatspolitik 
natürlich für den Verteidigungsfall gewappnet sein 
muß. Aber im Gegensatz zum Westen gibt es zur 
Anwendung militärischer Macht als Verteidigungs- 
macht in der Sowjetunion noch etwas Zweites und 
etwas Drittes: die Anwendung militärischer Macht 
zur Unterdrückung potentiell unbotmäßiger Bevöl- 
kerungen. Ich halte es für einen Skandal, Herr 
Wehner, daß Sie haben erkennen lassen, daß Sie 
Verständnis für diesen Mißbrauch militärischer 
Macht zur Unterdrückung von Menschenrechten ge- 
zeigt haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Ich muß sagen, der Bundesaußenminister hat Ihnen 
am 16. Februar in dieser Frage die notwendige Ant- 
wort gegeben. Das ist schlechterdings unzulässig, 
moralisch unzulässig. 

Aber weil die Sowjetunion ihrer eigenen Sache 
in Osteuropa und vor allem in der DDR im politi- 
schen Fundament, an der Basis, gar nicht sicher ist 
und weil sie sieht, daß von dieser Bundesrepublik 
Deutschland aus, und wäre auch keine Waffe auf 
dem Boden dieses Landes, eine nach ihrer Auffas- 
sung destabilisierende Wirkung in die DDR hinein- 
geht, ist die Bundesrepublik Deutschland — nicht aus 
russischer Deutschfeindlichkeit, sondern aus dem 
sowjetischen Sicherheitskomplex heraus — , sind wir 
in einer zu dieser ganz singulären Lage. Und diese ' * 
singuläre Lage, Herr Bundeskanzler, gilt es in allen 
Fragen der Rüstungskontrolle und der Sicherheit zu 
sehen. 

Es gibt ein ganz spezifisches Interesse der Sowjet- 
union, in wachsendem Maße die außen- und sicher- 
heitspolitischen Entscheidungen der Bundesrepublik 
Deutschland zu beeinflussen. Mit einer kleinen De- 
legation des Deutschen Bundestages waren wir vor 
zweieinhalb Jahren im Obersten Sowjet in Moskau. 

Dort ist uns folgendes gesagt worden: Ihr könnt ja 
in eurem Bündnis bleiben; das nehmen wir zur 
Kenntnis. Aber in diesem Bündnis solltet ihr, die 
Bundesrepublik Deutschland, eine singuläre Posi- 
tion beziehen, nämlich innerhalb des Bündnisses um 
Verständnis für die sowjetischen Sicherheitsempfin- 
dungen und für die sowjetische Abrüstungs- und 
Rüstungskontrollpolitik werben., Wir haben damals 
erwidert, daß man Sicherheit, Abrüstung und Rü- 
stungskontrolle nicht voneinander trennen kann, 
sondern daß man diese Bereiche der Politik natürlich 
mit der Macht leistet, die uns militärische Sicherheit 
garantiert. 

Aber, Herr Kollege Wehner, bitte haben Sie Ver- 
ständnis dafür, daß wir mit äußerster Aufmerksam- 
keit und mit größter Skepsis jedem gegenübertre- 
ten, der im Ergebnis — ich sage nicht: von der Mo- 
tivation her; ich maße mir kein Urteil über ihre Mo- 
tive an — diese Tendenz der sowjetischen Politik in 
Fragen der Abrüstung und Rüstungskontrolle ganz 
offensichtlich begünstigt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 
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Es gibt im Bereich der Abrüstung und Rüstungskon- 
trolle in den letzten Jahren keinen wesentlichen 
sowjetischen Vorschlag, für den Sie in diesem Land 
nicht geworben haben. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Leider wahr!) 

Ich wäge meine Worte. Bitte, weisen Sie von diesem 
Pult aus nach, wenn es nicht so ist, daß ich die Un- 
wahrheit gesagt habe! 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Ünd der Bundes- 
kanzler sagt kein Wort dazu!) 

Sie haben sogar um Verständnis für einen der ge- 
fährlichsten östlichen Vorschläge geworben, nämlich 
den Vorschlag, daß es zu einem Abkommen zwischen 
Ost und West über den Nicht-Ersteinsatz von Kern- 
waffen kommen soll. Der ganze Westen war sich dar- 
über einig, daß hier das Mark der Glaubwürdigkeit 
der westlichen Abschreckung getroffen werden soll. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Es war der sowje- 
tische Vorschlag, von dem der Bundeskanz- 
ler selber sagte, er sei nicht annehmbar ge- 
wesen, den aber Wehner begrüßte!) 

— Der Bundeskanzler hat es — etwas anders — 
tatsächlich gesagt. — Sie sind es, der bei MBFR 
in der Frage der Kollektivität, d. h. in der Frage der 
Nichtbeeinflussung unserer Entscheidungsfreiheit in- 
nerhalb des westlichen Bündnisses, und in der Fra- 
ge der Parität, mit der Ihnen eigenen Häme die 
mühevolle Arbeit unserer Unterhändler und letzten 
Endes sogar der Politiker, die ihnen die Weisun- 
gen erteilt haben, hämisch kritisiert. 

Herr Kollege Wehner, das hat überhaupt nicht 
mit Denunziation zu tun. Sie haben dieses unglaub- 
liche Wort gestern dem Kollegen WÖrner an den 
Kopf geworfen. Wir nehmen Sie einfach ernst. Sie 
sind ein mächtiger Mann in dieser Koalition. Sie 
müssen jetzt einmal erklären, wo Sie mit dieser 
Regierung nicht übereinstimmen, und zwar ganz 
konkret. 

(Dr. Stark [Nürtingen] [CDU/CSU]: Wer be- 
stimmt die Richtlinien der Politik? Der Herr 
Wehner!), 

Der Bundeskanzler hat soeben auch zu einzelnen 
Passagen der Rede von Generalsekretär Breschnew 
kommentierend Stellung genommen. Er hat dabei 
drei wichtige Stellen nicht kommentiert, auf die ich 
hinweisen möchte, weil sie Schlüsselstellen dieser 
Rede sind. Breschnew sagt; „Schließlich ist es eine 
Tatsache, daß in Europa allgemein ein militärisches 
Gleichgewicht besteht." Diese außerordentliche 
Aussage steht in eklatantem Widerspruch zur Rea- 
lität wie der Westen sie sieht. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Hier können Sie den wirklich sehr begrenzten 
Wert von Vokabelübereinstimmungen, von verbalen 
Übereinstimmungen mit unserem sowjetischen Ver- 
tragspartner sehen. Wenn er sagt, schließlich sei es 
eine Tatsache, daß in Europa allgemein ein militä- 
risches Gleichgewicht bestehe, widerspricht er 
doch gerade dem Grunde der gegenwärtigen Dis- 
kussion, nämlich der offenkundigen Tatsache, daß 
es dieses Gleichgewicht nicht gibt. Das ist aber 


(C) 

keine akademische Bemerkung bei Leonid Bresch- 
new. Denn er erhebt die Stimme drohend: 

In letzter Zeit tauchen immer häufiger Meldun- 
gen auf, wonach das Pentagon die BRD unter 
Druck setzt, 

— Sie haben das zu Recht dementiert, Herr Bun- 
deskanzler — 

damit sie ihre Zustimmung dazu gibt, zusätzlich 
zu den dort bereits befindlichen vorgeschobe- 
nen amerikanischen Waffen Mittelstreckenra- 
keten mit Nuklearsprengköpfen zu stationieren, 
die auf die Sowjetunion zielen. In der BRD 
werden, so hört man, Proteststimmen dagegen 
laut. Das ist auch verständlich, würde doch die 
Verwirklichung dieser Pläne wie auch der Vor- 
haben der amerikanischen Militärs hinsichtlich 
der Neutronen Waffe nur zu einem neuerlichen 
Anwachsen der Spannungen in Europa, zur 
neuerlichen Verstärkung des Wettrüstens und 
außerdem 

— hören Sie bitte den drohenden Ton dieses Sat- 
zes — 

zu einer jähen Verschärfung der Gefahr für die 
BRD selbst führen. 

Wenn das nicht Drohung, wenn das nicht Einschüch- 
terung ist, weiß ich nicht, was sonst es sein soll. 

Etwas ganz anderes und in diesem Zusammen- 
hang sehr Wichtiges steht auch in der Rede von 
Leonid Breschnew: 

Die Unterstützung des Kampfes der Völker für (D) 
nationale Befreiung und sozialen Fortschritt 

— das ist in der sowjetischen Diktion die Unterstüt- 
zung der DKP, der Kommunisten in den sogenann- 
ten kapitalistischen Ländern — 

ist ein Prinzip unserer Außenpolitik, das jetzt 
in der Verfassung der UdSSR verankert ist. Es 
wird konsequent in die Tat umgesetzt. Wir sind 
stolz auf die uneigennützige Hilfe, die die So- 
wjetunion und andere Länder der sozialisti- 
schen Gemeinschaft beispielsweise den Völkern 
Angolas und Äthiopiens in ihrem Kampf gegen 
Aggression und für das Recht, selbst über ihre 
Zukunft zu entscheiden, erwiesen haben, 

— ich sehe die Tränen der Rührung in den Augen 
der Menschen in Moskau — 

und die fortschrittlichen Umgestaltungen im re- 
volutionären Afghanistan wecken bei den so- 
wjetischen Menschen Gefühle der Solidarität 
und der aufrichtigen Sympathie. 

Ich lese das deshalb vor, Herr Bundeskanzler, 
weil Sie die revolutionären Ziele der SowjetunioUr 
die in der sowjetischen Verfassung verankert sind, 
nicht aus der Sicherheitsproblematik auslassen dür- 
fen. Sie haben mit Recht gesagt, daß Sicherheit 
nicht nur ein militärischer Begriff ist. Für die So- 
wjetunion ist es sogar primär ein politischer Be- 
griff. Die Sowjets sind Clausewitzianer, die ihre 
politische Macht natürlich ihrer politischen Ziel- 
setzung unterstellen. Es ist die Verteidigung, es ist 
die Unterdrückung der Deutschen in der DDR, Po- 
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lens und der CSSR mit .den Mitteln der militärischen 
Macht, und es ist die Einschüchterung der Bundes- 
republik in ihrer singulären Position. 

Warum sind wir in einer singulären Position? 
Weil wir das einzige zwischen Ost imd West ge- 
teilte Land sind. Unsere Wirtschaftskraft und unser 
Territorium sind so offenkundig in einer singulären 
Position, daß ich es nicht verstehe, wenn in der 
Diskussion über das notwendige Nachrüsten im Be- 
reich der kontinentalstrategischen Waffen diese 
- singuläre Position einfach heruntergespielt wird. 
Ich teile die Auffassung — dies hat uns Herr Kol- 
lege Zimmermann gestern ausdrücklich gesagt — , 
daß es ideal wäre, wenn die notwendigen Nachrü- 
stungen auf dem gesamten europäischen Territori- 
um des Bündnisses vollzogen werden könnten, üb- 
rigens nicht im Sinne der Herstellung einer völli- 
gen Parität im Bereich der eurostrategischen Waf- 
fen. Er hat weiterhin gesagt, die zweitbeste Lösung 
wäre es, wenn wenigstens einige Europäer mit- 
machten. Zu Recht hat er kritisiert, daß hier von 
vornherein ausdrücklich gesagt wird: Eine singulä- 
re Regelung für die Bundesrepublik Deutschland 
allein kommt nicht in Frage. Dies ist eine Schlie- 
ßung der diplomatischen und sicherheitspolitischen 
Optionen der Bundesrepublik Deutschland, die wir 
in dieser Form für imvertretbar halten, weil sie der 
singulären politischen Bedrohung der Bundesrepu- 
blik Deutschland nicht gerecht wird. 

Lassen Sie mich nun noch ein paar Bemerkungen 
zu SALT II machen, weil Sie die Dinge heute mor- 
(B) gen. hier irreführend dargestellt haben. In ihrer 
Großen Anfrage hat die CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion den Einzelfragen zu SALT II folgende Grund- 
satzerklärung vorangestellt: 

Die amerikanisch-sowjetischen Gespräche über 
die Begrenzung interkontinentaler Kernwaffen, 
der sogenannten strategischen Waffen, mit de- 
nen die beiden Kernwaffengroßmächte das 
Staatsgebiet des jeweiligen anderen verhee- 
rend treffen können, sind unter dem Gesichts- 
punkt . . . der Rüstungsbegrenzung, -einschrän- 
kung und -minderung, zu begrüßen. Sie werfen 
allerdings auch schwerwiegende Fragen nach 
der künftigen Sicherheit Europas, das aber 
heißt, nach der künftigen Stabilität des Welt- 
friedens auf. 

Die Frage lautet also doch nicht: ja oder nein im 
Prinzip zu SALT, sondern die Frage lautet; ein gu- 
ter oder ein schlechter SALT-Vertrag; Wir haben 
nicht zu schulmeistern, aber wir haben hier unsere 
Interessen im Vertrauen auf unseren amerikäni- 
schen Bündnispartner zu artikulieren. 

Die interkontinentalen strategischen Kernwaffen- 
potentiale der USA, um die es ja bei SALT II geht, 
sind ein entscheidender und integraler Bestandteil 
der Abschrecküngsstrategie des Atlantischen Bünd- 
nisses, dessen Gebiet grundsätzlich — trotz des At- 
lantik — als sicherheitspolitische Einheit betrach- 
tet werden muß. Eine untereinander nicht abzukop- 
pelnde Einheit ist auch die sogenannte Abschrek- 
kungstriade aus konventionellen Streitkräften, tak- 
tischen Kernwaffen imd strategischen Waffen. Soll 


die friedenerhäliende Abschreckungsfähigkeit des (Q 
Westens gegenüber der Sowjetunion erhalten blei- 
ben, so kommt es entscheidend darauf an, daß die 
westliche Kemwaffengroßmacht in die westliche 
Sicherheitsstruktur glaubwürdig — ich wiederhole: 
glaubwürdig — integriert bleibt. 

An dieser Stelle möchte ich davor warnen, ’ das 
subjektive Sicherheitsbewußtsein, wie sie es heute* 
und wie es gestern der Kollege Pawelczyk darge- 
legt haben, zu strapazieren. Wir wissen aus der 
Geschichte, daß subjektives Sicherheitsbewußtsein 
unter Umständen der objektiven Unsicherheits- 
wirklichkeit nicht entspricht. Frankreich hat sich 
1939 hinter der Maginot-Linie völlig sicher gefühlt; 
aber die objektiven Voraussetzungen seiner Si- 
cherheit waren einfach nicht gegeben. 

Im Sinne dieser glaubwürdigen Sicherheitsstruk- 
tur sind wir der Auffassung, daß SALT II dann das 
internationale Gleichgewicht tatsächlich stabilisie- 
ren und den Weltfrieden festigen kann, wenn sein 
Inhalt ausgewogen, verifizierbar und eindeutig ist. 
Noch ist ja gar nicht bekannt, ob diese Vorausset- 
zungen erfüllt sind; denn der endgültige Text des 
Vertrags Werkes steht noch gar nicht fest. Deutsche 
Politiker — das hat gestern der Kollege Wörner zu 
Recht hervorgehoben — sollten deshalb Vorschuß- 
lorbeeren und Vorschußtadel für SALT II gleicher- 
maßen vermeiden. Herr Bundeskanzler, es ist doch 
nicht Neutralität gegenüber SALT, das wir grimd- 
sätzlich begrüßen, sondern das ist Respekt vor den 
Amerikanern, Deutsche Politiker sollten Vorschuß- 
lorbeeren und Vorschußtadel für SALT II gleicher- pj 
maßen, vermeiden. 

Das gilt auch für die Bundesregierung, insbeson- 
dere für Sie, Herr Bundeskanzler, der Sie die in 
SALT II steckenden Risiken, so hoffen wir, doch 
klar sehen. Aus außenpolitischer Verantwortung 
und aus Respekt vor dem amerikanischen Senat 
dürfen wir Deutschen nicht zu Kronzeugen der in- 
neramerikanischen Befürworter oder Gegner des 
jetzigen, konkreten SALT II- Vertrages werden, so 
wie er bekannt oder, besser gesagt, noch unbe- 
kannt ist. Wohl aber sollten wir den USA vertrau- 
ensvoll und klar unsere Fragen und Sorgen vortra- 
gen, die sich aus unserer singulären Lage ergeben; 
denn dieser Vertrag zwischen dem gepgraphisch 
fernen Amerika und der sehr nahen Sowjetunion 
berührt das Mark unserer gemeinsamen Sicher- 
heit 

Vor allem drei Fragen stellen sich det deutschen 
Politik in diesem Zusammenhang; 

Erstens. Wie wird einwandfrei sichergestellt, daß 
die sogenannte Nichtumgehungsklausel des acht 
Jahre laufenden SALT Il-Vertrags, die das Verhält- 
nis der beiden Supermächte zu ihren Verbündeten 
berührt, engste Zusammenarbeit im westlichen 
Bündnis künftig nicht erschwert? Angesichts der 
wachsenden sowjetischen Bedrohungspotentiale 
darf der SALT II-Text Westeuropa nicht mit der 
Hypothek politischer oder militärischer Zweifel be- 
lasten, die sich aus amerikanisch-sowjetischen Ge- 
gensätzen über seine richtige Auslegimg und An- 
wendung ergäben. 
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(A) Zweitens. Wie wird verbindlich sichergestellt, 
daß das drei Jahre laufende SALT Il-Protokoll kei- 
ne für die Sicherheit Westeuropas erforderliche 
Waffenoption rechtlich oder politisch schließt, son- 
dern daß nach Ablauf des Protokolls die Optionen 
für alle diejenigen Systeme tatsächlich offenblei- 
ben, die für Westeuropa sicherheitspolitisch not- 
wendig sind imd die vielleicht als verhandlungsfä- 
hige Ausgangslage für Rüstungskontrollverhand- 
lungen einmal unerläßlich sein können? Dcls Proto- 
koll schließt z. B. auch die Stationierung von land- 
und seegestützten Marschflugkörpern — „cruise 
missiles" — mit Reichweiten von mehr als 600 km 
ein, die für die Abschreckung und als Verhand- 
lungsposition unter Umständen einmal größte Be- 
deutung gewinnen können. 

Drittens. Wie wird im Hinblick auf die multilate- 
ralen Auswirkungen der bilateralen amerikanisch- 
sowjetischen Rüstungskontrollpolitik auf die Si- 
cherheit Westeuropas noch vor der Ratifizierung 
verläßlich sichergestellt, daß die von SALT II nicht 
erfaßte, aber gigantische und ständig wachsende 
sowjetische Überlegenheit an Kernwaffen mittlerer 
Reichweite entweder mit dem Ziel der Parität ab- 
gebaut oder aber durch entsprechende westliche 
Verteidigungsmaßnahmen nuklearer Art aufgewo- 
gen wird? 

(Damm [CDU/CSU]: Sehr wahr!) 

Abrüstung und Rüstungskontrolle tragen — das 
kann nicht oft genug gesagt werden — zur Erhal- 
tung imd zur Stabilisierung des Friedens dann bei, 

(B) wenn sie gleichzeitig der Sicherheit dienen. Das 
gilt vor allem für die Bundesrepublik Deutschland, 
die nach ihrem bündnisintemen Atomverzicht von 
1954 auf Wunsch der USA im Atomsperrvertrag 
1974 auch gegenüber dem sowjetischen Bündnis- 
gegner einen völligen Kemwaffenoptionsverzicht 
eingegangen ist und daher einfach stärker als 
Frankreich und England auf glaubwürdige Sicher- 
heitsgarantien der USA angewiesen ist, an denen 
weder die Deutschen noch die Sowjets ernsthaft 
zweifeln können. 

Wer den Frieden, die europäische Sicherheit und 
das Vertrauen in den Westen vor irreparablem 
Schaden bewahren will, muß rechtzeitig dafür sor- 
gen, daß SALT II in Europa nicht eine Atmosphäre 
prosowjetischer Nachgiebigkeit — Appeasement — 
bewirkt. Dieses Risiko tritt aber ein, wenn das 
Bündnis ihm nicht rechtzeitig und konsequent 
wehrt. 

Über die Haltung der Bundesregierung zu diesem 
folgenschweren Fragenkomplex liegt auch nach 
dieser Debatte noch sehr viel Nebel, der den Weg 
einer für Freund und Gegner berechenbaren Au- 
ßenpolitik behindert. Dieser Nebel ist nicht allein 
die Folge notwendiger Geheimhaltung und kompli- 
zierter Sachfragen, sondern auch der tiefen Wider- 
sprüche in der Koalition bei elementaren Themen 
der Abrüstimg und der Sicherheit. 

Zu MBFR nur dies; Herr Bimdeskanzler, die Posi- 
tionen, wie sie in der Antwort der Bimdesregie- 
rung vorgetragen worden sind, werden von der 
Opposition mitgetragen. Nur bedaure ich, daß ge- 


stern der Kollege Pawelczyk in einer persönlichen (C) 
Anmerkung wiederum einen Hinweis darauf gege- 
ben hat, daß es Kräfte in Ihrer Partei gibt, die die 
derzeitige westliche Position in Wien in Fragen 
der Kollektivität schwächen können; ich will mich 
vorsichtig ausdrücken. Ich bedaure hier ausdrück- 
lich die Auffassung des Kollegen Pawelczyk. 

(Damm [CDU/CSU] : Ich auch!) 

Lassen Sie mich abschließend noch zu einem 
Punkt zurückkehren, der in der Diskussion in die- 
sem Lande immer wieder eine so vergiftende Rolle 
spielt. Es ist die These der Bundesregierung und 
der sie tragenden Parteien, die CDU sei gegen Ent- 
spannung. Ich erinnere mich daran, daß, als wir 
mit einer interfraktionellen Delegation des Deut- 
schen Bundestages im Juni 1976 in Moskau waren, 
dort mir, dem CDU- Abgeordneten, von sowje- 
tischer Seite vorgeworfen wurde, unsere Haltung 
zu den Ostverträgen und zur KSZE-Schlußakte 
habe bewiesen, daß wir gegen die Entspannung 
seien. Da waren es eine Kollegin der SPD und ein 
Kollege der FDP, die fairerweise aufgetreten sind 
imd gesagt haben: Meine Herren aus der Sowjet- 
union, Sie irren; auch die CDU/CSU will den Frie- 
den und die Entspannung, sie hat nur Skepsis ge- 
genüber der Methode und den Inhalten der Verträ- 
ge, die wir mit den Staaten des Warschauer Pakts 
abgeschlossen haben, deren Geltimg aber auch die 
Kollegen der CDU/CSU jetzt nicht mehr bestreiten. 

— Das war fair, und das sollten Sie einmal in die- 
sem Bundestag und in der deutschen Öffentlichkeit 
sagen. 

(Zustimmung bei der CDU/CSU) 

Wohin kämen wir denn, wenn nach einer parla- 
mentarischen Auseinandersetzimg über ein Gesetz 
oder über einen Vertrag hinterher die Minderheit 
angeklagt würde, sie wolle nicht gesetzestreu oder 
vertragstreu sein? Die SPD hat mit Argumenten, 
die ich hier jetzt nicht bewerten will, von 1949 bis 
1960 massiv die Westintegration bekämpft. Sie hat 
noch nach • der Ratifikation darauf gedrängt, daß 
die Verträge revidiert werden. Dann kam die Rede 
Herbert Wehners von 1960, der gemäß dem Prinzip 
„Verträge müssen eingehalten werden" sagte: So, 
nun ist Schluß: auch wir stehen jetzt auf dem Bo- 
den dieser Verträge. 

Ich würde jedem CDU-Politiker entgegentreten, 
der heute sagen würde; Die SPD ist gegen die Si- 
cherheit, ist gegen die NATO, weil sie damals in 
Fragen der Sicherheit oder der Wiedervereinigung 
aus ihrer Sicht mit respektablen Gründen ihre Auf- 
fassungen vertreten hat. 

(Zustimmung bei Abgeordneten der 
CDU/CSU) 

Genauso war es doch mit den Ostverträgen. Wir 
haben — das war imsere Pflicht — die Schwächen 
dieser Verträge hier dargelegt, ihre Mehrdeutig- 
keit, ihre Unausgewogenheit. Aber wir brauchen 
keine Wehner-Rede zu halten. Denn Franz Josef 
Strauß, Rainer Barzel, Helmut Kohl imd die Gre- 
mien von CSU und CDU haben doch sotort nach 
Inkrafttreten der Verträge ganz klar erklärt, daß 
sie auf dem Boden dieser Verträge stehen: pacta 
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sunt servanda. Ich halte es für staatspolitisch 
schädlich, Herr Wehner, daß Sie darüber 

(Wehner [SPD]: Auf dem Abstellboden 
steht das für Sie!) 

— Das ist eine typische Verleumdung durch Her- 
bert Wehner. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Wehner 

[SPD]: Ich danke Ihnen! Das ist eine Aus- 
zeichnung, wenn Sie das sagen!) 

Sie wissen sehr wohl, Herr Wehner, daß das große 
Problem bei diesen Verträgen war, daß sie vom 
Osten ganz anders ausgelegt werden als vom We- 
sten. Wäre nicht die Opposition gewesen, hätten 
nicht Rainer Barzel, Franz Josef Strauß, Karl Theo- 
dor zu Guttenberg gefordert, daß es in Zukunft 
nicht zu einem Auslegungsstreit kommen darf, daß 
die deutsche Auslegung verbindlich geklärt wer- 
den müsse, daim hätten wir nicht die Auslegungs- 
texte, nämlich den Brief zur deutschen Einheit, die 
Gemeinsame Entschließung und später — zum in- 
nerdeutschen Grundvertrag — das Urteil von 
Karlsruhe. 

Ich hoffe, daß Sie diese Klänmg — das ist für 
das Urteil über Ihr Verfassungsverständnis sehr in- 
teressant, Herr Wehner — , daß Sie diese Texte be- 
jahen. Nachdem diese Verträge geschlossen waren, 
haben wir absolut unzweideutig gesagt, daß diese 
Verträge gelten, und zwar auf der Basis der Aus- 
legungstexte, die die Bundesregierung den Partnern 
und dem Deutschen Bundestag vorgelegt hat. Wir 
müssen Sie natürlich angesichts der Mehrdeutig- 
p) keit daran messen, ob Sie sich an die verbindli- 
chen Auslegungstexte halten. 

Das zweite Problem bei diesen Verträgen war 
dies: Wir haben doch diese Verträge nicht mit 
Mächten geschlossen, deren Interessen mit den un- 
seren identisch sind — wie bei den Westmäch- 
ten — , sondern wir haben sie mit einem Partner ge- 
schlossen, der diese Verträge als einen Durchbruch 
seiner eigenen politischen Zielvorstellungen an- 
sieht. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Alles, was er bis jetzt tut, ob es der Moskauer 
Vertrag oder ob es die KSZE-Schlußakte ist: Wir 
sehen doch, daß der Osten diese Texte völlig an- 
ders instrumentalisiert. 

Wir haben im Aügust 1975 hier erklärt: Es wäre 
gut, wenn die KSZE-Schlußakte auch vom Osten so 
ausgelegt wird wie von uns. Nachdem das Doku- 
ment unterschrieben war, ist es auch für uns ver- 
bindlich. Wir können uns darauf berufen. Ich finde 
es einfach vom Demokratie Verständnis her, Herr 
Wehner, absolut unmöglich, daß Sie gegenüber ei- 
ner kommunistischen Regierung in Prag uns vor- 
werfen, daß wir uns auf diese Verträge berufen. 
Hat denn Herr Erler sich nicht auch auf die West- 
verträge berufen, hat er sich nicht auf den 
Deutschlandvertrag berufen — ih einer Eifersucht, 
die ich als positiv ansehe? Uns machen Sie dieses 
Wachen über die Ausführung der Verträge zum 
Vorwurf. Ja, Sie gehen hin und machen diese Aus- 
legungstexte madig. 

(Wehner [SPD]: Woher wissen Sie denn 
das?) 


— Das weiß ich sehr genau. 

(Wehner [SPD]: Woher nehinen Sie die 
Kühnheit, das als richtig zu behaupten, was 
man Ihnen als Wissenswertes zugespielt 
hat? — Klein [München] [CDU/CSU]: Weil 
Sie so selten dementieren! — Weiterer Zu- 
ruf von der CDU/CSU: Wir können doch 
Zeitung lesen!) 

— Ja, wir können Zeitung lesen. — Wenn Sie hier- 
herkommen, Herr Wehner, und sagen: „Das habe 
ich in dieser Form nicht gesagt; ich anerkenne die 
Vertragstreue der CDU/CSU, ich anerkenne die Tat- 
sache, daß die CDU/CSU jetzt auf der richtigen Aus- 
führung und Anwendung dieser Verträge beharrt", 
dann ist der Streit aus. Kommen Sie doch hierher 
und sagen Sie: „Die CDU/CSU steht auf dem Boden 
der Verträge, 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

und die CDU/CSU tut gut daran, daß sie auf die 
richtige Einhaltung der Verträge und der menschli- 
chen Erleichterungen drängt." Von dieser Solidarität 
habe ich bei Ihnen nichts gemerkt. 

r 

Heute kann man in den Zeitungen lesen, es gebe 
eine Achse — das Wort haben Sie ja jetzt wieder 
eingeführt — Wehner-Kadar-Breschnew. Vielleicht 
können Sie uns zu dieser Achse mal etwas sagen. 

Sie sprechen ja so gerne über Achsen. Ich sehe hier 
tatsächlich einen Zusammenhang zwischen Ihren 
Äußerungen über die Verträge, über Abrüstung 
und Rüstungskontrolle, Ihrer Kritik an Minister 
Genscher, Ihrer indirekten, aber unüberhörbaren 
Kritik an Bundeskanzler Schmidt Jn ganz bestimmten ' * 
Positionen. Diesem mache ich allerdings den Vor- 
wurf, daß er nicht im Rahmen des von ihm behaup- 
teten Mutes Ihnen offen entgegentritt. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Zurufe von 
der CDU/CSU: Das ist das Unverständ- 
liche!) 

— Wir, die CDU, werden die Taktik nicht mitma- 
chen, daß es auf der einen Seite den großen Helmut 
Schmidt gibt, der übör seiner Partei thront und der 
staatspolitisch denkt und von der Opposition mitge- 
tragen wird und Sympathien genießt bei den Wäh- 
lern und bei der Bevölkerung, und auf der anderen 
Seite die SPD. Helmut Schmidt ist stellvertretender 
Vorsitzender Ihrer Partei. Wahlpolitisch gesprochen, 
heißt das: Wer Helmut Schmidt wählt, wählt Herbert 
Wehner mit. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Wehner [SPD]: 

Und Sie wollen, daß ich Ihnen bestätige. 

Sie stünden auf dem Boden der Verträge? 

Das wollen Sie, während Sie gleichzeitig 
solche Tiraden reden!?) 

Der Bundeskanzler hat heute morgen wieder die 
alte Mär vorgetragen, wir seien gegen die Entspan- 
nung gewesen. Sie wissen doch sehr genau, Herr 
Wehner, daß die Sowjetunion einen völlig anderen 
Entspannungsbegriff hat. Es gibt nicht „die" Ent- 
spannung. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

'Auf dem Höhepunkt der Portugal-Krise hat der stell- 
vertretende Außenminister Kusnezow gesagt, es sei 
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der „Höhepunkt der Entspannung", wenn die kom- 
munistische Partei in Portugal die Macht ergreift. 

Das ist ein ganz anderes Entspannungsverständ- 
nis. Ifch halte es für intellektuell schlechthin unred- 
lich, wenn man dieses Nebelwerferwort „Entspan- 
nung" immer dann in die Debatte einwirft, wenn 
man konkrete Aussagen nicht mehr machen kann. 

Sie haben gefragt: „Stehen Sie auf dem Boden der 
Verträge?" Darauf antworte ich: Ja, aber leider 
haben diese Verträge dank der unmöglichen Ver- 
handlungsmethoden von Herrn Bahr und Herrn 
Brandt einen doppelten Boden. Wir stehen auf dem 
deutschen Boden der Verträge und nicht auf dem 
sowjetischen. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Abschließend noch ein Wort, weil es ja eigent- 
lich der Gegenstand der Debatte war, zur Antwort 
der Bundesregierung auf unsere Große Anfrage. 
Wir haben diese Große Anfrage bewußt so breit 
angelegt, weil über Abrüstung und Rüstungskon- 
trolle alle möglichen gutwilligen Menschen reden, 
die nicht sachkundig sind, die vor allem übersehen, 
daß nicht Waffen und Soldaten den Frieden gefähr- 
den, sondern daß es Soldaten und Waffen gibt, weil 
es politische Spannungsursachen gibt, auf Grund 
deren sich die Staaten ihre militärischen Machtmit- 
tel verschaffen. 

Wir, eine Delegation des Bundestages bei der Son- 
dergeneralversammlung der • Vereinten Nationen 
von 1978 über Abrüstung, haben mehrere Regie- 
rungsdelegat ionen aus verschiedenen Staaten ge- 
fragt; Was ist wichtiger für Ihren Staat, Abrüstung 
oder Sicherheit? — Alle, ob aus Ost oder aus West 
oder aus der Dritten Welt, haben gesagt, wie aus 
der Pistole geschossen: Sicherheit. 

Dann haben wir gefragt: Wer bestimmt, ob Sie 
sicher sind? — Sie haben alle geantwortet: Nur wir 
selbst. 

Die Nichtobjektivierbarkeit des Sicherheitsbe- 
griffs ist das große Problem bei der Abrüstungsdis- 
kusi^ion. Wir haben in dieser unserer Großen An- 
frage darauf hingewiesen, daß es einen unlöslichen 
Zusammenhang gibt zwischen den politischen Span- 
nungs- und Rüstungsursachen und den von uns seit 
Adenauer für notwendig erachteten Abrüstungs- 
und Rüstungskontrollverhandlungen. 

Nun noch dies: Wir haben gestern einen Teil der 
Antwort der Bundesregierung, den wir sehr positiv 
bewerten, nicht besprechen können, aber er soll in 
dieser Debatte nicht ganz untergehen ; ich meine die 
weltweiten Bemühungen um Abrüstung und Rü- 
stungskontrolle. Sie sind aus verschiedenen Grün- 
den wichtig, und zwar einmal, weil in einem wach- 
senden Maße auch in den Staaten der Dritten Welt 
der Zusammenhang von Friedens Stiftung und Ab- 
rüstung immer mehr erkannt wird, nur mit der 
merkwürdigen Vorstellung, daß die Staaten der 
Dritten Welt ihrerseits aufrüsten dürfen und daß 
der Norden, d. h. Ost und West, mit besonderem 
Angriff auf den Westen, nuklear abrüsten soll. 

über alle diese Fragen wird in New York und in 
Genf in verschiedenen Gremien verhandelt. Es gibt 


die Waffenbeschränkungskonferenz mit höchst pro- 
blematischen Fragen, die den Kern unserer Sicher- 
heit betreffen. 

Ich möchte hier nur anmerken, daß alle diejenigen 
im Lande, die sich mit Abrüstung und Rüstungskon- 
trolle befassen, in unserer Großen Anfrage und in 
den Antworten der Bundesregierung gerade zu die- 
sem weltweiten Aspekt sehr gutes Rüstzeug finden 
zu einer seriösen Diskussion über Abrüstung und 
Rüstungskontrolle. 

Vizepräsident Frau Renger: Gestatten Sie eine 
Zwischenfrage des Abgeordneten Voigt? 

Voigt (Frankfurt) (SPD): Herr Kollege Mertes, 
nachdem Sie ebenso wie Herr Kissinger die einfache 
und meiner Meinung nach vereinfachende Formel 
benutzen, 

(Zuruf des Abg. Klein [München] [CDU/CSU]) 

daß Rüstung nur die Folge von Konflikten ist, möch- 
te ich Sie fragen, ob Sie nicht meine Auffassung tei- 
len, daß der Rüstungswettlauf auch bestimmt wird 
durch einen technologischen Wettlauf, der sich inzwi- 
schen zu einem Teil der politischen Kontrolle zu ent- 
ziehen droht. 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU) : Ich sehe diese 
Gefahr; ich habe sie neulich in einem Aufsatz ange- 
sprochen. Es könnte Eigengesetzlichkeiten in der 
Rüstungsentwicklung in der Welt geben. Dennoch 
bleibe ich beim Primat des politischen Willens, auf 
dem der Westen nicht immer klar genug steht, wohl 
aber die Sowjetunion. 

Vizepräsident Frau Renger: Gestatten Sie eine 
weitere Zwischenfrage des Abgeordneten Voigt? 

Voigt (Frankfurt) (SPD): Wenn Sie gewisse Eigen- 
gesetzlichkeiten dieses Rüstungswettlaufs akzeptie- 
ren, ist es dann nicht um so wichtiger, eine politische 
Vertrauensbildung zwischen Ost und West im Sinne 
der Sicherheitspartnerschaft, die Helmut Schmidt er- 
wähnt hat, zu verstärken? Teilen Sie die Auffassung, 
daß, wenn man dies nicht täte, nicht eine Stabilität 
der Entspannung bewirkt, sondern eine Kontinuität 
des Rüstungswettlaufs stabilisiert würde? 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU): Ich bejahe 
diese Frage. Ich bin der Auffassung, daß es zu ver- 
trauensbildenden Maßnahmen und Abkommen kom- 
men muß. Sie müssen klar sein, und sie müssen mit 
der objektiven militärischen Machtwirklichkeit auch 
übereinstimmen. Das tun sie nicht. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Herr Kollege Voigt, ich will Ihnen im Anschluß 
an diese Antwort noch folgendes sagen. Bei MBFR 
‘hat ja der Westen etliche vertrauensbildende Maß- 
nahmen vorgeschlagen. Gegenüber allen westlichen 
Vorschlägen in Wien für Maßnahmen, die Stabilität 
und Verifizierung zugute kommen und über Redu- 
zierungspläne hinausgehen, hat der Osten bisher 
„njet" gesagt. 
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Herr Wehner, es wäre wirklich gut, wenn Sie sich 
auch über die abwehrende und manchmal wirklich 
destruktive Haltung der sowjetischen Diplomatie 
einmal öffentlich äußerten. Wir haben — und zwar 
in Wien wie auf der Belgrader Überprüfungskonfe- 
renz — sehr gute Vorschläge gemacht. Wir, der 
Westen, hören imfner nur „njet". 

Maßnahmen dieser Art — das muß ich ergänzen, 
Herr Kollege Voigt, weil die Sowjetunion ja so nahe 
ist und weil der geographische Faktor hier eine gro- 
ße Rolle spielt — können allerdings nur dann Ver- 
trauen schaffen, wenn sie sowjetisches Gebiet ein- 
schließen. In Wien verhandeln die beiden Bündnisse, 
bei der KSZE ein viel größerer Kreis. Manchmal habe 
ich den Eindruck, daß Herr Wehner die Fragen um 
die Gremien gar nicht genügend studiert; denn man- 
ches, von dem, was er vorschlägt, ist so absurd, daß 
ich mir als Grund für seine Äußerungen nur einen 
Mangel an Befassung mit dem Sachgegenstand er- 
klären kann. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Wir, die CDU/CSU, sind der Auffassung, Herr 
Kollege Voigt, daß der Westen wie in Belgrad 1977/ 
78 auch in Madrid 1980 Vorschläge zum Ausbau 
der vertrauenbildenden Maßnahmen von Helsinki 
machen sollte. Wir begrüßen — wie die Bundesre- 
gierung — > in diesem Zusammenhang im übrigen 
auch die französischen Vorschläge, die den Bereich 
der Vertrauensbildung geographisch ausweiten. 

Ich komme zum Schluß und möchte Konrad Ade- 
nauer zitieren, der sich zur Frage der sowjetischen 
' ^ Politik in einem Gespräch einmal wie folgt geäußert 
hat: 

Da gibt es auch das Problem des russischen Ele- 
ments in der sowjetischen Politik. Kennen Sie 
das Buch „Das russische Perpetuum mobile" . . . 
Das müssen Sie einmal lesen. Dort ist der im- 
merwährende Expansionsdrang Rußlands ausge- 
zeichnet beschrieben. Dieser russische Drang 
nach Westen verbindet sich heute mit dem 

— weltrevolutionären — 

Kommunismus. Die Sowjetpolitik hat heute vor 
allem Westeuropa zum Ziel. Nicht, daß die So- 
wjetunion die Länder Westeuropas zu ihren 
Satelliten machen will. Aber sie möchte errei- 
chen, daß Westeuropa außenpolitisch in Moskaus 
Kielwasser schwimmt, daß Westeuropa auf die 
großen Ziele der russischen Politik ständig Rück- 
sicht nimmt. Dafür braucht Westeuropa, dessen 
Potential die Sowjets klar sehen, keineswegs 
ein voller Satellit zu werden. 

— Für die Sowjets. — 

Als ich 

— so fuhr Adenauer fort — > 

im September 1955 in Moskau war, sagte mir 
Chruschtschow einmal folgendes, und zwar in 
Anwesenheit von flerrn von Brentano: „Sehen 
Sie . . ., Herr Bundeskanzler, in welch schwieri- 
ger Lage ich mich befinde: Im Osten habe ich 
die Chinesen, im Westen die Amerikaner. Das 
schafft große Probleme. Wir wollen aber unser 
Land in Frieden aufbauen und unserem Volk 


einen höhen Lebensstandard geben. Deshalb (C) 
brauche ich Ihr Verständnis, ja Ihre Hilfe." 

Dann fuhr Adenauer fort: 

Deutschland spielt bei diesem Streben nach der 
indirekten Herrschaft über Westeuropa 

— manche, wie Ihr Parteifreund Richard Löwenthal 
oder Reymond Aron, nennen das Finnlandisierung; 
das ist ein Ausdruck, der in die allgemeine politische 
Sprache übergegangen ist — und eine bestimmte 
Zielrichtung der sowjetischen, also nicht der finni- 
schen Politik plastisch charakterisieren soll — 

natürlich eine Schlüsselrolle. Gelingt es den 
Russen, die feste Verbindung Deutschlands mit 
dem Westen durch einen neuen, neutralistischen 
Nationalismus oder Pazifismus zu lösen, dann 
haben sie gewonnenes Spiel. Darauf aber geht 
Ihr Sinnen und Trachten. Dazu in erster Linie 
dient auch die Aufrechterhaltung des Regimes 
in der Zone; diese ungelöste Frage .ist der Kö- 
der, den man ständig den Deutschen hinhält, 
damit sie nachgeben . . . Die Lockung der Deut- 
schen ist das wichtigste. 

Meine Damen und Herren, uns kommt es auf die 
Richtung unserer Politik an. Ob wir von der Sowjet- 
union den Zucker der Werbung bekommen oder die 
Peitsche der Drohung bekommen, uns interessiert 
die Richtung, in die sie uns drängen will. Pferde sind 
glücklich, wenn sie Zucker statt Peitsche bekommen. 

Wir wollen als verantwortungsbewußte Menschen 
bei voller Würdigung der subjektiven Motive der 
Sowjetunion unsere Interessen wahren. Ob wir Zuk- 
ker oder Peitsche bekommen, ist kein Maßstab für P) 
uns. Der Maßstab unserer Politik sind die Interes- 
sen Deutschlands in Frieden und in Freiheit. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Renger: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Wehner. 

Wehner (SPD): Frau Präsidentin! Meine Damen 
und Herren! Bei meinem verehrten Herrn Vorredner 
muß ich um Verständnis dafür bitten, daß meine 
ersten Sätze nicht ihm gelten, sondern dem Bundes- 
kanzler, der vor ihm gesprochen hat. 

Dem Herrn Bundeskanzler danke ich für seine 
Rede heute hier vor dem Bundestag. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich will sie weder interpretieren noch gliedern. 

(Zuruf von CDU/CSU: Bei der nächsten 
Auslandsreise!) 

— Nein, ich will damit sagen, daß ich sie — und ich 
nehme an, darin stimmt die sozialdemokratische 
Bundestagsfraktion mit mir überein — rundherum 
für gut halte, für nützlich halte und auch in den 
Diskussionen zur Auslegung unserer Politik nutzbar 
machen werde. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das heißt: volles Einverständnis, und das heißt: herz- 
licher Dank für die Klarheit. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Und für das Nicht- 
nennen von Wehner!) 
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(A) — Ja, Sie müssen natürlich etwas dazwischenstek- 
ken, so ein Hölzchen. Das ist ihre Sache. Das hätten 
Sie ja gleich machen können, Herr Mertes und die, 
die hinter Ihnen sitzen. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Dank dafür, daß er 
Sie nicht genannt hat; er hätte ja viele An- 
lässe gehabt!) 

— Ist ja gut. Vielleicht werden Sie demnächst wie- 
der eine Gelegenheit schaffen, daß der Bundeskanz- 
ler Ihnen deutlich macht, wer mehr von diesen Sa- 
chen versteht. Sie oder er. Ich habe den Eindruck: 
er. 

(Beifall bei Abgeordneten der SPD — La- 
chen bei Abgeordneten der CDU/CSU) 

Ich bin ihm auch dankbar dafür, daß er etwas in 
Erinnerung gebracht hat, nämlich die Darstellung 
von Schritten zwischen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und den UdSSR in den 60er Jahren und 
dann anschließend das, was es weiter gegeben hat 
an Ostverträgen, was es gibt, gegeben hat an Kon- 
ferenzen für Sicherheit und Zusammenarbeit in Eu- 
ropa einschließlich der Schlußakte, und schließlich 
das, was in Wien installiert ist, was schwierig ist, 
aber doch dort behandelt wird: MBFR, wie die Ab- 
kürzung heißt. Das ist hier von Ihm deutlich gemacht 
worden. 

Es wäre besser gewesen, statt daß Sie uns andere 
Vorlesungen halten, verehrter Herr Mertes, der Sie 
die Chance hatten^ unmittelbar nach dem Bundes- 
kanzler zu sprechen, wenn Sie entweder das auch 
so positiv behandelt hätten oder wenn Sie sich mit 
jgj Begründung einem anderen Thema zugewendet hät- 
ten. Das haben Sie aber leider nicht. Es ging wohl 
über Ihre Kräfte. 

Sie haben gesagt, Herr Kollege Mertes, daß z. B. 
die Verträge von der Opposition mitgetragen yrer- 
den, und ich solle das einmal erklären. Sie haben in 
der Großen Anfrage, die Sie eingebracht haben — 
und sie ist ja sehr umfänglich — , z. B. ausdrücklich 
in einer Art Vorwort dazu betont, daß das, was 
dort behandelt wird, von der CDU/CSU so gese- 
hen wird: 

Die CDU/CSU tritt dafür ein, daß dieser vitale 
Bereich wie bisher außerhalb des Streites zwi- 
schen Regierung und Opposition bleibt. 

Was heißt denn „wie bisher", Herr Mertes? Sie 
bellen fortgesetzt, 

(Lachen bei der CDU/CSU) 

während wir den Wagen zu fahren haben, und sa- 
gen dann, wie bisher müsse und solle das aber 
außerhalb des Streites bleiben. Sie sind neben dem 
Wagen, der unter Schwierigkeiten durch alle mög- 
lichen Engen gelenkt werden muß, bellen und ma- 
chen andere Sachen 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Sie 
stören den Konsens!) 

und sagen dann zum Postillion oder wie immer Sie 
den nennen wollen, der ihn führt: „Aber der soll 
anerkennen, daß ..." usw. Die Wirklichkeit ist 
ganz anders. 

(Zuruf des Abg. Klein [München] 
[CDU/CSU] — Erhard [Bad Schwalbach] 
[CDU/CSU]: Sie fahren nur anders!) 


— Ich meine, Sie können mir überlassen, wo ich (Q 
zu fahren habe. Sie sind mir in dem Job, den Sie 
neuerdings von Ihrer Funktion her haben, unange- 
nehm genug 

(Erhard [Bad Schwalbach] [CDU/CSU]: Das 
glaube ich Ihnen!) 

als daß ich möchte, daß Ihre Fraktion auch Sie 
noch zum Konkurrenten für die Herren Mertes, 
Marx und wie die anderen dieses Faches noch hei- 
ßen, bestimmen wird. Machen Sie Ihren Kram und 
mischen Sie sich in anderen nicht hinein. 

(Erhard [Bad Schwalbach] [CDU/CSU]: 

Wehner auf der anderen Schiene! Das ist 
ein Problem!) 

Nein, was ist das denn? Entweder täuscht sich 
die Opposition, wenn sie sagt: Das soll wie bisher 
außerhalb des Streites zwischen Regierung und 
Opposition stehen 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
liegt bei Ihnen, Herr Wehner!) 

oder sie täuscht die anderen. Das sind die beiden 
Möglichkeiten. Sie müssen sich einmal in Ruhe 
überlegen, wie Sie aus dieser Bredouille heraus- 
kommen wollen. 

Ich bin der Überzeugung, daß die Antwort auf 
die Großen Anfragen, die die beiden Seiten des 
Bundestages hier eingereicht haben, und die Rede 
des Bundeskanzlers hilfreich und klärend für die 
Auseinandersetzungen um die Fragen, derentwegen 
sie ja eingereicht worden waren, wirken 'werden. 

Das ist das, was wir versuchen müssen, weiterzu- (p) 
entwickeln, denn die Großen Anfragen und ihre 
Antworten selbst sind ja sonst in der Debatte 
kaum ernsthaft erörtert worden. 

Ich danke dem Bundeskanzler ganz am Rande 
auch dafür, daß er ein paar neckische Worte dar- 
über gesprochen hat, daß die Antwort auf die Gro- 
ßen Anfragen ja hätte — so hat man bei uns ge- 
sagt — volkstümlicher sein können. Aber so würde 
sie mehr befriedigt haben. Ich finde, daß die Kom- 
bination — Antwort der Regierung auf die Großen 
Anfragen und die Rede des Bundeskanzlers — hilf- 
reich und klärend sein wird. Das ist es, worum es 
in /Wirklichkeit geht. 

(Dr. Stark [Nürtingen] [CDU/CSU]: Für 
wen hilfreich?) 

— Für die Klärung von für viele Leute unverständ- 
lichen Kürzeln und beinahe chemischen und sonsti- 
gen Formeln, mit denen heute der Rüstungsstreit, 
der Abrüstungsstreit, der Rüstungskontrollstreit 
von den Experten und solchen, die ja nicht hinter 
den Experten zurückstehen möchten, geführt wird. 

Eine solche Antwort wird draußen hilfreich sein. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: End- 
lich mal ein Lob für die Experten!) 

Sie werden da vielleicht auch Entdeckungen ma- 
chen. Man kann die Leute dann deutlicher ins Bild 
setzen. 

Nun hat heute allerdings der Herr Kollege Mer- 
tes hier gesagt, der Bundeskanzler habe zwei Stun- 
den lang filibustert. Es ist eine Geschmacksfrage, 
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(A) wie man das bezeichnet, Herr Mertes. Daß Sie sich 
ärgern, daß er seine Möglichkeit ausgenutzt hat, 
verstehe ich. Daß Sie sich insgemein auch ärgern, 
daß er sie so gut ausgenutzt hat, verstehe ich 
auch. Aber lassen Sie das nicht an dem Plenum 
aus. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — La- 
chen bei der CDU/CSU — Klein [Mün- 
chen] [CDU/CSU]: Aber für Geschmack 
sind Sie Experte!) 

— Sie müssen hier noch eine Weile lernen, trotz 
dem, was Sie sonst können, obwohl Sie so gefärbt 
sind. 

Woher kommen denn die Konfrontationen?, ist 
hier von dem Herrn Mertes gefragt worden. 

(Dr. Jenninger [CDU/CSU] : Von Wehnerl) 

— Sie kommt von Herrn Wehner. Ich mußte gera- 
de einmal für einen Moment nach draußen, was so 
menschlich war. 

Nun muß ich Ihnen, weil Sie dann — drittens — 
festgestellt haben, die Antwort der Regierung wer- 
de doch von den Herren Wehner, Brandt und Bahr 
gar nicht geteilt, folgendes sagen: Ich teile die 
Auffassung in der Antwort auf die Großen Anfra- 
gen. Das habe ich auch ausdrücklich betont, als 
ich zur letzten Beratung des Kabinetts zu dieser 
Frage eingeladen war, obwohl ich dort nicht 
abstimmungsberechtigt war. Also nehmen Sie 
das 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Dann 
kam Ungarn!) 

— Ich bin bereit. Ihnen, sehr verehrter Herr Zen- 
sor, der Sie sich nur immer auf bestimmte Agen- 
turmeldungen verlassen — es sind ganz eigenartige 
Agenturen, denen Sie vertrauen — , sämtliche Tex- 
te, die es von mir anläßlich dieses Besuches gibt 
(Lachen bei der CDU/CSU — Dr. Marx 
[CDU/CSU]: Das würde ich gerne haben!) 

— auch Sie, Herr Marx mit dem bedeutenden Na- 
men mögen es dann unter Ihre Brille nehmen — , 
(Lachen bei der CDU/CSU) 

d. h. eine ungekürzte Ausgabe aller unkorrigierten 
Bandaufnahmen dessen, was ich dort gesagt habe, 
zur Verfügung zu stellen. 

(Zuruf von der CDU/CSU: Das ist ein 

Wort!) 

Das können Sie vielleicht während der Osterfeier- 
tage dann in Stille lesen und kritisch prüfen, meine 
Damen und Herren. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das ist eine öffent- 
liche Auslobung! — Erhard [Bad Schwal- 
bach] [CDU/CSU]: Meinen Sie, es wäre ein 
Osterei dabei?) 

Nun will ich Ihnen nur noch folgendes sagen. 
Natürlich wird es weiter Streit geben. Aber so 
leicht kommt man dabei nicht davon, wie Sie, Herr 
Mertes, meinen, daß man davon komme, wenn Sie 
von mir erwarten und verlangen, ich solle öffent- 
lich bekunden, daß Sie auf dem Boden der Verträ- 
ge stehen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Auf 
dem deutschen Boden!) 


Für mich war das — das wissen Sie ganz genau, ob- (Q 
wohl Sie damals nicht im Bundestag waren; das ist 
ja kein Vorwurf, Sie werden es nachgelesen oder 
sonstwo mitverfolgt haben — , was seinerzeit im 
Zusammenhang mit der Festlegung der Bundesrepu- 
blik geschah — bevor es einen Friedens vertrag gab, 
bevor es, falls es möglich gewesen wäre, in Gang 
gebrachte Prozeduren einer Aufhebung der Tren- 
nung des geteilten Deutschlands gab — , schon pro- 
blematisch. Und das war es für die ganze damalige 
sozialdemokratische Bundestagsfraktion. 

Ich habe hier von meiner Rede am 30. Juni 1960 
gesprochen, die Sie — ich finde das sehr aufmerk- 
sam — heute auch einmal erwähnt haben. Das war 
nicht nur die Übernahme einer schweren Aufgabe, 
sondern das war zugleich auch etwas, darüber nach- 
zudenken, wie nun dieser eine Teil — eingegliedert 
in dieses Bündnis — und der andere Teil — auf eine 
andere Weise in ein entgegengesetztes Bündnis ein- 
gegliedert — weiter miteinander leben können. Das 
haben wir uns nicht leicht gemacht; wir haben keine 
Wunder dafür entdecken oder erfinden wollen. Ich 
habe es einmal so gesagt: Westverträge, militäri- 
sche Integrationsverträge usw., gut. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] ; 
Deutschländvertrag !) 

— ■ Moment! — Wir haben uns dann, weil man auf 
einem Bein bestenfalls stehen, aber nicht gehen 
kann, bemüht, ein zweites Bein dazu zu finden, 
nämlich in den Ostverträgen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das hat zwar nicht dieselbe Qualität — und kann 
es nie haben! — wie militärische und wirtschaftli- 
che Integration im Bündnis. Aber mit diesen bei- 
den Beinen an die Tische gehen zu können, wo 
diejenigen sitzen, die — bei allen Unterschieden — 
gleichberechtigt darüber reden imd verhandeln, 
wie der Frieden gesichert werden kann, ist das, 
wozu wir diese beiden Beine brauchen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das war unsere Politik, und die kann doch wohl 
niemand als undurchsichtig bezeichnen, obwohl Sie 
das vorzögen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Was 
soll denn das heißen?) 

Nein, nein, hier ist noch nie etwas gespielt wor- 
den, sondern wir haben für unsere politischen Not- 
wendigkeiten auch die Begründungen offen darge- 
legt, abseits aller Ihrer inzwischen daraus entwik- 
kelten Verdächtigungen. 

Wenn es — ilian soll den Tag nicht vor dem 
Abend loben — hier bald zum Ausklang dieser De- 
batte gekommen sein wird, dann werden manche 
von denen, die dabei gewesen sind, und auch an- 
dere, die nicht dabei gewesen sind, die Texte der 
Großen Anfragen doch noch einmal prüfen, die 
Antwort auf die Großen Anfragen lesen und zu 
verstehen, zu verdeutlichen versuchen — auch 
dort, wo sie schwierig sind, weil natürlich alles an- 
dere fachgemäß geschrieben worden ist — und 
dazu die Reden des Bundeskanzlers nehmen und 
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(A) fragen: Was ist die Quintessenz? Ich hoffe, daß wir 
damit doch einen großen Schritt in Fragen — auch 
im Suchen nach Verständigung — weiterkommen, 
in denen es immer noch — auch danach — eine 
ganze Reihe von Gegensätzen geben wird. Das ist 
es, was ich als Hoffnung in diese Debatte setze. 

Nun müssen Sie von mir nicht annehmen, daß 
ich der Meinung bin, Sie wünschten Krieg. Ich un- 
terstelle das weder jemandem von Ihnen noch Ih- 
ren ganzen beiden Parteien, die hier zusammen in 
einer Fraktion operieren. Aber ich warne Sie davor 
— das tun auch meine Kolleginnen und Kollegen 
— , das bisher erreichte Maß von — wenn auch re- 
lativer — politischer Entspannung mit seinen Fol- 
gewirkungen für Handel, Wirtschaft und auch für 
Verkehr von Menschen hinüber und herüber — 
wenn auch noch in einem Maße, das uns zu gering 
erscheint — zu gefährden. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das ist der eigentliche Punkt unserer Auseinander- 
setzung. 

Sie, Verehrte, haben die Art, die anderen so in 
eine Feindlage hineinzuprojizieren, 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Ich 
habe das Gegenteil gesagt!) 

— Das tun Sie doch. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Bezüglich des Proji- 

zierens in Feindlagen sind doch Sie der 
Meister!) 

(B) — Daß Sie auch noch glauben. Sie könnten mich 
durch Zwischenrufe belehren, ehrt mich, Herr 
Kohl. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Sie darzustellen, 
nicht zu belehren!) 

— Ja, ja. Entschuldigen Sie! 

Sie haben doch die Verträge abgelehnt. Das wer- 
den Sie nicht bestreiten. Das ist Ihr Recht gewesen. 
Wir haben damals um die Verträge gestritten, weil 
wir wußten: Das ist die einzige Möglichkeit, das, 
was vorgegeben ist, so zu ergänzen, daß wir, auch 
wenn wir nicht ganz Deutschland sind, die Rolle 
spielen können, die wir uns in unserem Grundge- 
setz vorgenommen haben imd die uns vorgeschrie- 
ben ist, die der Rahmen ist, in dem wir tätig sind. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das ist das eine. 

Sie haben doch versucht, die Unterzeichnung der 
Schlußakte von Helsinki zu verhindern. Oder nicht?! 
Das war Ihr gutes Recht. Aber Sie können sich nicht 
hinterher als die besten Ausleger und die einzigen 
hinstellen, die ims vorzuschreiben hätten, was mit 
den Ergebnissen von Helsinki zu geschehen hat. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Das ist der Unterschied. 

Ich mache Ihnen nicht den Vorwurf, daß Sie 
Verträge ablehnen. Ich mache Ihnen lediglich zum 
Vorwurf, daß Sie hinterher so tun, als wären Sie 


die Väter von Verträgen und hätten sie kompetent 
auszulegen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Zuru- 
fe von der CDU/CSU) 

Ich bin der Meinung: Die Schlußakte von Helsin- 
ki ist noch lange nicht ausgeschöpft. Ich bin der 
Überzeugung, daß man sich Mühe geben sollte, 
hier weiterzuentwickeln, statt das aufs Spiel zu 
setzen, was dort bisher — wenn auch nicht zu aller 
Befriedigung — in Gang gekommen ist. 

Ich möchte im Zusammenhang mit dem, was hier 
zu einer der jüngsten Breschnew-Reden gesagt wor- 
den ist, folgendes mit erwähnt haben. Es ist doch 
nicht die Frage, ob man da auf Buchstaben und 
Komma genau ja oder nein sagen muß. Für ims ist 
es doch wichtig und interessant, zu prüfen, daß die 
Ergebnisse von Helsinki vor allem nicht in Frage 
gestellt, sondern auch von der anderen Seite als 
weiterentwicklimgsfähig betrachtet werden. 

Sie werden sicher wissen wollen, warum es hier 
zu diesen Auseinandersetzungen gekommen ist, 
die, soweit es den Bundestag betrifft, in dieser De- 
batte ihren vorläufigen Abschluß finden werden. 
Ich habe Mitte Januar den Vorabdruck eines Arti- 
kels, den ich für die Zeitschrift „Neue Gesell- 
schaft" geschrieben hatte — nämlich „Deutsche Po- 
litik auf dem Prüfstand" — , zur Kenntnis gebracht. 
Seither ist der Streit nicht nur im Gange, sondern 
wird mir alles mögliche angehängt. Was will der, 
so fragt man, eigentlich damit? 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU[: Das 
ist eine berechtigte Frage!) 

Ich will hier keine Reklame machen. Sehr verehrte 
Kolleginnen und Kollegen, was ich da gemacht 
habe, bezieht sich auf zwei Große Anfragen. Es han- 
delt sich um diejenigen, die heute abschließend be- 
handelt werden, soweit es den parlamentarischen 
Prozeß betrifft. Hinzu kommt mein Versuch, deut- 
lich zu machen, warum das ein wichtiger Punkt ist. 
Das hängt nicht mit irgendwelchen konjunkturellen 
politischen oder sonstigen Gründen zusammen. 
Nein, ich habe betont: Bundeskanzler Helmut 
Schmidt hat in der Regierungserklärung, mit der 
die 8. Legislaturperiode des Deutschen Bundestages 
begonnen wurde, sieben Schwerpunkte genannt, in 
denen er zusammenfaßte, was die Bundesregierung 
als ihre Verpflichtung versteht. Er sagte — und jetzt 
zitiere ich ihn — : 

Erstens. Wir wollen weiter den Frieden sichern 
— durch Fortsetzung unserer bisherigen Au- 
ßenpolitik, durch Fortsetzung, unserer bisherigen 
Politik der guten Nachbarschaft und der Part- 
nerschaft. 

Diesem Schwerpunkt Nummer eins galt die Be- 
mühung. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das 
haben wir nicht vorgeworfen!) 

— • Ich gebe Ihnen ja auch nur eine Erklärung für 
meine Motive. Ob Sie mir etwas vorwerfen, ist noch 
eine andere Frage. Damit haben Sie ja genug Pra- 
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(A) xis gelernt und seitdem entwickelt. Das ist auch 
nichts, was ich Ihnen übelnehme, wenn idi auch 
kein Dickhäuter bin. 

Ich habe dann deutlich gemacht, was die SPD- 
Fraktion vy^ilL Sie hat betont, sie will, daß die Son- 
dergeneralversammlung Abrüstung der Vereinten 
Nationen endlich ins Bewußtsein derer rückt, die 
hier Politik nicht nur zu machen, sondern auch mit- 
zugestalten den Auftrag der Wählerinnen und Wäh- 
ler haben. 

Da haben wir in unserer Großen Anfrage sowohl 
das zitiert, was der Bundeskanzler bei dieser Son- 
dergeneralversammlung gesagt hat und was er 
heute hier in einer ausgeprägten Art und Weise 
deutlich gemacht hat — auch mit den Punkten, auf 
die er sich berief — , als auch aus einer Erklärung 
des Bundesministers des Auswärtigen vom 8. Juli 
des vergangenen Jahres zum selben Thema zitiert: 

Abrüstung und Sicherheit haben heute eine 
globale Dimension . . . Für die Bundesrepublik 
Deutschland sind Abrüstung und Rüstungskon- 
trolle integraler Bestandteil ihrer Politik . . . Sie 
hat durch den Bundeskanzler vor dem Forum 
der Vereinten Nationen die Grundzüge ihrer 
Sicherheitspolitik dargelegt, die auf der doppel- 
ten Bereitschaft zu Verteidigung und Entspan- 
nung beruht. Wir sind überzeugt, daß die Teil- 
nehmer die Erkenntnis gewonnen haben, daß es 
sich dabei nicht um gegensätzliche, sondern um 
sich ergänzende Ziele handelt . . . Wir sind be- 
reit mitzuarbeiten, damit sich die Erwartungen 
® erfüllen, die sich an diese erste Abrüstungs- 

SGV knüpfen. 

Soweit der Außenminister, von uns zitiert im Text 
unserer Großen Anfrage. 

Ich habe am Schluß meines damals diesen Streit 
auslösenden Artikels geschrieben: 

b. 

Wenn die CDU/CSU ihre Reifeprüfung als par- 
lamentarische Opposition bestehen will, dann 
möge sie darüber nachdenken, ob sie endlich 
die Fähigkeit an den Tag legen kann, die von 
der Bundestagsfraktion der SPD am 30. Juni 
1960 unter Beweis gestellt wurde. Deutsche Po- 
litik befindet sich auf dem Prüfstand. 

Nun, ich habe den Eindruck nicht, daß Sie dies 
schon gut bestanden haben. Aber für Hoffnung 
bleiben immer noch Raum und Zeit. 

Da Sie auch heute wieder — und ich habe das 
auch gestern während des ganzen Tages gehört, an 
dem ich hier dem Plenum beigewohnt habe — etwas 
ausnutzen, was zu einer Verstimmung geworden 
war, demzufolge Wehner etwas Despektierliches 
oder noch schwieriger zu Bewertendes über den 
Bundesminister des Auswärtigen gesagt habe: Ich 
habe am 18. Februar dem Bundesminister des Aus- 
wärtigen, Hans-Dietrich Genscher, folgenden Brief 
geschrieben und auch persönlich übergeben lassen: 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Herr Kollege 
Genscher! Bitte, entschuldigen Sie, wenn ich Sie 
mit einem Brief behellige, den ich eigentlich 
schon gestern hatte schreiben wollen, über des- 


sen Beförderung an Sie ich aber bei der gegen- 
wärtigen Wetterlage unsicher bin. Mir liegt 
daran. Ihnen den Text in Heft 2 der Zeitschrift 
„Die neue Gesellschaft" zuzusenden, mit dessen 
Vorabdruck im Januar die dann zeitweilig hef- 
tige Auseinandersetzung begonnen hatte. 

Es ist meine Hoffnung, daß auch Sie aus der 
Anlage des Artikels erkennen werden, worauf 
es mir von Anfang an angekommen ist; sowohl 
mit der Berufung auf die Regierungserklärung 
1976 als auch auf die Zitate aus den Ausführun- 
gen des Bundeskanzlers im Rahmen der Son- 
dergeneralversammlung der Vereinten Natio- 
nen und aus Ihren eigenen in Ihrer Erklärung. 
Willy Brandts Begründung und Argumentation, 
daß die relative politische Entspannung nicht 
von Bestand werde sein können, wenn sie nicht 
durch wirksame Vereinbarungen im militäri- 
schen Bereich abgesichert und ergänzt werde, 
gab mir Anlaß, Herrn Wörners Ausführungen 
unter die Lupe zu nehmen. 

Ich habe schon im Plenum des Bundestages 
am 15. Februar erklärt — will sagen: im Lärm 
zu erklären versucht — , daß ich es bedaure, in 
einem leider mißbrauchten persönlichen Ge- 
spräch eine Andeutung über methodische Un- 
terschiede zwischen Ihnen und mir gemacht zu 
haben. Nachdem ich inzwischen die Pressemit- 
teilung Nr. 1013 A/79 vom 16. Februar gründ- 
lich gelesen habe, die Ihre Ausführungen zu 
Sicherheit und Entspannung enthält, bitte ich 
um Entschuldigung. 

Ich habe am Schluß geschrieben: 

Es ist meine Hoffnung, daß der in den nächsten 
Tagen zu erwartende Text der Antwort der 
Bundesregierung auf die Großen Anfragen der 
Bundestagsfraktionen im Vorfeld zu der für 
den 8. März geplanten Debatte im Bundestag 
dazu beitragen wird, klärend zu wirken. Mei- 
nerseits will ich es daran nicht fehlen lassen, 
zur Vorbereitung und zum Gelingen dieser 
Debatte mitzuwirken, weil ich überzeugt bin, 
daß die Thematik Sicherheit und Entspannung 
des Zusammenwirkens unserer Koalition be- 
darf. 

Idi habe darauf folgende Antwort unter dem 

23. Februar 1979 von dem Herrn Kollegen Genscher 

bekommen: 

Für Ihren Brief vom 18. Februar darf ich Ihnen 
sehr herzlich danken. 

Ich bin überzeugt, daß die Aussprache über die 
Antwort der Bundesregierung auf die Großen 
Anfragen der Fraktionen des Deutschen Bundes- 
tages die Position der Regierungskoalition eben- * 
so deutlich machen wird, wie das schon bei der 
Beratung dieser Antwort im Bundeskabinett 
der Fall war. 

Auch ich werde es jedenfalls nicht an Bemühun- 
gen fehlen lassen, zur Vorbereitung und zum 
Gelingen dieser Debatte beizutragen. 

Wenn es Ihnen recht ist, würde ich gerne mög- 
lichst bald zu einem Gespräch zu Ihnen kom- 
men. Mit herzlichen Grüßen ... 
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(A) idi habe das vorgelesen, damit es nadigelesen 
werden kann. 

Idi habe Herrn Genscher inzwischen — genau 
wie alle meine Kollegen — herzlich gute Genesung 
gewünscht und wünsche das nach wie vor. 

(Beifall — Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/ 
CSU]: Das tun auch wir!) 

Der Anlaß oder Anlasser war Herr Wörner, jene 
dpa-Meldung vom 13. Januar 1979 aus Washington, 
in der erklärt wurde: 

Der CDU- Wehr experte Manfred Wörner hat 
den Westen am Freitag in Washington davor 
gewarnt, zu früh mit der Sowjetunion über die 
sogenannten Grauzonenwaffen zu verhandeln. 
Wer erfolgreich über Waffen der Grauzone mit 
Moskau ins Geschäft kommen will, muß selbst 
genügend Waffen dieser Art anbieten können. 

Mehr brauche ich nicht zu zitieren. Das war der 
Anstoß. Damit habe ich mich auseinandergesetzt 
und werden wir uns weiter auseinandersetzen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich habe den Eindruck:, daß manches hier doch ein 
wenig ausgeglichener beurteilt wird. 

Mit einem können Sie mich gar nicht identifizie- 
ren, verehrte Herren. Ich sehe heute in einem 
Wochenblatt, dessen mich am meisten interessieren- 
der Redakteur der Herr Wenger ist, die Überschrift: 
„Neutral um welchen Preis? Wehner verfälscht mit 
seinen Vorwürfen die defensive Grundstruktur der 
jßj NATO". Ich habe nie erklärt und werde nicht erklä- 
ren, daß ich dafür sein werde, die Bundesrepublik 
solle sich einen Neutralitätsstatus zu beschaffen 
versuchen. Die Zeit ist vorbei. Als es keine Mög- 
lichkeit. zu dem gab, was Sie früher hochgestimmt 
als „Wiedervereinigung" so gut wie gepredigt ha- 
ben, obwohl nicht alles daran gestimmt hat 

Das kenne ich besser als die, die es damals nicht mit- 
erlebt haben. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich weiß das. Ich war 17 Jahre der Vorsitzende des 
Ausschusses für gesamtdeutsche und Berliner Fra- 
gen. Es ist klar: Dieser Zug, wenn es ihn je einmal 
gegeben haben sollte, vielleicht im Zusammenhang 
mit einem Angebot von 1952, auf das es nie eine 
ernsthafte Antwort gegeben hat, zu einem Friedens- 
vertrag zu kommen — sehr problematisch damals, 
sehr problematisch — — Wir werden, wenn Sie 
wollen, Zeit haben, darüber zu diskutieren. Dann 
können wir uns gegenseitig ein wenig im Ge- 
schichtsbewußtsein weiterhelfen. Nur, ein Stoff, der 
mich oder die sozialdemokratische Bundestagsfrak- 
tion oder die sozialdemokratische Politik heute cha- 
rakterisieren könnte, ist das nicht: „Neutral um wel- 
chen Preis?" — sozusagen: um jeden Preis — , und 
solche Scherze mehr. 

Bündnis und Entspannung — das ist das, was un- 
seren Willen zur Erfüllung der Aufgaben charakteri- 
siert, die wir nach dem Grundgesetz und durch die 
Verträge haben und die nach bestem Wissen und 
Gewissen wahrzunehmen wir auch w;eiter verpflich- 
tet sind. 


Hier ist, verehrter Herr Kollege Mertes, wenn 
auch in einer — na, sagen wir mal — ' etwas be- 
schwichtigenden Form und in der Umkehrung ein 
wenig darüber geklagt worden, daß der Begriff 
„Finnlandisierung" jetzt immer wieder gebraucht 
wird. Ich habe ihn auch in der bedeutenden Rede 
gefunden, die der Herr frühere Kollege Franz Josef 
Strauß in Passau — wo denn sonst — gehalten hat. 

Da steht: 

Ich war der vorletzte europäische Politiker, der 
die Möglichkeit hatte, mit Mao Tse-tung zu 
sprechen. Er ist eine der großen revolutionären 
Gestalten des 20. Jahrhunderts, ein Mann, des- 
sen Name schwer auf der Geschichte seines 
Volkes und auf der Geschichte Asiens liegt. 
Aber sein letzter Satz war: „Herr Strauß, sagen 
Sie Ihren Landsleuten in Europa, ihre größte 
Gefahr ist die Finnlandisierung!" 

Machen Sie das mit Herrn Strauß selber aus. Ich 
mache mich weder zu seinem Präzeptor noch zu 
seinem Korrektor. Allerdings bitte ich Sie, darüber 
nachzudenken, ob es fair ist, einen Begriff, den an- 
dere Leute aus anderen Gründen in Erörterungen 
eingebracht haben, so zu übernehmen und breit?u- 
treten. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

ich finde es unfair gegenüber dem Volk, das ja 
zweimal Kriege hat führen müssen. 

(Damm [CDU/CSU]: Dieser Begriff hat sich 
doch längst verselbständigt! Er hat doch 
gar nichts mit den Finnen zu tun!) 

— Ich hatte Sie nicht gemeint, verehrter Herr Zwi- ,(PD] 
schenquäker. Mir geht es um eine Sache, bei der 
wir versuchen müssen, in der Abgewöhnung uns 
gegenseitig beistehen zu helfen. Wenn man von 
„Finnlandisierung'' spricht, so ist das weder gut für 
Finnland noch ist es gut für das Verhältnis zu an- 
deren und auch zu denen, deren Vertragspartner die 
Finnen aus Gründen, die man sich einigermaßen er- 
klären kann, geworden sind. Wenn es Ihnen höflich 
erscheint, dies hier in den letzten Wochen vor dem 
Besuch des finnländischen Präsidenten so zu beto- 
nen, tun Sie mir leid. Für Ihren Takt spricht das 
nicht. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich verlange ja gar nicht, daß Sie meine Auffassung 
annehmen. Ich bitte Sie nur, andere nicht zu beleir 
digen. Mich können Sie beleidigen, aber bitte tun 
Sie es anderen Völkern nicht an. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Pfeffer- 
mann [CDU/CSU]: Sagen wir „ Wehner isie- 
nmg"l) 

— Das können Sie. Ich würde dann wenigstens mit 
einer Marke, die Sie mir ankleben, wenn auch nicht 
durch die Geschichte, so doch durch die Landschaft 
gehen. Ich würde dann den Stempel darunter setzen: 
Patent CDU/CSU — weiter nichts. Sie kriegen mich 
doch nicht unter. Das wissen Sie doch ganz genau. 

(Beifall bei der SPD imd der FDP) 

Führen Sie diesen Krieg aber nicht auch noch auf 
Kosten unseres Verhältnisses zu anderen und des 
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(A) 

Vertrauens im Verhältnis zueinander, das andere zu 
uns haben. Ihnen macht das nichts aus; das weiß ich. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Hören Sie doch auf 
mit diesem Theater, das Sie hier auf führen!) 

Sie glauben. Sie können sich alles erlauben, weil 
Sie ein C vorne und ein U hinten haben. 

(Dr . Kohl [CDU/CSU] : Ablenken wollen Siel) 

— - Nein! Ich heiße doch nicht wie Sie, und ich weiß 
doch ganz genau, daß das, was Sie gestern an fre- 
netischem Beifall bekommen haben, . 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Sie heiß.en Wöhner! 

Das spricht für sich!) 

vorwiegend ein Demonstrationsbeifall gegen die 
amtierende Bundestagspräsidentin war, weil sie Sie 
auf den Ablauf Ihrer Redezeit aufmerksam gemacht 
hat. Mehr war doch da nicht drin, Herr. Kohl. 

(Beifall bei der SPD — Dr. Kohl [CDU/ 
CSU]: Hören Sie doch auf!) 

Täuschen Sie sich nicht. Ich habe ja nicht für Sie zu 
sprechen. 

(Pfeffermann [CDU/CSU]: Jetzt suchen Sie 
aber ganz schön nach neuen Themen!) 

— Nein, ich wollte Ihnen ja nur sagen, daß ich da- 
mit das, was ich für heute habe sagen wollen und 
wohl auch müssen, gesagt habe. Ich danke Ihnen 
für Ihre Geduld. 

(Lebhafter Beifall bei der SPD und der FDP) 

m 

Vizepräsident Frau Renger; Das Wort hat Herr 
Abgeordneter Hoppe. 

Hoppe (FDP): Frau Präsidentin! Meine Damen und 
Herren! Ich möchte dem Kollegen Mertes gern 
darin folgen — dies sage ich für meine Fraktion — , 
daß auf die Verteufelung des politischen Gegners 
von uns allen bei dieser und bei jedweder Gele- 
genheit verzichtet werden sollte. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Meine Damen und Herren, wir müssen das aber 
für und gegen alle gelten lassen. Dazu gehört dann 
auch, daß Herbert Wehner nicht mit dem Vorwurf 
verfolgt wird, er spiele den Kommunisten und Mos- 
kau in die Hände. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

In der Sache müssen wir uns offen und kontrovers 
auseinandersetzen, auch und gerade mit Herbert 
Wehner. Aber das hat, wie mir scheint, ohne Ge- 
meinheiten zu geschehen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]; Das 
trifft zu!) 

Ich bin Herbert Wehner außerordentlich dankbar 
dafür, daß er seinen Schriftwechsel mit dem Außen- 
minister hier der Öffentlichkeit bekanntgemacht; 
hat. Das hat in der Sache Unklarheiten beseitigt 
und Mißverständnisse ausgeräumt. Die Fraktion der 
FDP glaubt, daß das nicht nur den persönlichen 


Beziehungen genützt hat, sondern auch der Sache (Q 
und der Debatte zugute kommen kann. 

(Beifall bei der FDP) 

Mit den Großen Anfragen, mit der Antwort der 
Bundesregierung und der ausführlichen Diskussion 
ist das schwierige Feld, das gestern und heute Ge- 
genstand der Beratung war, voll ausgeleuchtet wor- 
den. Die Position der Bundesregierung in Sachen 
Sicherheit und Abrüstung ist so eindeutig, 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Das 
ist sie nicht!) 

und der Bundeskanzler hat die Position heute noch 
einmal so klar präzisiert, daß Mißdeutungen 
eigentlich ausgeschlossen sind. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Kontroversen entstehen doch wohl am ehesten 
dadurch, daß die Balance durch Gewichtsverlagerun- 
gen gestört wird. Dies ist immer dann der Fall, 
wenn die einen bevorzugt von Abrüstung reden, 
während die anderen immer nur das Element der 
Sicherheit beschwören. Aber die offizielle Politik 
dieser Bundesregierung hat hier zu Zweifeln nie- 
mals Anlaß gegeben; sie hat immer auf klarem Kurs 
gelegen. 

Die Fähigkeit zur Entspannungspolitik haben wir 
erst durch die unsere Freiheit sichernde militärische 
Stärke im Atlantischen Bündnis erlangt. Die Chan- 
cen für ihre erfolgreiche Durchsetzung sind abhängig 
von dem Maß der Übereinstimmung in dem Atlanti- 
schen Bündnis und dem Vertrauenskapital, das bei 
den Partnern der Europäischen Gemeinschaft ange- 
sammelt werden konnte. Die Bundesregierung hat 
sich dabei von dem vorrangigen Prinzip der Solidar- 
gemeinschaft zu keinem Zeitpunkt abbringen lassen. 

In der militärischen Allianz und in der Europäischen 
Gemeinschaft hat sie dabei den ihr zukommenden 
Anteil bereitwillig übernommen. Das aktiv drän- 
gende, motorische Element war und ist dabei in der 
Europäischen Gemeinschaft sicher stärker vorhan- 
den; aber für diese Variante gibt es wahrlich gute 
Gründe. Wir erleben alle, wie stark die Schatten 
unserer jüngsten Vergangenheit im Inland und itn 
Ausland das Bild der Gegenwart bestimmen. Es 
wäre fatal, würden wir einen schwierigen Prozeß 
zusätzlich belasten. 

Es ist deshalb auch wichtig, daß wir immer wieder 
jene klare Position deutlich machen, die in dem 
Verzicht auf die ABC- Waffen begründet ist. Das, 
was wir in Fortsetzung dieser Grundlagenposition 
in der Zwischenzeit getan haben, ist in der Debatte 
wiederholt dargestellt und in Erinnerung gebracht 
worden. Und doch können und wollen wir den Fra- 
gen nach der angemessenen Bewaffnung der Streit- 
kräfte nicht ausweichen. Es war eine quälende Dis- 
kussion, als diese Entscheidung in den fünfziger 
Jahren anstand. Es ist bis heute eine bedrückende 
und jeden belastende Thematik geblieben. Wen 
kann es deshalb wundern, daß sie im Augenblick 
der Umrüstung neu wiederaufbricht? 

Aber anders als auf dem Feld der Verteidigungs- 
politik ist es bei dem Ringen um die politisdie Ein- 
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(A) heit Europas sidier verdienstvoll, wenn sidi die 
Bundesrepublik Deutschland mit den anderen euro- 
päischen Partnern in einen edlen Wettbewerb um 
die Rolle des Schrittmachers begibt. Die Namen 
Adenauer, Brandt, Scheel, Schmidt und Genscher 
haben hier einen verdienstvollen Klang. Sicher 
schlug auch das deutsche Herz nicht immer unver- 
mindert stark für Europa. Es bleibt aber erfreulich, 
daß der europäische Gedanke — und das in einem 
weitgehenden Konsens aller Parteien ^ immer wie- 
der forciert wurde. Dankbar ist zu vermerken, daß 
die Bundesregierung dabei gerade wieder in einem 
neuen Anlauf erfolgreich initiativ gewesen ist. 


(B) 


Bedeutsam sind die Bereitschaft und der prakti- 
zierte Wille der Bundesrepublik Deutschland, die 
eigene Entscheidungskompetenz in die Organe der 
Europäischen Gemeinschaft eingehen zu lassen. 
Daran haben Regierung und Koalition selbst dann 
konsequent festgehalten, wenn die Opposition sie 
zu einem Alleingang veranlassen wollte. Die Gründe 
dafür mögen durchaus achtbar gewesen sein, z. B. 
bei der Menschenrechtsdiskussion im Zusammen- 
hang mit der KSZE-Folgekonferenz in Belgrad. 
Dennoch haben wir der Versuchung widerstanden 
und sind auch dann bei einem in der Gemeinschaft 
abgestimmten Verhalten geblieben, als es um die 
nationale Frage ging. Wir sind dankbar, den Weg 
der Völkergemeinschaft gefunden zu haben, und 
wir wollen diesen Erfolg auch nicht wieder aufs 
Spiel setzen. 

Im übrigen dürfte es sich auch in der Sache als 
erfolgversprechender erweisen, auf internationalen 
Konferenzen nicht allein, sondern im Verband aufzu- 
treten. Der Einfluß und die Durchsetzungskraft wer- 
den um so stärker sein, je geschlossener die Part- 
ner dabei handeln können, und dies gilt letztlich auch 
für unsere nationalen Anliegen. 


Meine Damen und Herren, mit dieser klaren Ein- 
stellung zu den frei gewählten Gruppierungen in 
der NATO und in der Europäischen Gemeinschaft 
haben wir unseren Anteil an der auf Friedenssiche- 
rung und Entspannung gerichteten Politik zu erbrin^ 
gen und haben das auch weiterhin zu leisten. Kon- 
kret stellt sich dort die Präge: Muß die Rüstung 
unverzüglich verstärkt werden, und ist dabei auch 
eine verbesserte nukleare Bewaffnung in Europa 
erforderlich, weil der sowjetischen Bedrohung Euro- 
pas durch Panzer und Mittelstreckenraketen nicht 
anders begegnet werden kann, oder kann * eine 
sowjetische Abrüstung bei Panzern und Raketen da- 
durch erreicht werden, daß Verhandlungen demon- 
strativ mit dem vorübergehenden Verzicht auf eige- 
ne Rüstungsbestrebungen gekoppelt werden? 

Nun klingt ja der Satz zunächst sehr logisch imd 
ökonomisch überzeugend, es sei unsinnig, aufzu- 
rüsten, um abzurüsten. Aber läßt sich dieser Vor- 
gang tatsächlich so isoliert betrachten? Ohne Ab- 
hängigkeiten vom Verhalten anderer wäre es dann 
ja wohl viel konsequenter, einfach einseitig abzurü- 
sten. Das würde uns die die Volkswirtschaft sehr be- 
lastenden Ausgaben ersparen und uns in die Lage 
versetzen, sehr viel mehr für andere, für kulturelle 
und soziale Zwecke aufzuwenden. Aber so schlicht 
und so rührend sind die Dinge in dieser Welt nun 


einmal nicht, und der für militärische Zwecke betrie- (Q 
bene Aufwand versteht sich immer nur als Antwort 
auf eine bestehende oder doch jedenfalls vermeint- 
lich bestehende Bedrohung von außen. 

Nun bestreitet niemand die Überlegenheit des 
sowjetischen Militärpotentials, und niemand kann 
ernsthaft die darin liegende Bedrohung für West- 
europa leugnen. Andererseits glaubt niemand — 
auch die^Opposition hat das nicht getan — , daß die 
Sowjetunion für einen Angriffskrieg auf Westeuropa 
rüstet. Muß also die Frage nach dem Umfang der 
Gefahr unentschieden bleiben? Wie immer die Ant- 
wort ausfällt: Nur der kann die Entspannungspolitik 
erlebbar, begreifbar und zustimmungsfähig machen, 
der uns aus dem Teufelskreis der Rüstungen aus- 
brechen läßt. 

Meine Damen und Herren, der vorübergehende 
Verzicht auf weitere Aufrüstung erscheint aber an- 
gesichts dieser Ungewißheit nicht ohne Probleme. 

Es mag von einer sittlich-moralischen Stärke der ei- 
genen Position zeugen. Aber der Skeptiker wird 
doch wohl einwenden, daß für Vorleistungen noch zu 
keiner Zeit etwas nachgeleistet worden ist. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU) 

Indessen kann es gleichwohl von großer Wirkung 
sein, wenn die Führungsmacht der freien Welt, wenn 
der Präsident der Vereinigten Staaten die Produk- 
tionsentscheidung über die Neutronenwaffe zurück- 
stellt und der Sowjetunion gleichzeitig ein Abrü- 
stungsangebot macht. Wirksam kann dieses Vor- 
gehen jedenfalls dann sein, wenn es einer Kombina- 
tion von militärischer Stärke, politischer Einsicht pj 
und Rücksicht auf die Interessenlage der Gegenseite 
entspringt. Erfolglos muß es bleiben, wenn es von 
Ratlosigkeit, Unentschlossenheit und Schwäche dik- 
tiert wird. Die sowjetische Regierung wird sicher- 
lich nicht in den Fehler verfallen, in einem durch 
das Vietnam-Syndrom geprägten Amerika und in 
seiner deshalb behutsam reagierenden Führung ei- 
nen schwächlichen Popanz zu sehen. 

Die bislang geübte Zurückhaltung kann Wirkun- 
gen aber letztlich nur dann haben, wenn der Wille 
in seiner Ernsthaftigkeit unzweifelhaft ist, notfalls 
dann eben doch jene Waffen zu beschaffen, mit 
denen dem starken sowjetischen Rüstungspotential 
begegnet werden soll. Dies deutlich zu machen ist 
Aufgabe des Bündnisses, zuallererst Aufgabe Ame- 
rikas und seines Präsidenten, und dann Verpflich- 
tung der europäischen Partner, eine solche Aufgabe 
durch ihren Beitrag überhaupt lösbar zu machen. 

Die Bundesregierung hat sich zu diesem Beitrag 
immer bekannt. Es gibt keinen Grund, daran zu 
zweifeln, daß diese Haltung auch heute für ihre Po- 
litik allein maßgeblich ist. 

, Wenn es zu konkreten Abrüstungshandlungen 
ohne weitere Aufrüstung im Westen kommen soll, 
ist die sowjetische Regierung am Zuge. Sie muß 
jene Fakten schaffen, auf denen sich Überzeugung • 
gründen kann. Erst wenn sie anfängt, ihr Militärpo- 
tential um jenen Teil zu reduzieren, der auf eine 
Verteidigungsrüstung draufgesattelt ist, können ihre 
Entspannungsbeteuerungen auch bei uns glaubhaft 
werden. 

(Beifall bei der FDP) 
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tA) Dies gilt auch für den jüngsten Vorschlag Bresch- 
news, alle KSZE-Staaten auf einen Nichtangriffspakt 
zu verpflichten. Wir Freien Demokraten schätzen 
die Bedeutung dieses Zeichens aus Moskau nicht 
gering. In der bekundeten Absicht drückt sich eine 
gewisse Parallelität der Interessen in Ost und West 
aus. Wir werden alles tun, um das Stadium der rei- 
nen Absichtserklärungen zu überwinden. Wir wer- 
den jeden ernsthaften Versuch unterstützen, der 
geeignet ist, dem Entspannungsprozeß neue Impulse 
zu vermitteln. Dieses Ziel wird jedoch nur dann 
realistisch und schließlich erreichbar sein, wenn 
konkrete Abrüstungsschritte der Sowjetunion vor- 
angehen. Im Klartext: der Vorschlag kann nur dann 
einer Prüfung standhalten, wenn er von Taten flan- 
kiert wird. 

(Zustimmung bei der FDP und der CDU/ 

CSU) 

Wenn wir von der Sowjetunion verlangen, daß 
sie uns von ihrem Friedenswillen überzeugt, und 
wenn wir deshalb darauf bestehen, daß die auf 
Europa gerichteten Waffen abgebaut werden, dann 
sollten wir aber auch nicht vergessen, daß wir es 
waren, die in der Vergangenheit mit einem vom 
Nationalsozialismus gegründeten Rassenwahn Welt- 
geschichte machen wollten und Europa in einen 
blutigen Krieg gestürzt haben. Wir sind inzwischen 
den Weg der Demokratie gegangen. Wir haben das 
Recht, die errungenen Freiheiten zu bewahren und 
militärisch abzusichern. Aber mit dem Vorwurf des 
Weltmachtstrebens sollten wir selbst dort behutsam 
umgehen, wo der Kommunismus die Weltrevolution 
in sein Programm geschrieben hat. 

Die sowjetische Regierung aber muß andererseits 
erkennen, daß sie nun nicht gerade von einem be- 
sonderen Vertrauenskapital zehren kann. Was der 
Schweizer Völkerbund-Delegierte Guiseppe Motta 
1934 beim Eintritt der Sowjetunion in den Völker- 
bund festgestellt hat, kann heute noch in weiten 
Kreisen gut nachempfunden werden: 

Wenn Sowjetrußland plötzlich aufhört, den 
Völkerbund zu bekämpfen, so kann man sich 
das mit dem Wetterleuchten im Fernen Osten 
erklären, aber trauen können wir der Sowjet- 
union deshalb noch nicht. 

So damals die Kennzeichnung aus der Sicht des 
Vertreters der Schweiz. 

Aber wie heute ist auch damals um den rich- 
tigen Weg gerungen worden, und es hieß damals: 

Der Völkerbund ist nichts anderes als eine 
neue Form internationaler Zusammenarbeit. Er 
ist keine moralische Institution, sondern eine 
politische Vereinigung; ihr vornehmster Zweck ’ 
ist die Verhinderung von Kriegen und die Er-- 
haltung des Weltfriedens. 

Die Schweiz hat dem ihre sittliche Rigorosität 
entgegengesetzt. Sie blieb ablehnender Meinung. 
Der Opportunismus — selbst der bestbegründete 
und von hohen Erwägungen ausgehende Opportu- 
nismus — sei der Schweiz ganz einfach verboten. 
An die Evolution des bolschewistischen Regimes 
könne sie nun einmal nicht glauben. So wurde da- 
mals formuliert. 


Hier wurde eine dogmatisch klare Position ver- (Q 
treten, eine achtbare Haltung, die nicht ohne Ein- 
druck bleiben konnte. Allerdings: für die prakti- 
sche Politik hat sie wenig brauchbare Anleitungen 
geliefert — damals nicht und für heute nicht. 

Für uns bleibt die Frage nach den Aussichten 
der Entspannungspolitik unvermindert aktuell. Ist 
sie tatsächlich, wie die FAZ kürzlich leichthin leit- 
artikelte, am Ende? Aus den Hauptstädten der 
Weltmächte hört man das Gegenteil, zum Glück 
für uns, die wir auf der Grenzlinie der unterschied- 
lichen Gesellschaftssysteme liegen, die sich hoch- 
. gerüstet gegenüberstehen. Wir brauchen die Politik 
der Verständigung und der Zusammenarbeit beson- 
ders in einer Situation, in der ein sehr martialisch 
ausgefallener Eintritt Chinas in die Weltpolitik, 
der Umbruch im Iran und der immer noch ungelö- 
ste Nahost-Konflikt starke Beunruhigungen schaf- 
fen. Die Sorge um die Erhaltung des Friedens war 
es denn ja wohl auch, die den englischen Premier- 
minister so nachdrücklich die Fortsetzung der Ent- 
spannungspolitik beschwören ließ. Wenn in diesem 
Augenblick hierzulande verkündet wird, daß es mit 
der Entspannungspolitik aus sei, wirkt das zwar 
sehr zackig, aber doch wenig sinnvoll. 

Die „FAZ" und wohl auch die Opposition ma- 
chen es sich wirklich zu einfach, wenn sie eine 
Äußerung von Herbert Wehner, die aber wahrlich 
nicht mit der Haltung der Bundesregierung iden- 
tisch ist, dennoch zum Anlaß nimmt, die offizielle 
Politik des Westens als Beschwichtigungspolitik zu 
brandmarken. Nur auf dem Boden so konstruierter 
Logik ist es möglich, von einer Destabilisierung 
des Westens als Ergebnis der Entspannungspolitik 
zu reden. Den Zustand Westeuropas als instabil zu 
umschreiben heißt doch, die Dinge einfach auf den 
Kopf zu stellen. Schließlich gibt es wenige Regi- 
onen in der Welt, die so gefestigt und politisch, 
wirtschaftlich und militärisch gleichermaßen intakt 
sind, wie es Westeuropa nun einmal ist. Das ist 
das Ergebnis einer engen und vertrauensvollen Zu- 
sammenarbeit auf allen politischen Ebenen. Dieser 
stabile Zusammenschluß hat in einem die unter- 
schiedlichen Gesellschaftssysteme überspannenden 
Dialog die Fähigkeit bewiesen, über viele Jahre 
den Frieden zu sichern und Konflikte zu entschär- 
fen. 

Richtig ist allerdings auch, daß in /diesem Ent- 
spannungsdialog der entscheidende Schritt zur mi- 
litärischen Abrüstung noch nicht getan werden 
konnte. Aber wenn ausgerechnet wir in diesem 
Augenblick ungeduldig werden und wenn wir uns 
von der Entspannungspolitik lossagen wollen, 
zeugt das bestimmt nicht von politischer Klug- 
heit. 

Gewiß haben die Ereignisse unserer Nachkriegs- 
geschichte von 1953, 1956 und 196ß eindringliche 
Erfahrungs werte dafür geliefert, wie die Sowjetuni- 
on angesichts ihrer militärischen Stärke Machtpoli- 
tik treibt. Verständlich deshalb auch, daß sich im- 
mer wieder kritische Stimmen zu Wort melden und 
mahnen. Die Politik der Bundesregierung aber muß 
konsequent auf Ausgleich gerichtet bleiben. Wir 
müssen einen kühlen Kopf bewahren und jede 
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(A) Chance nutzen, um eine Stagnation der Entspan- 
nungspolitik zu verhindern. 

Die für eine solche Politik notwendige Risikobe- 
reitschaft darf natürlich niemals zur Gefährdung 
der eigenen Sicherheit entarten. Die Einschätzung 
der anderen Seite muß nüchtern und mit besorgter 
Vorsicht erfolgen. Die Betrachtung durch die rosa- 
rote Brille ist fehl am Platz, ja sie schadet, weil sie 
die eigene Position diskreditiert. Aber von dem 
ernsthaften Versuch, die Entspannung für die Men- 
schen in unserem geteilten Land, in Europa und in 
der Welt durch Verringerung der Rüstung wirksam 
werden zu lassen, werden wir uns nicht abbringen 
lassen. 

(Beifall bei der FDP) 

Wir werden jedoch dafür Sorge tragen, daß die 
Entspannungsbereitschaft nicht mit Anpassung und 
schon gar nicht mit Unterwerfung gleichgesetzt 
werden kann. Der Wille und die Bereitschaft zur 
Behauptung unserer Freiheit sind nicht einzuschlä- 
fern. 

Für diese auf Ausgleich zielende Politik gibt es 
noch einen ganz urdeutschen Grund, nämlich die 
an der Einheit d, er Nation ausgerichtete Interessen- 
lage. Der Kollege Dr. Gradl wird es mir nachsehen, 
wenn ich aus einem Referat zitiere, das er am 
3. März 1979 auf der Deutschland-Tagung der Exil- 
CDU gehalten hat. Dort hat er ausgeführt: 

Alle, die an Deutschland als Ganzem und den 
Deutschen insgesamt festhalten und das na- 

(B) tionale Ziel erreichen wollen, müssen wissen, 
daß dazu eine neue Ordnung gefunden werden 
muß. Das kann nach unseren Vorstellungen 
nur im soliden Rahmen Europas gelingen. 

Er fuhr dann fort: 

Dies deutlich zu halten ist auch im, Hinblick 
auf die Sowjetunion ein Gebot der Vernunft. 
Eine friedliche Überwindung der deutschen 
Spaltung ist ohne sowjetische Einsicht nicht 
möglich. 

Und Herr Gradl schloß dann an: 

Der Sowjetunion muß erkennbar bleiben, daß 
unsere Europapolitik friedenspolitisch und 
deutschlandpolitisch konstruktiv sei und legi- 
time sowjetische Interessen nicht unbeachtet 
lassen will. Anders ausgedrückt: Spekulation 
auf sowjetische Kapitulation wäre weder eufo- 
papolitisch klug noch deutschlandpolilisch rea- 
listisch. 

Mir scheint, Herr Kollege Gradl hat diese um 
Verständnis werbenden und auf Verständigung ab- 
zielenden Worte leider nur vor dem zu kleinen 
Kreis der Exil-CDU gesprochen. Schade, schade. 
Der CDU insgesamt, besonders aber denen, die sich 
immer wieder als Scharfmacher gebärden wollen, 
gehören sie ins Stammbuch geschrieben. Für uns 
alle sollten sie Richtschnur einer konsequenten 
Entspannungspolitik bleiben. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 


Vizepräsident Frau Renger: Als letzter gemelde- (C) 
ter Redner hat Herr Abgeordneter Dr. Dregger das 
Wort. 

Dr. Dregger (CDU/CSU): Frau Präsidentin! Meine 
Damen und Herren! In einer nun schon etwa vier 
Stunden andauernden Debatte ist bisher ein ein- 
ziger Sprecher der Opposition zu Wort gekommen; 
ich bin der zweite. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: So sind die Fair- 
neßhaltungen!) 

In diesem Hause stehen sich die Regierung und 
zwei Regierungsfraktionen auf der einen Seite und 
die stärkste Fraktion dieses Hauses auf der ande- 
ren Seite gegenüber. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Ich frage Sie, ob es demokratischem Stil und Ihrem 
Gefühl für Fairneß entspricht, wenn der Bundes- 
kanzler sein Rederecht, das ihm formal selbstver- 
ständlich unbegrenzt zur Verfügung steht, dazu 
mißbraucht, von den vier Stunden allein zwei Stun- 
den für sich selbst in Anspruch zu nehmen. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Ehmke 

[SPD]: Sie verschenken schon wieder fünf 
Minuten!) 

Es wäre eine Unterschätzung Ihrer Qualitäten, 

Herr Bundeskanzler, wenn man glaubte. Sie seien 
nicht in der Lage, Ihre Gedanken zusammenzufas- 
sen und das, was zu diesem Thema zu sagen ist, in 
einer Stunde darzulegen. Was Sie gemacht haben, 
war Filibustern, nichts anderes. pj 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Ehmke 

[SPD]: Kommen Sie mal zur Sache, Herr 
Dregger!) 

Es kommt hinzu, daß Sie die anstehenden Fragen 
des Bündnisses, die Fragen, die wir aufgeworfen 
haben, insbesondere die Fragen, die der Herr Weh- 
ner in Ungarn und anderswo aufgeworfen hat, 
überhaupt nicht beantwortet haben. 

(Dr. Ehmke [SPD].: Dann hätte er noch eine 
Stunde reden müssen!) 

Sie haben heute ein Seminar über Verteidigungs- 
lehre und Entspannungslehre gehalten, das sicher- 
lich in einigen Passagen ganz interessant gewesen 
ist. 

(Dr. Schäfer [Tübingen] [SPD]: Haben Sie 
etwas gelernt dabei?) 

Ihrer Aufgabe als Kanzler sind Sie in dieser Si- 
cherheits- und Abrüstungsdebatte des Deutschen 
Bundestages jedoch nicht gerecht geworden. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Meine Damen und Herren, Sie werden Verständ- 
nis haben, wenn ich bei diesem Diskussionsstand 
und dieser eklatanten Benachteiligung der Opposi- 
tion in dieser Sache nicht nur an Ihren Heimreise- 
wunsch denke, sondern mich mit dem gebotenen 
Ernst und der dafür erforderlichen Zeit noch ein- 
mal diesem Thema zuwende. Bei diesem Thema 
geht es ja um die politisch letzten Dinge, um Frie- 
den, um Sicherheit, ja, um das physische überle- 
ben unseres Volkes. Das kann nicht nur Sache von 
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(^) Experten, von Politikern sein, es muß Sache aller 
Bürger sein. Auf der anderen Seite berührt dieser 
Gegenstand viele Sachgebiete, die ungewöhnlich 
kompliziert sind — militärisch, strategisch, poli- 
tisch. Das zwingt dazu, zu unterscheiden zwischen 
dem, was Experten zu klären haben, und dem, was 
Politiker zu entscheiden haben. 

So verdienstvoll es war, daß Herr Kollege Ehm- 
ke gestern auf hohem Niveau, wie ich meine, eine 
Fülle von Tatsachen, Fragestellungen, Problemen, 
Optionen in diese Debatte eingeführt hat — er hat 
es auf der Seite der SPD als einziger getan, nicht 
etwa der Verteidigungsminister, der sich nur durch 
Provokationen ausgezeichnet hat, wie er sich in 
Schleswig-Holstein durch Zoten ausgezeichnet 
hat — 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

und so richtig die Feststellung Ehmkes ist, daß die 
NATO ihre Experten beauftragt hat, die verschie- 
denen Optionen noch einmal zu prüfen, ehe die Po- 
litiker letzte Entscheidungen treffen, so sind zwei 
Dinge auch richtig: erstens daß die Politiker des 
Westens ihre Grundsatzentscheidungen so rechtzei- 
tig treffen müssen, daß nicht die wachsende Über- 
legenheit der Sowjetunion ein Ausmaß erreicht, 
das es ihnen unmöglich macht, noch zwischen Op- 
tionen zu wählen, und zweitens daß es auch bei 
dem begrenzten Stand unseres Wissens — und un- 
ser Wissen wird immer begrenzt sein — möglich 
ist, bereits heute Grundsatzentscheidungen zu tref- 
fen, Maßstäbe zu formulieren, an denen sie zu mes- 
sen sind, politische Vorgaben zu machen, die die 
Detailarbeit der Experten erst sinnvoll machen 
können. 

Deshalb, meine ich, war es keine gute Politik, 
daß der Bundeskanzler in der Diskussion der letz- 
ten 12 Monate geschwiegen hat, daß er trotz seiner 
zweistündigen Ausführungen heute wiederum die 
eigentlichen Fragen nicht beantwortet hat. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Das ist deshalb so bedauerlich, weil führende Poli- 
tiker seiner Partei es anders gehalten haben, weil 
sie in diesen Lebensfragen unseres Volkes in einer 
Weise öffentlich Stellung genommen haben, die die 
Sicherheit unseres Landes und auch den Zusam- 
menhalt des Bündnisses bedroht. 

Beanstanden müssen wir auch, Herr Bundeskanz- 
ler, daß Sie für Schweigen Begründungen gegeben 
haben — nicht heute, aber vorher — , die in der 
Sache unhaltbar sind und den Entscheidungsspiel- 
raum verringern, den wir uns offenhalten müssen. 

Mein Hauptanliegen heute ist aber, den Stand- 
punkt der Opposition noch einmal in zehn Punkten 
zusammenzufassen, was, mir deshalb notwendig er- 
scheint, weil vor allem die interessanten Beiträge 
des gestrigen Tages Verwirrungen oder jedenfalls 
Zweifel ausgelöst haben. 

Erstens. Unser erstes Anliegen, unser erstes Ziel 
in der Sicherheits- und Abrüstungspolitik heißt 

Frieden. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 


Kein Volk in Europa ist so auf den Frieden ange- (Q 
wiesen wie das deutsche. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das ist das Ziel der 
Bundeswehr und des Bündnisses!) 

Sowohl nach der Offensivstrategie des Ostens — 
das hat auch Graf Lambsdorff gestern ausgeführt; die 
sowjetische Armee wird auf den Angriff ausgebildet 
und ausgerüstet — als auch nach der Defensivstrate- 
gie des Westens — die NATO plant die Vorne-, 
nicht die Vorwärtsverteidigung — , also nach den 
Strategien beider Seiten wäre unser Land Haupt- 
kriegsschauplatz eines europäischen Krieges. Deut- 
sche Politik kann daher auch im nationalen Interesse 
nur Friedenspolitik sein. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Seit Gründung der Bundesrepublik Deutschland 
ist sie unter jeder Regierung und zu jedem Zeit- 
punkt Friedenspolitik gewesen. 

Unser zweites Ziel in der Sicherheits- und Abrü- 
stungspolitik heißt Freiheit. Das schließt die Frei- 
heit ein, uns ohne Furcht vor äußerem Druck als 
Glied der westlichen demokratischen Völkerfamilie 
frei entfalten zu können, ferner das Recht, mit fried- 
lichen Mitteln auf unser vornehmstes nationales Ziel, 
das Selbstbestimmungsrecht und damit die Einheit 
aller Deutschen, hinwirken zu können. Frieden und 
Freiheit haben für uns den gleichen Rang, einen 
höheren als die Einheit. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU] : Sehr gut!) 

Es gibt kein nationales Ziel, zu dessen Durchsetzung 
Gewaltanwendung gerechtfertigt wäre. P) 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Meine Damen und Herren, wenn eine Seite dieses 
Hauses mittelbar oder unmittelbar den Eindruck zu 
erwecken versucht, als gäbe es in dieser Frage in 
diesem Hause eine Frontstellung, Meinungsverschie- 
denheiten, Unterschiede, dann ist das nidit nur un- 
richtig, sondern weckt auch unbegründete Besorg- 
nisse bei unseren Nachbarn im Osten wie im We- 
sten 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Sehr gut!) 

und gibt denen Vorwände, die ihrerseits eine aggres- 
sive Politik betreiben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Deswegen stelle ich fest: In einem Ziel stimmen alle 
demokratischen Parteien und alle Bürger in diesem 
Lande — mit Ausnahme einiger verrückter Terrori- 
sten — überein, nämlich dem Ziel, daß in Deutsch- 
land und Europa nicht mehr geschossen werden darf, 
daß Frieden sein muß, daß Leben geschützt werden 
muß und nicht vernichtet werden darf. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Zweiter Punkt. Frieden und Freiheit verlangen 
nach Sicherheit. Sicherheit kann nicht allein auf die 
guten Absichten des Staats- und Parteiführers einer 
uns gegenüberstehenden Großmacht gestützt . wer- 
den, so wichtig dieser ist und so sehr wir uns darum 
bemühen müssen, denn erstens ist eine solche Ab- 
sicht objektiv nicht erkennbar, zweitens kann sie 
sich ändern, drittens sind auch Staats- und Partei- 
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(A) führer sterblich und. viertens können sie auch aus 
anderen Gründen aus ihren Ämtern abberufen wer- 
den. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Das haben wir ja er- 
lebt!) 

Beurteilungsgrundlage für die Sicherheit können nur 
die einander gegenüberstehenden Machtpotentiale 
sein. Hierzu kommt die Staatsideologie. Es ist ein 
Unterschied, ob sie offensiv — und Weltrevolution 
ist ein offensives Ziel — oder defensiv ist. Es ist 
ferner ein Unterschied, ob ein politisches System 
Macht durch Gegenmacht ausbalanciert — wie bei 
uns — oder ob die Macht in wenigen Händen kon- 
zentriert ist. Trotzdem: Übermacht ist immer bedroh- 
lich. Ich stimme Herrp Ehmke darin zu, daß die So- 
wjetunion nicht kritisiert werden kann, wenn sie 
durch Nachrüstung Parität im Bereich der Interkonti- 
nentalwaffen angestrebt hat, allerdings nur dann 
nicht, wenn die Sowjetunion in den Bereichen, in 
denen sie überpariät hat, gleichzeitig abrüstet, da- 
mit Parität auf allen Feldern eintritt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Die Tatsache, daß das nicht geschehen ist, daß man 
dort, wo man unterlegen war, Parität herbeiführt, 
aber dort, wo man überlegen ist, darauf besteht, 
Überparität zu behalten 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: Sie sogar noch 
auszubauen!) 

— sie auszuweiten — , ist Grundlage unserer Be- 
sorgnis. 

Drittens. Meine Damen und Herren, in der Deka- 
de der Entspannung hat die Sowjetunion ein mili- 
tärisches Potential aufgebaut, dessen Ausmaß gera- 
de für Europa bedrohlich ist. Ich hätte jetzt zwar 
gern aus der Antwort der Bundesregierung — Graf 
Lambsdorff hat mit . Recht kritisiert, daß sich die 
Debatte so wenig um die Antwort gedreht habe — 
zitiert, verweise aber aus Zeitgründen auf die Zif- 
fern 27 bis 31, in denen dieses ungeheure Vernich- 
tungspotential, dieses ungeheure Ungleichgewicht in 
Europa zahlenmäßig sehr präzise dargestellt wird. 
Ich will mich darauf beschränken, aus der Ziffer 32 
der Antwort der Bundesregierung zu zitieren, die 
eine Zusammenfassung der Beurteilung des Kräfte- 
gleichgewichts gibt. Es heißt dort wörtlich: 

Angesichts der nuklear-strategischen Parität 
zwischen den USA und der Sowjetunion erhalten 
die Disparitäten im Kräfteverhältnis zwischen 
NATO und Warschauer Pakt größeres Gewicht 
für die Strategie: der Aufwuchs des sowjetischen 
nuklearen Mittelstreckenpotentials, daß die ge- 
samte NATO in Europa zusätzlich bedroht, und 
das Übergewicht bei den konventionellen Kräf- 
ten in Europa machen diese Disparitäten aus. Die 
Fähigkeit der sowjetischen Flotte, die atlanti- 
schen Seeverbindungen vorübergehend ernsthaft 
zu beeinträchtigen, käme im Verteidigungsfall 
der Offensivkapazität des Warschauer Paktes 
zugute. 

Herr Kollege Ehmke, das haben Sie gestern etwas 
vom Tisch zu wischen versucht. Es ist ein Unter- 
schied, ob eine große Landmacht, die sich im wesent- 


lichen selbst versorgen kann, über eine große (Q 
maritime Rüstung verfügt oder ein Bündnis, das nur 
existieren kann, wenn die Seeverbindungen offen- 
bleiben, 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Sehr gut!). 

insbesondere der Atlantik offenbleibt, der Brücke 
zwischen Europa und den Vereinigten Staaten von 
Amerika bleiben muß. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Dieser sehr zurückhaltend formulierten Antwort 
der Bundesregierung ist im übrigen hur hinzuzufü- 
gen, daß die Sowjets dabei sind, Anfang der 80er 
Jahre — das wurde in der Debatte schon erwähnt 
— auch auf dem Felde der nuklearen Interkontinen- 
talwaffen eine begrenzte Überlegenheit den USA ge- 
genüber zu gewinnen, falls die erforderlichen Gegen- 
maßnahmen von seiten der USA nicht rechtzeitig ge- 
troffen werden. Das hat Mister Kissinger in seinem 
schon mehrfach zitierten Interview im „Economist" 
vom 3. Februar überzeugend dargelegt. 

Welche Schlußfolgerungen sind aus den Antwor- 
ten der Bundesregierung und diesem Zusatz, auf den 
uns Kissinger zusätzlich aufmerksam gemacht hat, für 
die Sicherheitslage Europas zu ziehen? Es ist doch 
für unseren amerikanischen Verbündeten schon 
jetzt, im Stadium einer ungefähren Parität im Be- 
reich der Interkontinentalwaffen, außerordentlich 
problematisch, die europäischen Disparitäten auszu- 
gleichen. Daraus ergibt sich ferner, daß die Vereinig- 
ten Staaten von Amerika dazu überhaupt nicht mehr 
in der Lage sein werden, wenn die Entwicklung ein- 
treten sollte, vor der Mister Kissinger gewarnt hat. (D) 

Viertens. Sicherlich wäre es nicht nur das für den 
Westen Bequemste, sondern das für alle Seiten 
Beste, wenn das verlorengegangene regionale und 
das bedrohte globale Gleichgewicht durch Abrüstung 
wiederhergestellt würde, was im wesentlichen Ver- 
minderung sowjetischer Überparität bedeuten würde. 

Wir sind mit Ihnen der Meinung, daß keine Ver- 
handlungschance in dieser Richtung ungenutzt blei- 
ben sollte, weil es für uns das Bequemste und vor 
allem für alle das Beste ist. 

Aber dem muß doch die nüchterne Feststellung 
hinzugefügt werden, daß nach den bisherigen Er- 
fahrungen nicht vorausgesetzt werden kann, daß die 
Sowjetunion dazu bereit ist. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU] : Sehr gut!) 

In den Wiener MBFR-Verliandlungen weigert sie 
sich doch nun schon seit Jahren, auf die westliche 
Forderimg nach Parität einzugehen, oder sie be- 
zeichnet ihre eigene Überparität als Parität. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : So ist es !) 

Das ist die neue Taktik, die auf dasselbe hinausläuft. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Noch wichtiger ist dies: Es entspricht sowjetischem 
Denken — darauf hat Herr Kollege Mertes häufig 
hingewiesen — , einmal errungene Überlegenheiten 
als unumkehrbare historische Tatsachen zu ver- 
stehen und nur noch dort verhandeln zu wollen, wo 
noch eigene Unterlegenheiten vorhanden sind. 
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(A) Meine Damen und Herren, die Folgerung daraus 
ist: Verhandlungsangebote für Rüstungsbegrenzun- 
gen und Rüstungskontrolle und Verhandlungen über 
Abrüstung auf der einen Seite und Nachrüstung auf 
der anderen Seite sind möglichst gleichzeitig vorzu- 
nehmen; jedenfalls müssen sie unabhängig vonein- 
ander vorgenommen werden. Man kann Verhand- 
lungen über Abrüstung nicht als Alternative zu 
Entscheidungen über Nachrüstung begreifen. 

(Zustimmung bei der CDU/CSU) 

Fünftens. Nachrüstung wie Abrüstung müssen das 
gleiche Ziel anstreben, nämlich militärisches Gleich- 
gewicht. Dazu ist es notwendig, die vorhandenen 
Disparitäten abzubauen. Das gilt für den Bereich der 
Mittelstreckenraketen. Ich will dazu nichts mehr 
sagen, weil es schon Hauptgegenstand der Debatte 
gewesen ist. Das gilt auch für den taktisdh-nuklearen 
Bereich, der im Westen ohnehin modernisiert wer- 
den muß, und zwar in einer Weise, daß es dem 
Westen möglich ist, die vierfache Panzerüberlegen- 
heit — Herr Bundeskanzler, auch das ist doch ein 
Faktum, das wirkt, selbst wenn Panzerabwehrwaf- 
fen zur Verfügung gestellt werden, mit denen wir 
noch nicht gleichwertig sind — , dieses Übergewicht 
auszugleichen. Dazu wäre die Meutronenwaffe ein 
geeignetes Instrument. Aber wir haben als Politiker 
nicht zu entscheiden, ob es dieses ocier ein anderes 
Instrument sein wird. Die Hauptsache ist, daß wir 
die Entscheidung treffen, daß wir ein Instrument 
brauchen, welches auch im konventionellen Bereich 
das Gleichgewicht wiederherstellt. 

(B) 

Schließlich haben die Europäer ein essentielles 
Interesse daran, daß die USA im interkontinentalen 
Nuklearbereich wenigstens die Parität aufrecht- 
. erhalten und ihre Zweitschlachtkapazität auch für 
den Anfang der achtziger Jahre sicherstellen, weil 
davon die Eskalationsfähigkeit und damit die 
Glaubwürdigkeit der flexiblen Antwort der Strate- 
gie der NATO abhängen. 

Sechstens. Nachrüstung im nuklearen Bereich 
kann nicht von uns bewirkt werden, da wir auf 
Nuklearwaffen verzichtet haben. Wir sind in dieser 
Hinsicht auf das. Bündnis — praktisch auf die USA 
— angewiesen. Der Herr Bundeskanzler hat heute, 
im Gegensatz zu früheren Ausführungen erfreuli- 
cherweise darauf hingewiesen, daß es durchaus sin- 
guläre Lagen innerhalb des Bündnisses gibt, 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Sehr 
gut!) 

immer gegeben hat und immer geben wird. Ob dar- 
aus auch ein Gefälle in der Sicherheitslage wird, 
hängt davon ab, ob das militärische Gleichgewicht 
insgesamt wiederhergestellt werden kann oder ver- 
lorengeht. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Nun komme ich zu einem besonders schwierigen 
Punkt. Vielleicht ist es denkbar, daß das ganze 
Haus mit meinen bisherigen Ausführungen überein- 
stimmt. Bei den meisten jedenfalls, auch bei den 
anderen Fraktionen, dürfte das der Fall sein. Aber 
nun ist die Frage: Wie soll denn der singulären 
Lage der Nichtnuklearmacht Bundesrepublik 


Deutschland in unmittelbarer Grenzberührung mit (C) 
der sowjetischen Vormacht in einer Weise Rech- 
nung getragen werden, die unsere Sicherheit er- 
möglicht? 

Herr Ehmke, im Gegensatz zu Ihnen — Sie haben 
dazu gestern noch verschiedene Optionen genannt 
— bin ich der Meinung, daß es dafür nur ein Mittel 
gibt, die engstmögliche Verflechtung deutscher und 
amerikanischer Truppen auf deutschem Boden, und 
zwar nicht nur im konventionellen Bereich, sondern 
auch im nuklearen Bereich, wie das schon heute bei 
den taktisch-nuklearen Waffen der Fall ist. Nur 
durch eine solche Verflechtung kann der Vorstel- 
lung begegnet* werden, die Automatik der Eskala- 
tion, der Zusammenhalt zwischen der amerikani- 
schen Weltmacht und uns könnten einmal aufgelöst 
werden. Herr Ehmke, das ist nicht nur eine Frage 
unseres Vertrauens in die Vereinigten Staaten von 
Amerika. Viel wichtiger ist noch, was ein möglicher 
Angreifer glaubt; denn wir wollen doch nicht Bünd- 
nistreue bis zum gemeinsamen Untergang praktizie- 
ren, sondern wir wollen, daß jeder Zweifel an der 
Bündnistreue ausgeschlossen wird, damit es erst 
gar nicht dazu kommt, damit die Abschreckungs- 
fähigkeit erhalten bleibt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Dafür ist es aber sicher ein ungeheurer Unter- 
schied, ob zwischen der Weltmacht USA und uns 
auf unserem Boden eine Verflechtung mit unseren 
Truppen stattfindet oder ob das Abschreckungs- 
potential der USA fern von unserem Land auf den 
Weltmeeren schwimmt. Das ist ein gravierender 
Unterschied. Nicht wegen unseres Vertrauens oder 
Nichtvertrauens auf die Amerikaner, sondern um 
jeden Zweifel an dem Zusammenhalt auszuschlie- 
ßen muß diese Integration nach meiner Meinung 
weiterhin auf deutschem Boden stattfinden. 

Siebentens. Eine solche Verflechtung setzt die 
Zustimmung des Bündnisses — das ist richtig — und 
unmittelbare Vereinbarungen zwischen den USA 
und dem jeweiligen Stationierungsland voraus, 
nicht aber ein gleichmäßiges Verhalten aller mög- 
lichen Stationierungsländer, nicht aber ein gleich- 
mäßiges Verhalten aller europäischen Nichtnuklear- 
staaten; nur mit denen können wir uns vergleichen; 
wir können uns nur mit Luxemburg, mit den Nie- 
derlanden, mit Belgien und mit Dänemark verglei- 
chen, nicht mit Großbritannien oder Frankreich, die 
über eigene Nuklearsysteme verfügen, die nur un- 
ter ihrer Verfügungsgewalt stehen. 

Meine Damen und Herren, es wäre natürlich der 
beste Beweis der Solidarität im Bündnis und der ge- 
meinsamen Interessenlage, wenn wir Dänemark, 
Holland, Belgien und Luxemburg veranlassen könn- 
ten, in dieser Frage mit uns solidarisch zu entschei- 
den, eine gemeinsame Position zu beziehen. Aber 
auf der anderen Seite würden wir doch diese Ver- 
bündeten, die Parlamente und Regierungen Luxem- 
burgs, der Niederlande, Belgiens und Dänemarks 
überfordern, wenn wir unsere Sicherheit von ihren 
Entscheidungen abhängig machen wollten. 

Achtens. Jetzt kommt ein ganz wichtiger Punkt: 

Die Nuklearverteidigung der Bundesrepublik 
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Deutsdiland wird von den USA — idi mödite es so 
einmal sagen — treuhänderisch wahrgenommen. 
Dieses Treuhand Verhältnis wurde vertieft, als wir, 
nachdem wir schon zehn Jahre vorher einseitig auf 
die Produktion von Nuklearwaffen verzichtet hat- 
ten, den Verzicht auf eine eigene Nuklearbewaff- 
nung durch den Beitritt zum Nichtverbreitungsver- 
trag völkerrechtlich nach allen Seiten verbindlich 
gemacht haben. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Sehr 
richtig!) 

Das haben wir auf Wunsch unseres amerikanischen 
Verbündeten getan. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Sehr 
richtig!) 

Die Geschäftsgrundlage war und ist, daß dieses 

Treuhandverhältnis der USA und der Bundesrepu- 
blik Deutschland fortexistiert. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Sehr 
wahr!) 

Diese^s Treuhandverhältnis verbindet uns nur mit 
den USA, mit keinem anderen westlichen Verbünde- 
ten. Kein anderer westlicher Verbündeter ist bereit 
und in der Lage, diese Verflechtung im nuklearen 
Bereich mit uns vorzunehmen. 

Die Militärdoktrin unseres französischen Nachbarn 
sagt ausdrücklich, daß die französischen Nuklear- 
waffen nur dem Sanktuarium Frankreichs zu dienen 
bestimmt sind. Für Frankreich sind wir insoweit nur 
militärisches Glacis. Wenn wir Deutschland verteidi- 
O) gen, verteidigen wir Frankreich; 

(Dr. Kohl [CDU/CSU] : Sehr gut!) 

ob sich Frankreich, in welcher Weise sich Frankreich 
an der Verteidigung Deutschlands beteiligt, bleibt 
offen. Deshalb ist Frankreich ja aus der integrierten 
Struktur der NATO ausgeschieden. 

Dieses Treuhand Verhältnis besteht nur zwischen 
den USA und uns. Ich meine, daraus ergeben sich 
gegenseitige Verpflichtungen beider Partner. Die 
USA sind verpflichtet, bei ihrer Nuklearverteidi- 
gungsplanung auf unsere Interessen Rücksicht zU 
nehmen. Das können Sie aber nur, wenn die Bun- 
desregierung bereit ist. Unsere Interessen zu formu- 
lieren und geltend zu machen. Deswegen war die 
frühere Aussage des Bundeskanzlers — die er heute 
•nicht wiederholt hat — , wir könnten als Nicht- 
nuklearmacht einer Nuklearmacht in Nuklearfragen 
keinen Rat erteilen, absurd; ich bitte um Entschul- 
digung. Gerade weil wir eine Nichtnuklearmacht 
sind, müssen wir unsere Interessen einer anderen 
Macht — der Treuhandmacht USA — gegenüber 
formulieren und geltend machen, weil wir diese 
Aufgabe selber ja überhaupt nicht erfüllen können. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Wie die USA verpflichtet sind, aus dem Treuhand- 
verhältnis heraus bei ihrer Nuklearplanung unsere 
Interessen zu beachten, so sind wir verpflichtet, 
Amerika mit Rat und Tat zu unterstützen, wenn es 
in Ausübung dieses Treuhandverhältnisses unsere 
Nuklearverteidigung vorbereitet und plant. 


Ich muß mit Bedauern sagen — denn hier geht es ^ 
nicht um SPD, CDU oder was weiß ich — , daß die 
Verpflichtungen aus diesem Treuhand Verhältnis in 
der Diskussion der letzten 12 Monate von deutscher 
Seite aus in eklatanter Weise verletzt worden sind. 

(Dr. Wörner [CDU/CSU]: So ist es!) 

Sie sind zunächst von Herrn Bahr verletzt wor- 
den, als er sich in der sowjetischen Propaganda- 
kampagne gegen die Neutronenwaffe, die sich ja 
personell gegen den amerikanischen Präsidenten 
richtete, ganz deutlich auf die Seite der Sowjetunion 
stellte. 

(Zuruf von der SPD: Unverschämtheit!) 

— Ja, es ist wirklich unverschämt, daß der Herr 
Bahr sich so verhielt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Er hat von einer „Perversion des Denkens" gespro- 
chen. Er hat das leider nicht auf sein Denken bezo- 
gen, was nahegelegen hätte. 

Der zweite, der diese Verpflichtung aus diesem 
Treuhandverhältnis eklatant verletzt, ist der Herr 
Wehner, indem er seine Kampagne völlig unabhän- 
gig von der Regierung — wie ich annehme und hof- 
fe — gegen die Wiederherstellung des militärisdien 
Gleidigewidits im Mittelstreckenbereidi führt. Was 
besonders unerträglich ist, Herr Wehner, 

(Wehner [SPD]; Zu Befehl! — Heiterkeit 
bei der SPD) 

— ja; danke! — ist die Tatsache, daß Sie dieses 
Treuhandverhältnis zwischen den demokratischen 
Vereinigten Staaten von Amerika und der demokra- 
tischen Bundesrepublik Deutschland, von dem unsere 
Sicherheit abhängt, mit der Achse zwischen dem 
nationalsozialistischen Deutschland und dem faschi- 
stischen Italien vergleichen. Das ist unerträglich, 
Herr Wehner. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Buchstaller 
[SPD]: Und das können Sie beurteilen!) 

Wenn Sie Mitglied der Regierung wären, würden 
wir Ihren Rücktritt fordern. 

(Wehner [SPD]: Sie müssen mir nicht Zu- 
sätze von Journalisten zurechnen! Das 
möchte ich erst von Ihnen nachgewiesen 
haben!) 

— Na also, bitte: Wenn Sie sich mehrfach äußern, 
werden ja nich^ alle Journalisten immer Unrecht 
haben! 

(Wahner [SPD]: Das verlange ich auch 
nicht!) 

Bitte geben Sie Ihre Position mal konkret an! Das 
haben Sie heute nicht getan. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Wir kriegen ja alle 
Texte, hat er versprochen!) 

Sie haben nur allgemein darüber hinweggeredet. 

(Wehner [SPD]: Das wollen wir festhalten! 

— Zuruf von der SPD; Sie sind nicht Mit- 
glied einer Regierung geworden, weil die 
Wähler sich vor Ihnen fürchten!) 
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Dr. Dregger 

(A) — Es kommt nicht darauf an. Das war ja nur die Ein- 
leitung des Gedankens, den ich jetzt aussprechen 
möchte: Weil Sie nicht Mitglied der Regierung sind, 
können wir Ihren Rücktritt nicht fordern. 

(Wehner [SPD]: Das tut Ihnen aber leid!) 

Aber weil Sie im Regierungslager mächtiger als je- 
des Regierungsmitglied sind 

(Wehner [SPD]: Woher wissen Sie das?) 

— das merken wir unaufhörlich, Herr Wehner! 

(Wehner [SPD]: Sie sind doch nur so selten 
hier!) 

Sie haben einen unheilsamen Einfluß auf die Politik 
der Regierung und auf die deutsche Politik — deswe- 
gen beschränken wir uns nicht darauf, 

(Wehner [SPD]: „Beschränkt" ist wahr!) 

Sie zu kritisieren, sondern sprechen Ihnen wegen 
dieses Vergleichs unsere uneingeschränkte Mißbilli- 
, gung aus. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Aber nicht nur die Herren Bahr und Wehner haben 
Verpflichtungen verletzt, die sich aus diesem Treu- 
handverhältnis zwischen den USA und uns ergeben. 
Das Schweigen des Kanzlers und die Tatsache, daß 
er während der sowjetischen Kampagne gegen die 
Neutronenwaffe, die sich praktisch gegen den ame- 
rikanischen Präsidenten richtete, schwieg und den 
amerikanischen Präsidenten, der dieses Angebot 
doch nicht im Interesse Amerikas in den Raum ge- 
(Bj stellt hatte — denn die russischen Panzer bedrohen 
ja nicht Amerika, sondern uns — , im Regen stehen 
ließ, auch das, Herr Bundeskanzler, war, wie ich 
meine, eine Verletzung der Pflichten, die sich aus 
dem besonderen Treuhandverhältnis zwischen den 
' USA und der Bundesrepublik Deutschland ergeben. 

(Dr. Ehmke [SPD]: Herr Dregger, lesen 

Sie doch einmal nach, was der Bundeskanz- 
ler heute über den Vorgang gesagt hat, 
und urteilen Sie dann!) 

— Ja, ich will das gern tun. 

Neuntens. Ich will nicht untersuchen, welche Mo- 
tive bei führenden Politikern der SPD in dieser 
Frage den Ausschlag geben. Ich will nur die Folgen 
ihrer Politik aufzeigen, die meines Erachtens klar 
voraussehbar sind. Ohne die Wiederherstellung des 
militärischen Gleichgewichts in Europa geraten ins- 
besondere die europäischen Nichtnuklearstaaten, 
vor. allem die an der Grenze zur Sowjetmacht gele- 
gene Bundesrepublik Deutschland, in die Abhängig- 
keit von der Sowjetunion. Die Bundesrepublik 
Deutschland wird auf diese Weise vom westlichen 
Bündnis zwar nicht rechtlich, aber tatsächlich abge- 
koppelt, zunächst im militärischen und dann, wenn 
es so käme, auf Dauer auch im politischen Bereich. 
Das, was voraussehbar ist, wird nicht morgen ein- 
treteh. Aber wenn in diesen Wochen und Monaten 
die Weichen falsch gestellt werden, wird ein Pro- 
zeß in Gang gesetzt, der morgen nicht mehr um- 
kehrbar wäre. Deshalb würden wir unverantwort- 
lich handeln, wenn wir bei unseren heutigen Ent- 
scheidungen oder Nichtentscheidungen die mittel- 


fristigen und langfristigen Folgen nicht in die über- (Q 
legungen einbeziehen würden. Es ist durchaus rich- 
tig, was der Oppositionsführer gestern gesagt hat: 

Es ist noch Zeit, die erforderlichen Entscheidungen 
zu treffen. Wir können sie nicht allein treffen. Wir 
können nur dazu beitragen. Die letzte Entscheidung 
liegt bei den Vereinigten Staaten von Amerika, Die 
Amerikaner sind aber keine imperiale Großmacht 
alten Stils. Sie wollen Zustimmung, möglichst sogar 
noch von ihren Gegnern. Sie sind darauf aus, in dem 
Bündnis als erster unter gleichen zu handeln und 
uns nicht ihren Schutz aufzuoktroyieren. Deswegen 
haben wir eine eigene Verantwortung. 

Was wir zur Zeit in der SPD hinsichtlich der 
Sicherheitspolitik erleben, erinnert, wie ich meine, 
in fataler Weise an ihren Deutschlandplan vom 
18. März 1959. Dieser Plan sah damals ein formelles 
Ausscheiden der Bundesrepublik Deutschland aus 
der NATO vor, d. h. ihre völlige, auch völkerrecht- 
lich fixierte Abkoppelung vom westlichen Bündnis. 
Unser verstorbener Kollege von Guttenberg — 
einige kennen ihn ja noch aus diesem Hause — 
kritisierte das damals wie folgt. Er sagte: Was die 
SPD ein gleichwertiges Auseinanderrücken in 
Europa nenne, sei in Wahrheit das Ingangsetzen 
eines geschichtlichen Prozesses, an dessen Ende 
unweigerlich die Kapitulation Europas vor Sowjet- 
rußland oder, anders ausgedrückt, die Inbesitz- 
nahme der westlichen Halbinsel Asiens durch des- 
sen Vormacht stehe. 

Wenn das derzeitige militärische Übergewicht 
der Sowjetunion fixiert wird, wenn dadurch das P) 
Sicherheitsgefälle innerhalb des Bündnisses zu La- 
sten der Schwächsten, der Nichtnuklearmächte, ver- 
größert wird, kann die Sowjetunion auch ohne for- 
melles Ausscheiden der Bundesrepublik Deutschland 
aus der NATO das erreichen, was sie damals im 
Zeitpunkt des Gleichgewichts nur durch ein formel- 
les Ausscheiden hätte erreichen können. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU]: Das ist 
der entscheidende Punkt!) 

Darin, meine Damen und Herren, liegt die Ver- 
gleichbarkeit der Situation des Jahres 1979 mit der 
des Jahres 1959, was gleichzeitig erklärt, warum in 
beiden Fällen Politiker derselben Partei, nämlich 
der SPD, insbesondere der Herr Kollege Wehner, 
denselben Fehler machen. Damals, Herr Wehner, als 
Sie in Ihrer berühmt gewordenen Rede den 
Deutschlandplan der SPD kurz nach seiner Veröf- 
fentlichung zurückzogen, haben verschiedene Kol- 
legen gemeint, das sei eine innenpolitisch moti- 
vierte taktische Positionsveränderung, aber keine 
außenpolitisch motivierte Positionsveränderung, die 
auf einer veränderten Beurteilung der Lage beruhe. 

Ich meine, Ihr jetziges Verhalten in diesen Wochen 
bestätigt die damalige Vermutung. 

(Wehner [SPD]: Sie wissen ja zu wenig da- 
von! Das werfe ich Ihnen gar nicht vor! 

Urteilen Sie nicht über Sachen, die Sie gar 
nicht erlebt haben! — Dr. Marx [CDU/ 

CSU]: . . . aber die man trotzdem weiß! 

Man muß ja nicht dabeigewesen sein, um 
es zu wissen!) 
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Dr. Dregger 

— Nur, die Nachwirkungen dessen, Herr Wehner, 
was wir in Gang setzen und was Sie in Gang set- 
zen, haben auch die noch wahrzunehmen und ge- 
gebenenfalls zu erleiden, die es nicht miterlebt ha- 
ben. Insofern muß man darüber reden können. 

{Beifall bei der CDU/CSU) 

Zehnter Punkt. Wir fordern die Bundesregierung 
auf, aus den Tatsachen, die sie in ihrer Antwort 
mitgeteilt hat, die gebotenen Konsequenzen zu zie- 
hen. In Sicherheitsfragen muß der Kanzler auch 
dann handeln, >Nrenn er nicht auf die begeisterte 
und einhellige Zustimmung seiner Partei stößt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Als Bundeskanzler Adenauer die Entscheidungen 
zur Wiederbewaffnung der Bundesrepublik Deutsch- 
land und zur Lagerung taktisch-nuklearer Waf- 
fen der USA auf deutschem Boden, ihre Inte- 
gration mit deutschen Truppen einleitete, waren 
diese Entscheidungen höchst unpopulär, auch in der 
CDU höchst unpopulär, meine Damen und Herren. 
Aber Bun'deskan2fl'er Adenauer nahm das — 
gewiß nicht gern — in Kauf. Er nahm es 
in Kauf, weil es um die Sicherheit unld damit 
um den Frieden und die Freiheit unseres Volkes 
geht. 

(Zuruf von der CDU/CSU: Herr Schmidt 

ist doch kein Adenauer!) 

Herr Bundeskanzler, Sie beziehen sich in letzter 
Zeit im Gegensatz zu früher gern auf diesen wirk- 
lich großen Bundeskanzler Konrad Adenauer, Wir 
jgj möchten Sie bitten: Verhalten Sie sich in dieser Si- 
cherheitsfrage so, wie sich Konrad Adenauer in Si- 
cherheitsfragen verhalten hat! 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Die Sicherheit der Bundesrepublik Deutschland, die 
Aufrechterhaltung des Friedens und der Freiheit 
sind wichtiger als die Einheit einer Partei oder die 
ungeteilte Zustimmung aus der Partei des Bundes- 
kanzlers für den Bundeskanzler. Wir sind bereit, 
die Regierung in jedem Schritt zu unterstützen — 
moralisch, polittech — , der der Sicher'heit unseres 
Landes, der Wiederherstellung des militärischen 
Gleichgewichts dient. Unser Entschließungsbeitrag, 
den wir heute eingebracht haben, soll dafür eine 
Entscheidungshilfe sein. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Funcke: Das Wort hat der 
Herr Bundeskanzler. 

(Reddemanri [CDU/CSU]: Zwei Stunden 
oder mehr?) 

Schmidt, Bundeskanzler: Herr Kollege Dregger, 
ich war einer der Mitbeteiligten bei der Erarbei- 
tung des Deutschlandplans. Es ist jetzt 20 Jahre 
her. Ich werfe Ihnen nicht vor, daß Sie die außen- 
politischen Umstände, unter denen damals gearbei- 
tet wurde, offenbar nicht vor Augen haben. Viel- 
leicht darf ich Sie mit einem Satz darauf hinwei- 
sen, daß es die Zeit war, wo sich der erste, durch 
das Platzen der Pariser Gipfelkonferenz zwischen 


Ost und West dann beendete Versuch einer Ent- (C) 
Spannungspolitik zu entwickeln schien. 

Ich halte den Rückgriff auf geschichtlich weit 
zurückliegende Abschnitte, deren Bedeutung für 
die Sicherheitsdebatte von heute ich nicht erken- 
nen kann, für einen Mißgriff, den wir eben gehört 
haben. 

(Beifall bei der SPD — Reddemann 

[CDU/CSU]: Sie hören es nicht gern; das 
ist alles!) 

— Ich wäre aber notfalls durchaus bereit, darüber 
eine Viertelstunde zu reden; nur, dann werden Sie 
sich wieder beklagen, daß ich Ihre Zeit verbrau- 
che. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Zwiegespräch ist 
immer gut!) 

Ich möchte Ihnen bei einem anderen Punkt Ihrer 
Thesen ausdrücklich zustimmen: was das Treu- 
handverhäitnis ängeht. Ich glaube nicht, daß Sie 
bei dem, was Herr Genscher oder Herr Apel oder 
Graf Lambsdorff oder ich oder sonst jemand hier 
ausgeführt haben, etwas anderes haben herauslesen 
können. 

(Zuruf von der CDU/CSU: Wehner!) 

— Auch nicht. — Selbstverständlich machen wir 
innerhalb dieses Treuhandverhältnisses und inner- 
halb des Bündnisses auch gegenüber der nuklearen 
Vormacht des Bündnisses, den Vereinigten Staa- 
ten gegenüber, unsere Interessen geltend. Wieso 
eigentlich nicht? Was ist das für eine* abartige 
Pflege eines Mißverständnisses, dem Sie in Wirk-, 
lichkeit doch gar nicht unterliegen, Herr Dreg- ' ^ 
ger? 

(Beifall bei der SPD) 

Sie unterliegen diesem Mißverständnis in Wirk- 
lichkeit doch gar nicht, sondern wissen sehr wohl, 
daß wir unsere Interessen, die Interessen unseres 
Landes, geltend machen. 

Aber ich denke nicht, daß wir den Interessen un- 
seres Landes dienen, wenn wir öffentlich nach nu- 
klearen Entscheidungen verlangen — und in dieser 
Sache hat Ihre Partei einen gewissen historischen 
Rekord, nicht nur an einer einzigen Station der 
letzten 20 Jahre — , wenn wir öffentlich nach nu- 
klearen Entscheidungen der Amerikaner zu einem 
Zeitpunkt verlangen, in dem sie nicht getroffen 
werden müssen, in dem auch andere Mitgliedstaa- 
ten, deren Interessen auch nicht anders gelagert 
sind — auch sie sind diesem Treuhandverhältnis 
anheimgegeben — , ihre Meinung noch nicht ge- 
klärt haben und in dem sogar die Amerikaner sel- 
ber ihre Meinung noch nicht geklärt haben. 

Ich hatte das vorhin vorgetragen. Sie haben es 
vorgezogen, Ihre Rede gleichwohl unverändert so 
vorzutragen, wie Sie sie wahrscheinlich gestern 
abend vorbereitet hatten. Sie sind leider in mehre- 
ren Punkten auf das, was ich Ihnen heute morgen 
vortrug, überhaupt nicht eingegangen. Das tut mir 
leid. 

Wenn Sie mit Recht verlangen, daß wir in die- 
sem Bündnisverhäitnis, das, was den nuklearen 
Schutz angeht, ein Treuhandverhältnis besonderer 
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(A) Art ist, unseren. Verbündeten USA, auf den wir an-, 
gewiesen sind, mit Rat und Tat unterstützen, so 
steht das gar nicht im Widerspruch zu dem, was 
Sie vorher verlangt haben, nämlich unsere Interes- 
sen geltend zu machen. Diese beiden Maximen 
können einander einmal widersprechen, aber es 
gibt keinen prizipiellen Widerspruch. 

Ich stimme Ihrem „mit Rat und Tat" zu. Aber 
wenn das ernst gemeint ist — und das Wurde ja 
von Ihnen zur nuklearen Thematik vorgetragen, es 
wurde vorgetragen zur Thematik des nuklearen 
Schutzes, dem wir als Nichtnuklearmacht anheim- 
gegeben sind — , wie kann man dann hier in der- 
selben Debatte, Herr Dregger, eines der wichtig- 
sten strategischen Ereignisse auf diesem Felde, 
nämlich den Abschluß eines Abkommens zwischen 
den beiden nuklearen Weltmächten zur Begren- 
zung der nuklearstrategischen Waffen, eines Ab- 
kommens, das uns mit schützen wird, von seiten 
Ihrer Partei gleichzeitig so behandeln, daß gesagt 
wird: Wir werden hier dem vertragschließenden 
Bündnispartner weder mit Rat noch mit Tat helfen, 
sondern wir halten uns einmal ganz fein zurück 
und kritisieren im übrigen die Einzelheiten? 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Herr Bundes- 
kanzler, das trifft nicht zu!) 

— Lieber Herr Dregger, ich gebe Ihnen gerne 
Raum für eine Zwischenfrage. Man kann ja Zwi- 
schenfragen so formulieren, daß sie vom Präsiden- 
ten nicht beanstandet werden müssen. Bitte sehr. 

CB) Dr. Dregger (CDU/GSU): Herr Bundeskanzler, ist 
Ihnen nicht offenkundig geworden, daß meine Frak- 
tion empfiehlt, daß wir auf die Entscheidung im 
amerikanischen Kongreß keinen unmittelbaren Ein- 
fluß nehmen, weil die Entscheidung in der Souve- 
ränität der Vereinigten Staaten liegt, daß wir aber 
unsere Interessen und insofern auch unsere Vor- 
schläge diesem Bündnispartner gegenüber aus dem 
Treuhandverhältnis heraus geltend machen? Und 
dafür ist in unserem Entschließungsantrag eine Pa- 
lette von Punkten genannt worden. 

Schmidt, Bundeskanzler: Ich glaube, mit der Sou- 
veränität der USA hat das nichts zu tun. Wenn man, 
wie Sie gesagt haben, einen Rat geben will, spielt 
die Souveränität des Empfängers keine Rolle. Wir 
wollen ja nicht jemandem einen Rat durch Dro- 
hung oder durch Gewalt aufzwingen; das wäre ja 
abwegig. Wir wollen einen Rat geben. Sie rufen 
dazu auf, einen Ratschlag zu geben, und den Rat- 
schlag kann man der souveränen amerikanischen 
Regierung genauso geben wie dem souveränen ame- 
rikanischen Senat. Nein, Herr Dregger, Sie drücken 
sich um die Konsequenz Ihrer eigenen These. Das ist 
es! 

(Zustimmung bei der SPD — Dr. Kohl 
[CDU/CSU]: Wieso denn?) 

Einen Rat kann man geben. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Der Entwurf zu 
SALT II liegt doch noch nicht vollständig 
vor! Also können wir doch nur Vorschläge 
machen!) 
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— Sehr gut, das ist ein Einwand, den ich akzeptiere. (Q 
Sie könnten sagen; Ich habe die Dokumente noch 
nicht gesehen. Allerdings wissen Sie, was in ihnen 
steht. Auch ich habe sie noch nicht gesehen, aber 

ich weiß auch schon, was darin steht. Sie könnten 
sagen; Ich will warten, bis die Dokumente vorlie- 
gen. Dann hätte sich allerdings Herr Wörner vor- 
hin noch nicht zu einzelnen Teilen der Dokumente 
äußern dürfen. 

Worauf es aber entscheidend ankommt: Wenn 
Sie sagen „Ich halte mit meinem Rat zurück, bis ich 
weiß, worüber eigentlich votiert werden soll", dann 
seien Sie doch bitte so gut, auch hinsichtlich der 
Mittelstrecken-Problem-Lösung zu warten, bis Sie 
wissen, was eigentlich entschieden werden soll. Da 
haben Sie doch auch keine Dokumente gesehen; 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 
da gibt es ja auch gar keine Dokumente. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU] : Eben!) 

Wenn Sie schon an die späten 50er Jahre erinnern, 
erinnern Sie sich bitte daran, daß es manchmal auf 
seiten Ihrer Parteien etwas zu viel Eifer gegeben 
hat, sich allzu früh mit allzu bestimmten und in den 
Ohren anderer sehr falsch aufgefaßten Forderungen 
in bevorstehende nukleare Entscheidungen einzu- 
mischen. 

Ich bedaure, daß Sie heute morgen meine Aus- 
führungen zur Neutronenwaffe, die sorgfältig for- 
muliert waren, nicht zur Kenntnis zu nehmen ge- 
ruht haben. Es tut mir sehr leid. Ich muß den Vor- pj 
Wurf der Pflichtverletzung, den Sie in diesem Zu- 
sammenhang erhoben haben, ganz eindeutig zurück- 
weisen. 

(Beifall bei der SPD) 

Ich verstehe, daß es Ihnen nicht mehr bewußt ist — 

Sie waren damals in der Landespolitik — , aber 
einigen von Ihnen ist durchaus bewußt — Herrn 
Marx, Herrn Mertes, Herrn Wörner wohl auch, 
Herrn Damm, die ich gerade hier sitzen sehe — , wie 
sehr sich eine deutsche Bundesregierung z. B. in den 
60er Jahren außenpolitisch nicht nur gegenüber öst- 
lichen, sondern auch gegenüber westlichen Part- 
nern mit der Forderung nach der MLF die Finger 
verbrannt hat. 

(Dr. Dregger [CDU/CSU]: Die uns ja ange- 
boten war!) 

— Sie wurde angeboten, und sie wurde mit zu gro- 
ßem Feldgeschrei nur von den Deutschen dann 
schließlich angenommen, weil man sich unter Druck 
gesetzt fühlte. Dann stellte sich heraus, daß man der 
einzige in ganz Europa war. Es stellte sich auch 
heraus, daß die Amerikaner den MFL-Vorschlag 
schneller fallenließen, als es in Deutschland ge- 
merkt wurde. Da haben sich einige damals die Fin- 
ger verbrannt. Ich bin nicht schadenfroh. Nur finde 
ich, daß es das gute Recht der gegenwärtigen Bim- 
desregierung ist, daß sie sich nun nicht zum Ge-, 
rechtigkeitsausgleich nach einer Position drängt, 
wo sie sich dann vielleicht die Finger in ähnlicher 
Weise verbrennt. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 
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Bundeskanzler Schmidt 

Sie haben am Anfang einen Satz gesagt, Herr 
Dregger, den ich begrüße und unterstreiche: Spiel- 
raum offenhalten. Bitte, beherzigen Sie dies, halten 
Sie Spielräume offen! Versuchen Sie nicht, luiser 
Land oder dessen Regierung in Einengungen hin- 
einzutreiben. Ich halte, soweit ich das kann, mit 
der Bundesregierung den Spielraum offen, außefn- 
politisch und innenpolitisch. 

Damit komme ich zu Ihrer letzten Bemerkung. 
Sie haben verlangt, daß der Kanzler ohne Rücksicht 
auf Popularität auf dem Felde der Sicherheit han- 
delt. Dazu sagte ich Ihnen: Das tut der nicht nur in 
Sicherheitsfragen, sondern der handelt auf allen 
Gebieten so, wie ihm das seine grundgesetzlichen 
Pflichten und seine eigenen Gewissensüberzeugun- 
gen vorschreiben, die er sich immer erst dann bil- 
den kann, wenn er eine Sache wirklich von allen 
Seiten studiert und zu betrachten sich Mühe gege- 
ben hat. Ohne eine Sache zu kennen, kann man von 
ihr keine Gewissensüberzeugung haben. Die Popu- 
larität ist dabei überhaupt kein Gesichtspunkt, Herr 
Dregger, für mich nicht. Aber eine Erfahrung mei- 
nes politischen Lebens kann ich Ihnen verraten: 
Wenn man ohne Rücksicht auf vordergründige Po- 
pularität entscheidet imd handelt, gewinnt man in 
der Tat Popularität. Das ist der Unterschied zwi- 
schen manchen der Personen, die für Sie gestern 
und heute gesprochen haben, und anderen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Vizepräsident Frau Funcke: Das Wort hat der Ab- 
geordnete Kohl. 

Dr. Kohl (CDU/CSU): Frau Präsident! Meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Herr Bundeskanzler, 
es ist jetzt nicht mehr die Stunde, auf die Art und 
Weise einzugehen, wie Sie heute diese Debatte über 
weite Strecken zu führen beliebten. Ich will mich 
nur ganz kurz zu Ihrer Schlußbemerkung äußern. 
Ich meine, die Art und Weise, wie Sie dem in der 
Form wie im Inhalt sehr zurückhaltend yorgetrage- 
nen Hinweis des Kollegen Dregger eben begegnet 
sind, ist unerträglich. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Lachen und 
Zurufe von der SPD) 

Der Kollege Dregger, Herr Bundeskanzler, hat Sie 
— ich sage es noch einmal — in einer ernsten, dem 
Wesen des Gegenstandes angemessenen Form dar- 
auf hingewiesen, daß sich der Bundeskanzler Kon- 
rad Adenauer in der Frage der Wiederbewaffnung 
in einer sehr schwierigen psychologischen Position 
auch in seiner eigenen Partei, in der eigenen Frak- 
tion der CDU/CSU damals gegen entschiedenen Wi- 
derstand durchgesetzt hat. Ich finde, das ist ein für 
Sie eigentlich doch sehr ehrenvoller Hinweis, in die- 
se Reihe gestellt zu werden. Daß Ihre Reaktion dar- 
auf so erfolgt, wie sie erfolgt ist, ist ein Beweis für 
Ihr schlechtes Gewissen. Das ist der Punkt, warum 
ich überhaupt hier rede. Denn, Herr Bundeskanzler, 
lassen Sie mich das deutlich sagen: 

(Zuruf von der SPD: Blabla!) 

ich kann nicht erkennen, daß Sie sich würdig in diese 
Reihe stellen, wenn ich Ihre Nichtentscheidung zu 
den Kernfragen der deutschen Energiepolitik in den 


letzten Jahren betrachte, wenn ich mir die Erkennt- 
nisse aus diesem Raum aus vden letzten zwei Jahren 
in der Frage der inneren Sicherheit noch, einmal ver- 
gegenwärtige und wenn ich Ihre Position betrachte 
— da Sie jetzt, Ihrer Art entsprechend, anfangen, 
aus persönlichen Gesprächen zu zitieren; Sie haben 
heute ein weiteres Beispiel dafür gegeben — in den 
Gesprächen über die Frage der Neutronenwaffe im 
April des vergangenen Jahres. Sie haben damals 
in Gesprächen, bei Ihren Einlassungen in Brüssel 
und anderswo eine andere Position erkennen lassen, 
als Sie dann später unter dem Druck der Linken in 
Ihrer eigenen Partei hier in diesem Hause deutlich 
gemacht haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Hammans 
[CDU/CSU] : Leider wahr!) 

Es ist doch nicht wahr, daß Sie damals bei den amt- 
lichen Darstellungen etwa im Bundesverteidigungs- 
rat die gleiche Position vertreten haben, die Sie hier 
im Hause oder in der SPD-Fraktion vertreten haben. 

Es ist schon so, wie Alfred Dregger hier eben gesagt 
hat: Herr Wehner ist nidht Mitglied der Fraktion — 
pardon, 

(Lachen bei der SPD — Wehner [SPD]: Ha- 
ben Sie gedacht, er ist ein Ausgeschlosse- 
ner?) 

des Kabinetts — , aber Herr Wehner bestimmt letzt- 
lich darüber, was Sie zu sagen haben. 

Sie haben sich heute über das Wort beschwert — 
das ist ja die Sache, die wir Ihnen vorwerfen — , Sie 
setzten sich nicht durch, weil Sie zu feige sind, mit 
Herrn Wehner die offene Auseinandersetzung zu p) 
eröffnen. Deswegen köhnen Sie an diesem Punkt 
von uns keine Zustimmung erwarten. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Wehner [SPD] : 

Schönes Wochenende, Herr Kohl!) 

Vizepräsident Frau Funcke: Das Wort hat der Herr 
Bundeskanzler. 

Schmidt, Bundeskanzler: Herr Kollege Kohl, Sie 
sind besonders enipfindlich, was politische Wertur- 
teile über andere Personen angeht. Ich bitte Sie, mir 
abzunehmen: Ich habe ein ganz schön dickeö Fell. 

(Reddemann tcDU/CSU]: Das wissen wir!) 

Nur sollten Sie sich einmal überlegen, ob es Sache 
des Oppositionsführers ist, den Regierungschef im 
Bundestag einen Feigling zu nennen. Das sollten Sie 
sich wirklich einmal überlegen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Ich versichere Sie: Ich habe die Kraft zurückzu- 
schlagen. Dann wollen wir mal sehen, wer dabei 
Sieger bleibt. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Nur; Das kann dem deutsche Volke nicht viel nüt- 
zen. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Das sollten Sie vor- 
her bedenken!) 

Sie haben den Vorwurf der Feigheit in einem Zu- 
sammenhang erhoben, der hier der Klarstellung be- 
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Bundeskanzler Schmidt 

(A) darf. Das kann heute mittag nicht mehr geschehen, 
aber ich werde Mittel und Wege finden, um Sie in 
vollständige Kenntnis aller Texte zu setzen, die es 
darüber gibt. Was Sie hier berichtet haben über 
eine Haltung des Bundessicherheitsrats — dem Sie 
nicht angehören — , ist unwahr. Ich bin gespannt 
darauf, wie Sie Ihre Behauptungen rechtfertigen 
wollen, es sei denn. Sie hätten sich geheime Proto- 
kolle beschafft, die gefälscht gewesen sein müssen. 

(Dr. Jenninger [CDU/CSU]: Wer die Proto- 
kolle verteilt, wissen wir ja!) 

Ich werde Ihnen die tatsächlichen Protokolle zum 
Einblick geben, und ich wäre dankbar, wenn Sie 
sich bei nächster Gelegenheit hier im Bundestag be- 
richtigten. 

So kann man nicht miteinander umgehen, daß 
man Dinge erfindet, die es nicht gibt, und jemand 
anders dann mit dem Vorwurf der Feigheit hier 
sonnabends nachnüttagis um halb zwei nach Hause 
schickt. 

(Zurufe von der CDU/CSU: Freitag! — Dr. 

Jenninger [CDU/CSU]: Das bestimmen Sie 
nicht auch noch!) 

— Gott sei Dank, es ist erst Freitag; das Wochen- 
ende ist noch ein bißchen länger. 

Nein, Herr Kohl, dann müssen Sie zur Sache der 
Neutronenwaffe selber etwas sagen. Das hat ja auch 
Herr Dregger nicht getan, 

(Dr. Kohl [CDU/CSU]: Wir haben im letzten 

Jahr einen ganzen Tag darüber debattiert!) 

Sie haben sich darauf beschränkt, hier etwas vorzu- 
tragen, wovon Sie etwas läuten gehört haben. Sie 
haben nur gedacht: Da kann man ihm was anhängen, 


und dann hängen wir die Feigheit gleich noch hin- 
terher! Das finde ich, offen gesagt, Herr Kohl, scho- 
fel. 

(Beifall bei der SPD und der FDP — Zurufe 
von der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Funcke: Wortmeldungen liegen 
nicht mehr vor. Idi schließe die allgemeine Aus- 
sprache. 

Es liegen noch zwei Entschließungsanträge zu den 
Großen Anfragen vor. Ich rufe zunächst den Ent- 
schließungsantrag der Fraktion der CDU/GSU auf 
Umdruck 8/2638 auf. Wird dazu das Wort ge- 
wünscht? — Das ist nicht der Fall. Es ist^interfrak- 
tionell vorgeschlagen, diesen Entschließungsantrag 
dem Auswärtigen Ausschuß und zur Mitberatung dem 
Verteidigungsausschuß zu überweisen. Gibt es ande- 
re Vorschläge? — Das ist nicht der Fall. Wer ist für 
diese Überweisung? — Gegenprobe! — Enthaltun- 
gen? — Es ist so beschlossen. 

Ich rufe dann den Entschließungsantrag der Frak- 
tionen der SPD und FDP auf Drucksache 8/2639 auf. 
Hierzu wird das Wort auch nicht gewünscht? — Es 
wird ebenfalls empfohlen, diesen Enschließungsan; 
trag zur Beratung an dieselben Ausschüsse zu über- 
weisen. Wer stimmt diesem Vorschlag zu? — Ge- 
genprobe! — Enthaltungen? — Es ist so beschlossen. 

Damit sind wir am Ende unserer Tagesordnung. 

Ich berufe das Haus auf Mittwoch, den 14. März 
1979, 13 Uhr ein. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung: 13,36 Uhr) 


Berichtigung 


141. Sitzung, Seite 11170 C, Zeile 14; Statt „erforder- 
lich" ist „zweckmäßig" zu lesen. 
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Anlage 2 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Engholm auf die Mündli- 
chen Fragen des Abgeordneten Dr. Hubrig (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 2 und 3): 

Ist die Bundesregierung der Auffassung, daß im Rahmen des 
Modellversudisprogrammes des Bundesministers für Bildung und 
Wissenschaft vom 9. März 1978 zur Berufsausbildung von Mäd- 
chen in gewerblich-technischen Berufen die Ausbildung zum 
Kraftfahrzeugmechaniker auf Grund der technologischen Entwick- 
lung für Mädchen förderungswürdig und geeignet ist, dem nach 
wie vor in diesem Beruf herrschenden akuten Mangel an Fach- 
kräften entgegenzuwirken? 

Sieht die Bundesregierung eine Möglichkeit, insbesondere den 
mittelständischen Ausbildungsbetrieben dieser Branche, die in den 
meisten Fällen nicht über die nötigen Sozialräume für weibliche 
Belegschaftsmitglieder verfügen, bei der Erstellung solcher 
Räume im Rahmen des o. g. Modellversuchsprogramms durch 
Unterstützung mit Bundesmitteln bis zur Höhe von 75 v. H. ver- 
suchsbedingten Mehrkosten beruflich behilflich zu sein? 

Zu Frage A2: 

Im Rahmen des Modellversuchsprogramms zur 
Erschließung gewerblicher/technischer Ausbil- 
dungsberufe für Mädchen wird auch die Ausbil- 
dung von Mädchen zum Kfz-Mechaniker gefördert, 
sofern solche Ausbildungsplätze von den an dem 
Modellversuch beteiligten Betrieben angeboten 
werden. 

Das Modellversuchsprogramm allein ist schon 
von der möglichen Dimension eines solchen Pro- 
gramms her nicht geeignet, den Facharbeiterman- 
gel in bestimmten Berufen zu beheben. Es kann 
und soll nur den Anstoß zur verstärkten Ausbil- 
dung von Mädchen geben. 

Bei dem Beruf des Kfz-Mechanikers handelt es 
sich um den am stärksten besetzten Ausbildimgs- 
beruf überhaupt. Sofern im Einzelfall trotzdem ein 
Mangel an Fachkräften besteht, liegt dies nicht an 
der zu geringen Zahl von Auszubildenden. 

Zu Frage A3: 

Wenn durch einen Modellversuch im Rahmen 
des Programms zur Erschließung gewerbli- 
cher/technischer Ausbildungsberufe für Mädchen 
die Errichtung oder Einrichtung von Sozialräumen 
erforderlich wird, werden die Kosten hierfür bis zu 
75 ®/o mit ßundesmitteln bezuschußt. Wie in dem 
Modellversuchsprogramm vom 9. März 1978 aufge- 
führt, sind die Förderungsmöglichkeiten in diesem 
Bereich jedoch dadurch beschränkt, daß bei der 
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(A) Förderung modellversuchsnotwendiger Gebrauchs- 
güter ünd baulicher Anpassungsmaßnahmen ein 
Wertausgleich vorgenommen werden muß. Das be- 
deutet, daß nur der Teil der Kosten für die Sozial- 
räume bezuschußt werden kann, der nach den steu- 
errechtlichen Abschreibungsgrundsätzen für Anla- 
gegüter auf die Dauer des Modellversuchs ent- 
fällt. 

Flächendeckende Landesprogramme zur Förde- 
rung der Ausbildung von Mädchen in gewerb- 
lich/technischen Berufen, wie sie die Länder Nord- 
• rhein- Westfalen und Berlin entwickelt haben, sind 
daher eher geeignet, die mittelständischen Ausbil- 
dungsbetriebe bei der Errichtung von Sozialräu- 
men, die durch die erstmalige Ausbildung von 
Mädchen erforderlich werden, in breiterem Umfang 
zu luiter stützen. 


Anlage 3 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Kreutzmann auf die 
Mündlichen Fragen des Abgeordneten Graf Stauf- 
fenberg (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 23 
und 24) : 

Sieht die Bundesregierung einen Widerspruch zwischen den 
regierungs^mtlichen Aussagen, daß die «DDR'-Organe «... Per- 
sonen, die nach ihrem Recht Straftaten gegen das Leben, vor- 
sätzliche Straftaten gegen die körperliche Unversehrtheit des 
Menschen oder schwere Straftaten gegen Eigentum und Vermö- 
Eisernen Vorhangs durch eine derartige Äußerung des Bundes- 
notwendigen Korrekturen, daß der in Frage kommende Per- 
(B) sonenkreis vorher Erkundigungen bei den Dienststellen des 

Bundesministeriums für innerdeutsche Beziehungen einholen 
solle, und wenn ja, wie erklärt sie ihn? 

Hat die Bundesregierung gegen den offensichtlichen Bruch 
des Transitabkommens durch die Festnahme eines solchen 
Straftäters Protest eingelegt, und welche Schritte wird die Bun- 
desregierung einleiten, wenn diese Person nicht unverzüglich 
freigelassen wird? 

Zu Frage A 23: 

Der von. Ihnen angegebene Widerspruch existiert 
ebensowenig wie eine angebliche Korrektur, Die 
von Ihnen zitierten Angaben sind beide seit Jahren 
unmittelbar hintereinander in dem vom Bundesmi- 
nisterium für innerdeutsche Beziehungen herausge- 
gebenen blauen Merkblatt „Reisen nach und von 
Berlin (West)" enthalten. In der derzeitigen 6. Auf- 
lage vom Juni 1978 ist der generelle Hinweis auf 
die Zurückweisungsmöglichkeiten im Falle der drei 
schweren Straftaten auf Seite 15 unten enthalten, 
während auf Seite 16 oben angegeben wird, daß 
Personen, die die DDR nach dem 31. Dezember 1971 
ohne Genehmigung der dortigen Behörden verlas- 
sen haben, u. U. mit ihrer Festnahme rechnen müs- 
sen. 

Zu Frage A 24: 

In letzter Zeit sind zwei problematische Festnah- 
men bekanntgeworden, nämlich die des Transitrei- 
senden Günter Jabionski und die des Reifeenden 
Joachim Solga. 

Herr Jabionski ist am 18. Dezember 1978 festge- 
nommen worden; er hatte bei seiner Flucht aus der 
DDR im Jahre 1962 als Angehöriger der Nationalen 


Volksarmee einen Kameraden erschossen und ist (C) 
deswegen im Bundesgebiet wegen Mordes rechts- 
kräftig verurteilt worden, über diesen Fall und alle 
damit zusammenhängenden Probleme hat die Bun- 
desregierung den innerdeutschen Bundestagsaus- 
schuß am 17. Januar 1979 ausführlich unterrichtet. 
Nicht zuletzt im Interesse des Betroffenen schlage 
ich vor, auf eine öffentliche Erörterung dieses Fal- 
les zu verzichten und evtl, noch offene Fragen im 
innerdeutschen Ausschuß zu besprechen. 

Der Fall des Westberliners Joachim Solga wird 
zur Zeit überprüft. Eine endgültige Stellungnahme 
ist erst nach Abschluß der Prüfung möglich. 


Anlage 4 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Löffler (SPD) (Drucksache 
8/2608 Frage A 36) : 

Trifft es zu, daß sich Radiopharmaka in Landessammelstellen 
stauen, weil die unterirdische Deponie Asse I bei Wolfenbüttel 
aus formalen Gesichtspunkten gesperrt ist, und wenn ja, welche 
Maßnahmen kann und wird die Bundesregierung ergreifen, um 
eine sichere Aufbewahrung dieser Nuklearabfälle zu erwirken? 

Die Gesellschaft für Strahlen- und Umweltfor- 
schung hatte Genehmigungen nach § 3 StrlSchV 
zur Einlagerung radioaktiver Abfälle im Rahmen 
des Asse-Versuchsprogramms. Die letzte derartige 
Genehmigimg endete zum 31, Dezember 1978. Bereits (D) 
im Juni 1978 gestellte Fortsetzungsanträge wurden 
von der niedersächsischen Landesregierung nicht 
genehmigt, weil sie für derartige Versuche mit 
Endlagercharakter ein Planfeststellungsverfahren 
für erforderlich hält. Die diesbezüglichen Verhand- 
limgen der Bundesregierung mit der niedersächsi- 
schen Landesregierung konnten bisher noch nicht 
abgeschlossen werden, so daß die Einlagerung ra- 
dioaktiver Abfälle in die Asse ab 1, Januar 1979 
zunächst imterbrochen ist. Seither sammeln sich 
die radioaktiven Abfälle bei den Produzenten bzw. 
in den Landessammelstellen. Dies gilt für alle ra- 
dioaktiven Abfälle gleichermaßen, nicht nur für 
diejenigen aus der Nuklearmedizin und pharmazeu- 
tischen Industrie. 

Mitte Dezember äußerte der Bundesverband der 
pharmazeutischen Industrie in einem Schreiben an 
den BMJFG seine Befürchtung, daß die Unterbre- 
chung des Asse-Betriebs die Entsorgung der Nu- 
klearmedizin und der pharmazeutischen Industrie 
und damit dieser lebenswichtigen Isotopenanwen- 
dung gefährden würde. Ähnliche Sorgen haben 
auch andere Wirtschafts verbände vorgetragen. 

Nach dem derzeitigen Stand der Verhandlungen 
mit der niedersächsischen Landesregierung erschei- 
nen derartige Befürchtungen aber nicht mehr ge- 
rechtfertigt. Voraussichtlich können Anfang 1980 
wieder radioaktive Abfälle in die Asse eingela- 
gert werden. Bis dahin reichen die Lagerkapazitä- 
ten in den Landessammelstellen nach neuesten Um- 
fragen grundsätzlich aus. 
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(A) 

Die Bundesregierung hat sich mit der niedersäch- 
sischen Landesregierung darauf geeinigt, für die 
Asse II ein Planfeststellungsverfahren zur Einrich- 
tung eines von der Physikalisch-Technischen Bun- 
desanstalt zu betreibenden Bundesendlagers durch- 
zuführen. In der Zwischenzeit soll die Gesellschaft 
für Strahlen- und Umweltforschung schwachradio- 
aktive Abfälle in der Asse rückholbar Zwischen- 
lagern. Entsprechende Anträge werden zur Zeit vor- 
bereitet. 


Anlage 5 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Münd- 
liche Frage des Abgeordneten Peiter (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage A 39) : 

Trifft es zu, daß Psoriatiker — wie in „Medizin heute“ (Aus- 
gabe Februar 1979) dargestellt — auf Grund des angeborenen 
Hautleidens keine Beamte werden können, obwohl im Regelfall 
bei Psoriatikern nur selten körperliche Beschwerden mit die- 
sem Leiden verbunden sind? 

Bei der Beantwortung Ihrer Frage ist zu unter- 
scheiden zwischen der gesimdheitlichen Eignung 
für den allgemeinen Beamtendienst und der Taug- 
lichkeit in besonderen Fällen, z. B. der Polizei- 
diensttauglichkeit. 

Für die Übernahme in das allgemeine Beamten- 
verhältnis bestehen für den Bundesbereich keine 
Tauglichkeitsbestimmungen oder Richtlinien, nach 
^ denen Bewerber, die an einer Schuppenflechte 
^ (Psoriasis vulgaris) erkrankt sind, von der Über- 
nahme in das Beamtenverhältnis auszuschließen 
sind. 

Das Vorliegen einer Erkrankung an Schuppen- 
flechte ist somit aus ärztlicher Sicht in der Regel 
kein Hinderungsgrund für die Ernennung zum Be- 
amten. 

Bei der Beurteilung des Gesundheitszustandes von 
Bewerbern für den Dienst als Beamter verfahren so 
nicht nur die Personalärzte des Ärztlichen und So- 
zialen Dienstes der obersten Bundesbehörden, son- 
dern auch Amtsärzte, die für nachgeordnete Behör- 
den des Bundes, die über keinen eigenen Personal- 
arzt verfügen, tätig werden. 

Für die Beurteilung der Tauglichkeit von Bewer- 
bern für den Polizei vollzugsdienst gelten jedoch 
besondere Bestimmungen, da an diese Bewerben 
besondere gesundheitliche Anforderungen gestellt 
werden müssen. Nach der einheitlich im Bund und 
in den Ländern geltenden Polizeidienstvorschrift 
300 schließt das Vorliegen einer Schuppenflechte 
(Psoriasis vulgaris) in der Regel die Polizeidienst- 
tauglichkeit aus. 


Anlage 6 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Sauer (Salzgitter) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 52) : 


Wie beurteilt die Bundesregierung die Beschimpfungen des 
Bundesgrenzschutzes als Spitzel- und Geheimdienstorganisation " ' 
der Bundesrepublik Deutschland durch das „Organ des Zentral- 
komitees der Sozialistisdien Einheitspartei Deutsdilands, Neues 
Deutschland“ vom 1. März 1979, und was gedenkt die Bundesre- 
gierung diesbezüglidi gegen diese Provokation zu unternehmen? 

Polemische und verleumderische Angriffe auf die 
Sicherheitseinrichtungen der Bundesrepublik 
Deutschland, besonders auf Bundesgrenzschutz und 
Verfassungsschutz, sind seit Jahren in fast jeder 
Nummer des „Neuen Deutschland" enthalten. Die 
Bundesregierung hat bisher stets darauf verzichtet, 
auf solche Anwürfe zu reagieren und sich auf eine 
Auseinandersetzimg mit solchen Auslassungen ein- 
zulassen oder sie durch amtliche Reaktionen aufzu- 
werten. Für die Deutschen in der DDR, die mit der 
Realität des dortigen Staatssicherheitsdienstes le- 
ben müssen, ist die Heuchelei solcher Polemiken 
ohnehin offenkundig. Im übrigen kann festgestellt 
werden, daß die Angriffe gegen die Sicherheitsein- 
richtungen der Bundesrepublik Deutschland immer 
dann besonders wütend sind, wenn diesen — wie 
es in letzter Zeit der Fall war — schwere Schläge 
gegen den Spionageapparat der DDR gelungen 
sind. 


Anlage 7 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Engholm auf die Mündli- 
che Frage des Abgeordneten Dr. Jentsch (Wiesba- 
den) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 53): 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung des Parlamentari- 
sdien Staatssekretärs beim Bundesministej: für Bildung und Wis- iDJ 
senschaft, Engholm, der am 20. Februar 1979 in der Fernsehsen- 
dung „Panorama“ gefordert hat, daß die Bediensteten im öffent- 
lichen Dienst in gehobenen und höheren Positionen auf einen 
Teil ihrer Einkommenszuwächse verziditen sollen, um neue Ar- 
beitsplätze zu sdiaffen? 

Selbst wenn meine in der Fernsehsendung „Pa- 
norama"* vom 20. Februar 1979 gemachten. Vor- 
schläge letztlich nicht von der Bundesregierung 
aufgegriffen, oder geteilt werden, hält es die Bun- 
desregierung weder für angebracht, derartige Über- 
legungen, Überzeugungen imd Meinimgsäußerun- 
gen auf Beschlüsse oder amtliche Aussagen der 
Bundesregierung zu beschränken noch sie auf ihre 
Übereinstimmung mit der Regierungsmeinung zu 
überprüfen o^er mit Vorstellungen einzelner Regie- 
rungsmitglieder zu vergleichen. 

Hierauf hat die Bimdesregierimg bereits in ande- 
rem Zusammenhang hingewiesen. 

Gerade von Mitgliedern des Deutschen Bundes- 
tages — auch wenn sie parlamentarische Staatsse- 
kretäre sind — wird erwartet, daß sie zur Lösung 
drängender gesellschaftlicher Probleme ihren Bei- 
trag leisten. Dies gilt natürlich auch für den Be- 
reich der Verteilungs- und Arbeitsmarktpolitik. 

Anlage 8 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Münd- 
liche Frage der Abgeordneten Frau Pieser (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 54) : 
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Trifft es zu, daß der Bundesinnenminister mit den Bundes- 
tagsfraktionen der sozialdemokratisch-liberalen Regierungsko- 
alition oder zumindest mit einer dieser beiden Bundestagsfraktio- 
nen Verhandlungen führt, geführt hat oder schon abgeschlossen 
hat, und daß die für die Deutsche Nationalstiftung in Tit. 
68171 — 162 gesperrten Finanzmittel im Haushaltsplan 1979 über 
24 Millionen DM nebst den für die künftigen Haushaltsjahre ge- 
planten Ausgaben von je 12,5 Millionen DM für Zwecke soge- 
nannter landesübergreifender Kultuiförderung freigegeben wer- 
den sollen? 

Es gibt keine Sonderverhandlungen der Bundes- 
regierung mit einer Bundestagsfraktion über die 
Verwendung der für die Deutsche Nationalstiftung 
bereitgestellten Bundesmittel. 

Die gesamte Angelegenheit ist vielmehr im Zu- 
sammenhang mit den Verhandlungen über den 
Haushalt 1979 in mehreren Ausschüssen des Bun- 
destages behandelt worden. 

Nachdem sich leider herausgestellt hat, daß eine 
Einigung des Bundes und aller Länder über die Er- 
richtung der Deutschen Nationalstiftung offensicht- 
lich nicht so schnell zu erreichen ist, hat der Bun- 
destagsausschuß für Bildung und Wissenschaft am 
15. November 1978 eine Entschließung gefaßt, aus 
der ich folgendes zitieren möchte: 

Um die Ad-hoc-Förderung bundesbedeutsamer 
kultureller Projekte — insbesondere auch auf 
Gebieten der Gegenwartsliteratur und -Kunst — 
zu ermöglichen, empfiehlt der Ausschuß dem 
Haushaltsausschuß, ggf. zuzustimmen, daß Tei- 
le der im Einzelplan 06 Kap. 06 02/681 71 veran- 
schlagten Mittel für die in den Erläuterungen 
angeführten Zwecke in besonderen Fällen, die 
dem Ausschuß zur Kenntnis zu geben sind, 
auch vor Errichtung der Stiftung geleistet wer- 
den dürfen. 

Der Beschluß ist im Ausschuß einvernehmlich, 
also mit Zustimmung aller Fraktionen gefaßt wor- 
den. Er sollte es vor allem ermöglichen, daß we- 
nigstens die angesammelten Bundesjnittel, vor al- 
lem für zeitgenössische Kunst und Künstler, die 
seit langem darauf warten, verwendet werden kön- 
nen. 

Der Haushaltßausschuß hat sich mit dieser Ange- 
legenheit befaßt und zum Ausdruck gebracht, daß 
er nur auf einzelne Entsperrungsanträge hin ent- 
scheiden, dabei aber die Situation der zeitgenössi- 
schen Kunst angemessen berücksichtigen werde. 

Herr Bundesminister Baum hat sich in ähnlichem 
Sinne mehrfach zu Ende des letzten Jahres öffent- 
lich geäußert. 


Anlage 9 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Milz (CDU/CSU) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen A 55 und 56) : 

Welchen Umfang haben die Frostschäden dieses Winters auf 
den Bundesfernstraßen erreicht, und liegen der Bundesregierung 
auch Angaben über Frostschäden an Land- und Gemeindestraßen 
vor, die von den Bundesländern und Kommunen bis jetzt fest- 
gestellt worden sind? 


Ist die Bundesregierung bereit, zusätzliche Mittel für den 
Straßenbau im Bundeshaushalt zur Beseitigung der Frostschäden 
zur Verfügung zu stellen, und ist darüber hinaus beabsichtigt, 
den Ländern und Kommunen ebenfalls Finanzierungshilfe zu ge- 
währen? 

Zu Frage A 55: 

Der Umfang von Frost- und Tauschäden kann zu- 
treffend erst nach Abklingen der Frost- und Tau- 
periode in allen Bundesländern beurteilt werden. 

Trotzdem hat der Bundesminister für Verkehr die 
Länder gebeten, eine Kostenschätzung für die Besei- 
tigung der Frostschäden bereits zum 25. März 1979 
durchzuführen. 

Die Zuständigkeit des Bundesministers für Ver- 
kehr beschränkt sich auf Bundesfernstraßen; daher 
sind Meldungen nur für den Bereich von Bundes- 
straßen und Bundesautobahnen zu erwarten. 

Zu Frage A 56: 

Nein. 

Die Beseitigung von Frostschäden an Bundesfern- 
straßen erfolgt wie bisher im Rahmen der Unterhal- 
tung der Bundesautobahnen und Bundesstraßen und 
wird mit den hierfür zur Verfügung stehenden Mit- 
teln finanziert. 

Die Unterhaltung der Landes- und Kommunalstra- 
ßen ist Aufgabe der Länder und Gemeinden. Der 
Bund hat in diesem Aufgabenbereich keine Finan- 
zierungskompetenz. 


Anlage 10 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Reimers (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 59) : 

Trifft es zu, daß die betriebswirtschafUiche Investitionsrech- 
nung hinsichtlich der südlichen Güterumgehungsbahn in Ham- 
burg inzwischen fertiggestellt ist, und wenn ja, wird sie in 
jedem Fall veröffentlicht, und wann ist mit ihrer Veröffent- 
lichung zu rechnen? 

Der Vorstand der Deutschen Bundesbahn hat die 
betriebswirtschaftliche Investitionsrechnung bezüg- 
lich der südlichen Güterumgehungsbahn Hamburg 
noch nicht vorgelegt. 


Anlage 11 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. von Wartenberg 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 62 und 63): 

Wie begründet die Bundesregierung die Tatsache, daß ein 
Postfach keine Zustelladresse für freigemachte Pakete ist, son- 
dern daß diese Pakete gegen Gebühren den Empfängern zuge- 
stellt werden? 

Beabsichtigt die Bundesregierung, dies zu ändern und Post- 
fachbesitzern die Paketkarte wie Wertbriefe und Einschreib- 
nachrichten als Zustellavis einzusortieren? 
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' * Auf Antrag kann ein Empfänger alle an ihn ge- 
richteten Postsendungen abholen. Er kann die Abho- 
lung jedoch auch auf bestimmte Sendungsarten (z. B. 
Briefe) beschränken. 

Für die Abholung von Briefsendungen wird ein 
Postfach bereitgestellt 

Päckchen und Paketsendungen hingegen sind am 
Ausgabeschalter des Paketzustellamtes abzuholen, 
das nicht immer mit dem Briefzustellamt identisch 
sein muß. 

Die korrekte Abholangabe in der Sendungsauf- 
schrift lautet dementsprechend für Briefsendungen 
z. B. „Postfach 4120", für Päckchen und Päketsen- 
dungen „ Paketausgabe 

Aus der Angabe eines Postfachs in der Zustell- 
anschrift von Päckchen oder Paketsendungen kann 
nicht geschlossen werden, daß der Postfachinhaber 
auch derartige Sendungen abzuholen wünscht. In 
vielen Fällen benutzen die Absender irrtümlich die 
Postfachangabe auch als Anschrift für Päckchen und 
Paketsendungen. 

Die Deutsche Bundespost bemüht sich jedoch, bei 
irrtümlich mit der Postfachangabe beschrifteten 
Päckchen und Paketen nachzuprüfen, ob der Emp- 
fänger einen Antrag auf Abholung gestellt hat. 

Gegebenenfalls werden die Sendungen zur Abho- 
lung bereitgehalten. Liegt kein Antrag vor, wer- 
den sie zugestellt. 

Es erscheint deshalb nicht zweckmäßig, die bis- 
herige Regelung zu ändern, die die Kundenwün- 
sehe voll berücksichtigt. 


Anlage 12 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Reichold (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 64) : 

Trifft es zu, daß handvermittelte Ferngespräche von der 
Bundesrepublik Deutschland in das Gebiet der ,DDR“ zwar mit 
langen Wartezeiten verbunden sind, jedoch letztlich Zustande- 
kommen, während andererseits Selbstwählfemgespräche zu kei- 
ner Zeit Aussicht haben, einen Anschluß zu erreichen? 

Rund 86 v. H. aller Gesprächsverbindungen in die 
DDR und nach Berlin (Ost) werden von den Fern- 
sprechteilnehmern bereits selbst hergestellt. Die 
Anrufer erreichen also bei rd. 4 850 000 Anrufen pro 
Jahr ihre Gesprächspartner. 

Handvermittelte Ferngespräche in das Gebiet der 
DDR und nach Berlin (Ost) kommen in der Regel 
nur nach mehr oder minder langer Wartezeit zu- 
stande. 


Anlage 13 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Linde (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen A 66 und 67) : 


Welches sind die Gründe für die Überlastung des Telefon- (Q 
fernnetzes in schwächer strukturierten Räumen in den Zeiten mit 
ermäßigter Telefongesprächsgebühr, und was beabsichtigt die 
Bundesregierung zu veranlassen, daß die Bürger entsprechend 
der Fernmeldewerbung „Ruf doch mal an* auch tatsächlich 
telefonieren können? 

Besteht die Möglichkeit, sofern durch Neuinvestition der Über- 
lastung des Telefonnetzes nicht schnell entgegengewirkt werden 
kann, wenigstens in Not- nnd Eilf&llen auch in Uberlastungs- 
zeiten zu telefonieren, und was beabsichtigt die Bundesregierung 
dafür zu veranlassen? 

Der Ausbau des Fernlinien- und Fernleitungsnet- 
zes wird im gesamten Bereich der Deutschen Bun- 
despost nach einheitlichen Planungsrichtlinien durch- 
geführt und damit in allen Teilen der Bundesrepu- 
blik eine gleichmäßige Dienstgüte sichergestellt. Bei 
der Leitungsbedarfsermittlung wird auch von den 
für die Zeiten der Billigtarife gemessenen Verkehrs- 
werten ausgegangen. Von der Leitungsbedarfs- 
ermittlung für den Selbstwählferndienst bis zu sei- 
ner Deckung wird normalerweise ein Zeitraum von 
mehreren Jahren benötigt. Durch Sondermaßnahmen 
konnten jedoch bereits zusätzliche Lei tungs Schal- 
tungen durchgeführt werden. Das gesamte Sonder- 
programm zur Beseitigung der Engpässe zu Zeiten 
des Mondscheintarifs wird Anfang der 80er Jahre 
die Verkehrsabwicklung in allen Bereichen der Deut- 
schen Bundespost normalisieren. 

In Not- und Eilfällen besteht die Möglichkeit, eine 
Gesprächsverbindung im handvermittelten Fem- 
dienst hersteilen zu lassen. Für eine solche Ge- 
sprächsverbindung wird das Doppelte der entspre- 
chenden Tagesgebühr erhoben, und zwar für minde- 
stens 3 Minuten. 


Anlage 14 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Mündli- 
chen Fragen des Abgeordneten Stockleben (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen A 69 und 70) : 

Hat die Bundesregierung der Deutschen Gesellschaft für die 
Wiederaufarbeitung von Kernbrennstoffen (DWK) 600 ha Land 
verkauft? 

Ist der Bundesregierung gegebenenfalls bekannt, zu welchem 
Zweck dieses Land von der DWK erworben wurde? 

Die Antwort lautet: Nein! 

Deshalb kann ich auch Ihre zweite Frage nicht 
beantworten. 


Anlage 15 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrdde auf die Mündli- 
chen Fragen ides Abgeordneten Kittelmann (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 75 und 76) : 

Trifft es zu, daß die Bundesregierung seit kurzem einen Teil 
der bisher für die Deutsche Bundespost in der Bundesdruckeiei 
Berlin hergestellten Druckerzeugnisse dem freien Wettbewerb 
zugeführt hat, mit dem zu erwartenden Ergebnis, daß die Bun- 
desdruckerei auf Grund ihrer besonderen Struktur nicht wett- 
bewerbsfähig sein kann, und wer trägt gegebenenfalls die Ver- 
antwortung für das neue Verfahren? 
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Wie sieht die Bundesregierung die Zukunft der Bundesdrucke- 
rei Berlins, wenn das von ihr angestrebte Verfahren Schule 
macht und damit langfristig der Bundesdruckerei die Existenz* 
grundlage entzogen wird? 

Ein T-eil der bisher für diie Deutsche Bundespost 
in der Bundesdruckerei hergestellten Druckerzeug- 
nisse soll ab 1. April 1979 im Rahmen eines Pilot- 
projekts nicht wie bisher auf Grund langfristiger 
Verträge an die Bundesdruckerei vergeben werden, 
sondern 

— als Einzelaufträge oder 

— in freihändiger Vergabe unter Beteiligung der 
Bundesdruckerei oder 

— mit der Möglichkeit vom Preisverhandlungen 
mit der Bunde'^ruckerei im Rahmen der Richt- 
linien für bevorzugte Bewerber. 

Dieses Vergabe verfahren ist durchaus nicht neu. 
Die Deutsche Bundespost hat einen großen Teil 
ihrer Schwarzdruckaufträge schon immer be- 
schränkt ausgeschrieben, wobei die Bundesdruk- 
kerei nicht beteiligt wurde, weil die Verdiingungs- 
oidnung für Leistungen (VOL) dies vexbietet. Bei 
anderen Aufträgen wurden im Rahmen einer frei- 
händigen Vergabe Privatunternehmen zusammen 
mit der Bundesdruckerei zur Angebotsabgabe auf- 
gefordert. 

Im übilgen bleibt die Deutsche Bundespost auch 
künftig der größte Auftraggeber der Bundesdruk- 
kerei. über 40 ®/o des Umsatzes der Bunidesdrucke- 
rei entfallen auf die Deutsche Bundespost. 

Durch umfangreiche Investitionen in Berlin ist 
der Betrieb der Bundesdruckerei modernisiert wor- 
den. Diese Umstellungen sind noch nicht abge- 
schlossen. Daneben sind Rationalisierungsmaßnah- 
men bei den Verwaltungs- und Betriebsdienststel- 
len eingeleitet worden. Die Bundesregierung geht 
davon aus, daß diese Maßnahmen die Bundesdruk- 
kerei leistungsfähiger und wettbewerbsstärker ma- 
chen werden. Damit wird gleichzeitig die Zukunft 
der Bundesdruckerei in Berlin gesichert. 


Anlage 16 

Antwort 

des Staatssekretärs T)r. Schüler auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Waltemathe (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage A 80): 

Entspricht die Praxis der umfangreichen Öffnung von Briefen 
aus osteuropäischen Staaten den Intentionen der Bundesregierung 
bei Verabschiedung des Gesetzes zu Artikel 10 Grundgesetz? 

Zum Umfang. der Postkontrolle nach § 3 Abs. 1 
des Gesetzes zu Art. 10 GG hat sich die Bundesre- 
gierung in der Begründung des Gesetzentwurfs vom 
13. Juni 1967 nicht geäußert. 

§ 3 Abs. 1 G 10 stellt ab auf die Kontrolle von 
Post- und Fernmeldeverkehrsbeziehungen. Der Um- 
fang der Kontrolle ergibt sich zum anderen aus der 
Zielsetzung dieser gesetzlichen Bestimmung. 


Anlage 17 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Schüler auf die Münd- 
lichen Fragen des Abgeordneten Meinike (Qber- 
hausen) (SPD) (Drucksache 8/ 2608 Fragen A 84 
und 85) : 

Wie will die Bundesregierung bei massenhafter Öffnung von 
Briefen und Abhören von Telefongesprächen sicherstellen, daß 
die durch diese Kontrolle erlangten Kenntnisse nicht zum Nach- 
teil von Personen (§ 3 Abs. 1 des Gesetzes zu Artikel 10 
Grundgesetz), verwendet werden? 

Hat sich das Gesetz über die parlamentarische Kontrolle 
nachrichtendienstlicher Tätigkeit des Bundes als ausreichende 
Kontrolle über die ausgedehnte Praxis der Post- und Telefon- 
kontrolle durch den Bundesnachrichtendienst bewährt? 

Zu Frage A 84: 

§ 3 Abs. 2 S. 1 des Gesetzes zu Art. 10 GG ver- 
bietet, daß durch die Kontrolle von Post- und Fern- 
meldeverkehrsbeziehungen nach § 3 Abs. 1 G 10 
gewonnene Erkenntnisse zum Nachteil einer Person 
verwendet werden. Dies gilt nicht, wenn die Vor- 
aussetzungen des § 3 Abs. 2 S. 2 G 10 vorliegen. 
Diese gesetzlichen Vorschriften werden beachtet. 
Ihre Einhaltung wird kontrolliert durch die im G 10 
vorgesehenen Gremien, nämlich durch die aus drei 
unabhängigen Persönlichkeiten bestehende Kom- 
mission und das aus Mitgliedern des Deutschen 
Bundestages bestehende Gremium. 

Zu Frage A 85: 

Die parlamentarische Kontrolle der Durchfüh- 
rung des Gesetzes zu Art. 10 GG ist in § 9 des Ge- 
setzes geregelt. Wie in der Begründung des Gesetz- 
entwurfs — BT-Drucksache V/1880 — ausgeführt, 
konkretisiert diese Vorschrift „die im Rahmen der 
Notstandsverfassung vorgesehene Ergänzung des 
Art. 10 GG, die eine Nachprüfung der Anordnungen 
nach diesem Gesetz durch die Volksvertretung und 
von ihr bestellte Hilfsorgane fordert. Abs. 1 (des § 9 
G 10) trägt dem durch die Einführung eines aus 
fünf Bundestagsabgeordneten bestehenden Gre- 
miums als Kontrollorgan Rechnung. Diese Lösung 
ermöglicht einerseits eine wirksame parlamenta- 
rische Aufsicht und berücksichtigt andererseits die 
besonderen Sicherheitsbedürfnisse. " 

Das „Gesetz über die Parlamentarische Kontrolle 
nachrichtendienstlicher Tätigkeit des Bundes" vom 
11. April 1978 tritt hinter die Spezialregelung im 
G 10 selbst zurück. 


Anlage 18 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brüdier auf die 
Mündlidie Frage des Abgeordneten Coppik (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 93) : 

Sind aus der Bundesrepublik Deutschland — wie am 19. Fe- 
bruar 1979 von Radio Havanna unter Bezugnahme auf die mozam- 
biquisdie Wochenzeitschrift „Tempo" gemeldet — unter Außer- 
achtlassung der UN-Sanktionen kürzlich drei Flugzeuge an die 
Regierung in Salisbury geliefert worden? 

Die in der mozambiquischen Wochenzeitschrift 
„Tempo" vom 19. Februar 1979 aufgestellte Be- 
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(A) hauptung, die „Lufthansa" habe kürzlich drei Flug- 
zeuge vom Typ Boeing 707 unter Außerachtlassung 
der VN-Sanktionen der „rhodesischen Luftwaffe" 
überlassen, entbehrt jeder Grundlage. 


Anlage 19 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Sauer (Salzgitter) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 101): 

In welcher Weise ist die Bundesregierung der Auffassung des 
Präsidenten der Kommission der Europäischen Gemeinschaften,^ 
Roy Jenkins, entgegentreten, der die Auffassung vertreten hat — 
in einem Schreiben an die Bundesregierung — , daß die Zonen- 
randförderung u, a. in den niedersächsischen Arbeitsmarktregio- 
nen Salzgitter, Braunschweig, Wolfsburg und Göttingen in ihrem 
bisherigen Umfang nicht gerechtfertigt sei? 

Die Kommission der Europäischen Gemeinschaf- 
ten hat auf der Grundlage von Art. 93 des EWG- 
Vertrages ein Verfahren zur Prüfung der deutschen 
Regionalbeihilfen eröffnet. 

Der Bundesregierung steht eine Frist von 8 Wo- 
chen zur Verfügung, um gegen die erhobenen Be- 
denken eine Stellungnahme zu erarbeiten. Diese 
Stellungnahme wird derzeit mit allen Beteiligten vor- 
bereitet. 


™ Anlage 20 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Erkel auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Kunz (Weiden) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 108) : 

Trifft die Meldung zu, -daß dem Ost-Berliner Spion Günter 
Guillaume nach seiner Operation eine Heilkur genehmigt würde 
oder genehmigt werden soll? 

Die Meldung trifft nicht zu. 


Anlage 21 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Kreutzmann auf die 
Mündlichen Fragen des Abgeordneten Kuhlwein 
(SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen A 109 und 110): 

Sind der Bundesregierung Fälle bekannt, in denen Kraftfahrer 
aus der Bundesrepublik Deutschland, die auf den Transitstrecken 
nach Berlin an Verkehrsunfällen beteiligt waren, in der DDR zu 
längeren Haftstrafen verurteilt wurden, und gibt es Anhalts- 
punkte dafür, daß bei entsprechenden Prozessen das Strafrecht 
und das Strafprozeßrecht der DDR korrekt angewendet werden? 

Hält die Bundesregierung eine Verbesserung des Rechtsschutzes 
für den Straßengüterverkehr auf den Transitstrecken nach Berlin 
für erforderlich, und welche Möglichkeiten sieht sie gegebenen- 
falls für eine solche Verbesserung? 

Zu Frage A 109: 

Der Bundesregierung sind Fälle bekannt, in de- 
nen Kraftfahrer aus der Bundesrepublik Deutsch- 
land, die auf den Transitstrecken nach Berlin an 


Verkehrsunfällen beteiligt waren, in der DDR zu (Q 
längeren Freiheitsstrafen verurteilt wurden. Dabei 
handelt es sich insbesondere um Verstöße gegen 
§ 196 StGB/DDR (Herbeiführung eines schweren 
Verkehrsunfalls). 

Nach dem Eindrude der Bundesregierung wird bei 
den entsprechenden Prozessen das Strafrecht und 
das Strafprozeßrecht der DDR korrekt angewendet. 

Zu Frage AHO: 

Der Straßengüterverkehr unterscheidet sich im 
Hinblick auf den Rechtsschutz von dem sonstigen 
Straßenverkehr nicht. Sollte es einen akuten Anlaß 
geben, aus dem man schließen müßte, daß der 
Rechtsschutz auf den Transitstrecken weiter verbes- 
serungsbedürftig ist, wäre ich Ihnen für nähere 
Hinweise dankbar. 


Anlage 22 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Häfele 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 111 \md 
112 ): 

Nach welchen Grundsätzen und Vorschriften werden Streik- 
gelder bzw. Streikunterstützungen besteuert? 

Beabsichtigt die Bundesregierung, für Streikgelder und Streik- 
unterstützungen steuerliche Erleichterungen einzuführen, und, falls 
dies nicht der Fall ist, welche Bedenken stehen solchen Erleichte- 
rungen entgegen? 

Zu Frage A 1 1 1 : 

Streikunterstützxmgen sind Entschädigungen, die 
nach der Rechtsprechung gemäß § 24 Nr. 1 Buchsta- 
be a EStG den Einkünften aus nichtselbständiger 
Arbeit zuzuordnen sind; Dies ist vom Bundesfi- 
nanzhof in einem Urteil vom 30. Oktober 1970, 
BStBl 1971 II S. 138, entschieden worden. 

Nach dieser bis heute geltenden Auslegungspra- 
xis erfolgt die Versteuerung aber nicht durch den 
Lohnsteuerabzug, sondern im Wege der Veranla- 
gung zur Einkommensteuer. In der Praxis sind da- 
durch in einer Vielzahl von Fällen keine oder nur 
geringe Steuerbelastimgen eingetreten. Bei der Ein- 
kommensteuer-Veranlagung eines Arbeitnehmers 
bleiben nämlich bis zu bestimmten Einkommens- 
grenzen Einkünfte, von denen der Steuerabzug vom 
Arbeitslohn nicht vorgenommen worden ist, nach 
§ 46 EStG unberücksichtigt, wenn diese Einkünfte 
800 DM nicht übersteigen. Nach § 70 Einkommen- 
steuer-Durchführungsverordnung setzt überdies die 
Besteuerung erst dann voll ein, wenn diese Ein- 
künfte 1 600 DM im Jahr übersteigen. 

Zu Frage A 112: 

Eine steuerliche Erleichterung, insbesondere 
auch eine Steuerfreistellung, könnte durch eine 
Gesetzesänderung erreicht werden. Bisher wurde 
jedoch nicht beabsichtigt, eine rechtliche Ände- 
rung in der steuerlichen Behandlung der Streikim- 
terstützungen vorzuschlagen. Bei einer solchen Än- 
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(A) derung werden erhebliche Probleme gesehen, die 
in den Antworten von Herrn Parlamentarischen 
Staatssekretär Haehser am 17. März 1977 auf die 
Mündlichen Fragen des Abgeordneten Engholm 
und Grobecker und am 26. April 1978 auf die 
Mündliche Frage des Abgeordneten von der Heydt 
Freiherr von Massenbach dargestellt wurden. Hier- 
auf verweise ich. 


Anlage 23 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
lichen Fragen des Abgeordneten Hauser (Krefeld) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 113 und 
114): 

Trifft es zu, daß allein im letzten Jahr sechs Milliarden DM 
von solchen Steuerzahlern zuviel kassiert wurden, die zur Ein* 
kommensteuer veranlagt werden, und wenn ja, weldie Gründe 
kann die Bundesregierung dafür angeben? 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
sich im Jahr 1978 in absoluten Zahlen die Zahl der Betriebs* 
prüfer vergrößert und wie sich im gleichen Zeitraum die Zahl 
der fehlerhaften Steuerbescheide vergrößert hat? 

Zu Frage A 113: 

Es trifft nicht zu, daß im Jahr 1978 die Finanzäm- 
ter sechs Milliarden DM zuviel von Steuerbürgern, 
die zur Einkommensteuer veranlagt werden, erho- 
ben haben. 

Im Gegenteil: Die Finanz Verwaltung hat im ver- 
gangenen Jahr, wie Sonderabschreibungen belegen,, 
gemäß § 46 Einkommensteuergesetz an unselbstän- 
dig Beschäftigte 6.04 Mrd. DM erstattet. 

Diesem Betrag stehen Nachzahlungen gegenüber, 
deren Höhe wegen Fehlens statistischer Unterlagen 
nicht bekannt ist. 

Zu Frage A 114: 

Die Steuerverwaltung ist Sache der Bundeslän- 
der. 

Die Zahl der 1978 durchschnittlich eingesetzten Be- 
triebsprüfer der Steuerverwaltung ist der Bundesre- 
gierung noch nicht bekannt. Im Jahre 1977 betrug 
diese Zahl 7 683 gegenüber 7 291 für 1976. Nach 
den Erfahrungen der Vorjahre wird die Betriebs- 
prüfungsstatistik für 1978 etwa zur Jahresmitte 
vorliegen. 

Zu dem zweiten Teil Ihrer Fragq weise ich dar- 
auf hin, das Rückschlüsse auf die Zahl der fehler- 
haften Steuerbescheide nur anhand der Einspruchs- 
statistik der Länder möglich sind, die mir für 1978 
ebenfalls noch nicht vorliegt. 

Für die Jahre 1976 und 1977 weist die Statistik 
eine Zunahme der Einspruchserledigungen „durch 
Änderung“ von ca. 700 000 auf ca. 900 000 (jeweils 
weniger als 1 Vo aller Steuerbescheide) aus. Hierin 
ist der wesentliche Anteil der fehlerhaften Steuer- 
bescheide enthalten; dabei ist nach den Erkenntnis- 
sen der Finanzverwaltung und dem Ergebnis einer 


wissenschaftlichen Untersuchung davon auszuge- (Q 
hen, daß die Fehlerursache in ca. 57 ®/o der Fälle im 
Bereich des Steuerpflichtigen liegt (Nachschieben 
von Angaben usw.). 

Darüber hinaus ist ein kleinerer Anteil an fehler- 
haften Steuerbescheiden in den Einspruchsentschei- 
dungen (1976 = ca. 100 000; 1977 = ca. 143 000) 
enthalten, soweit diese auf. Grund des nachfolgen- 
den finanzgerichtlichen Verfahrens korrigiert wer- 
den (weniger als 10 ®/o dieser Entscheidungen). 

Ein Zusammenhang zwischen der steigenden 
Zahl der Betriebsprüfungen und der Zunahme an 
Einsprüchen besteht nach Auffassung der Bundes- 
regierung nicht. Im Gegenteil sind Betriebsprüfun- 
gen häufig geeignet, durch Aufklärung der Sach- 
verhalte zur Erledigung von Rechtsbehelfen beizu- 
tragen. 


Anlage 24 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Freiherr Spies von 
Büllesheim (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage 
A 115): 

Billigt die Bundesregierung die von der Bundesraonopolver- 
waltung mit einer „Erhöhung der Vertriebskosten“ begründete 
Erhöhung des Preises für Synthesealkohol von z. B. 1,08 DM 
auf 1,52 DM je Liter — d. h. um 40,7 v. H. des Warenwerts — 
ab 1. Januar 1979? |pj 

Ab 1. Januar 1978 kann Synthesealkohol aus 
Mitgliedstaaten der EG uneingeschränkt eingeführt 
werden. Damit ist auch das staatliche Handelsmo- 
nopol entfallen. Synthesealkohol wird jetzt von 
über einhundert Firmen auf unserem Markt ange- 
boten. Die Bundesmonopol Verwaltung hat sofort 
nach dem Wegfall ihres alleinigen Verkaufsrechts 
von ihrem Absatz an Großbezieher mehr als zwei 
Drittel eingebüßt. Die Großabnehmer hatten einen 
wesentlichen Teil der Gesamtvertriebskosten für 
Synthesealkohol mitgetragen. Auf Grund der ver- 
änderten Verhältnisse mußte die Bundesmonopol- 
verwaltung ab 1. Februar 1978 ihre Verkaufspreise 
für Kleinverkaufsmengen leider deutlich erhöhen, 
um ihre Kosten zu decken. Eine Subventionienmg 
des Synthesealkohols mit Haushaltsmitteln kommt 
nicht in Betracht. Der Preis von 1,52 DM je Liter, 
den Sie angesprochen haben, wurde ab 1. Novem- 
ber 1978 auf 1,40 DM gesenkt, weil die Bundesmo- 
nopolverwaltung durch Änderung ihres Vertriebs- 
systems Kosten einsparen konnte. Dieser Preis ent- 
hält keinen Gewinn. Im übrigen weise ich darauf 
hin, daß mit dem Wegfall des Einfuhrmonopols für 
Synthesealkohol ab 1. Januar 1978 (Ablauf der 
Übergangszeit für die Beitrittsländer) auch das 
staatliche Handelsmonopol entfallen ist. Da die 
Bundesmonopolverwaltung keine Möglichkeit mehr 
hat, Erzeugung und Verwendung von Syntheseal- 
kohol zu steuern, soll nach Wegfall des Einfuhr- 
und Handelsmonopols auch das Herstellungsmono- 
pol aufgehoben werden. Ein Gesetzentwurf liegt 
dem Deutschen Bundestag bereits vor. 
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Anlage 25 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
lichen Fragen des Abgeordneten Schröder (Wilhel- 
minenhof) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen 
A 116 und 117): 

Teilt die Bundesregiewing die Ansicht, daß die starre Anwen- 
dung des Abschnitts 52 Abs. 3 der Vermögensteuerrichtlinie 
1977, d. h. eines typisierten Teilwertverfahrens, in besonders 
anlageintensiven Wirtschaftsbereichen, wie z. B. im Molkerei- 
sektor, der durch einen hohen wirtschaftlich-technischen Fort- 
schritt und einen rasanten Strukturwandel gekennzeichnet ist, 
zu völlig unrealistischen Teilwertansätzen führt, und wenn ja, 
welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Wie steht die Bundesregierung zu der von der Finanzverwal- 
tung vertretenen Auffassung, daß ein* angemessener Restwert in 
Höhe von 15 bis 30 v. H. als Teilwert für Zwecke der Vermö- 
gensbesteuerung bestehen bleiben müsse, was in der Praxis die 
paradoxe Folge hat, daß zwar der Teilwert einer neuen Maschine 
von Jahr zu Jahr regelmäßig sinkt, während dieselbe Maschine, 
wenn sie alt und reparaturbedürftig geworden ist, sich durch 
den Anhaltewert wertmäßig nicht mehr verändert? 

Die Anweisungen des Abschnitts 52 der Vermö- 
gensteuer-Richtlinien, darunter auch die sogenann- 
te Restwertregelung des Absatzes 3, gelten im 
Grundsatz bereits seit 1957. Danach sind Restwerte 
von 15 bzw. 30 v. H. der historischen, also der tat- 
sächlichen Anschaffungskosten anzusetzen — aber 
nur für solche Wirtschaftsgüter, die im jeweiligen 
Betrieb, also auch in Molkereien, noch voll genutzt 
werden. Die Annahme, daß die Restwertregelung 
auch für reparaturbedürftige, nicht voll einsatzfähi- 
ge Maschinen gilt, entspricht nicht der in den Ver- 
mögensteuer-Richtlinien gegebenen Anweisung. In 
einem solchen Falle sind auch geringere Restwerte 
möglich. 

(Bl Die auf Erfahrungswerten der Finanzverwaltung 
beruhende Restwertregelung führt insgesamt gese- 
hen zu einer zutreffenden Teil Wertermittlung des 
von der Regelung betroffenen beweglichen Anlage- 
vermögens. Sie hat sich in der Veranlagungs- und 
Betriebsprüfungspraxis bewährt. Wenn im Einzelfall 
gleichwohl ein geringerer Wertansatz als 15 bzw. 
30 V. H. gerechtfertigt ist, bieten die Anweisungen 
in Abschnitt 52 Abs. 3 letzter Satz und Abs. 5 der 
Vermögensteuer-Richtlinien die Möglichkeit für 
eine betriebsbezogene elastische Handhabung. Daß 
die Vermögensteuer-Richtlinien hier flexibel genug 
gehandhabt und daß an den Nachweis der Steuer- 
pflichtigen über einen unter dem Restwert von 15 
bzw. 30 V. H. liegenden Teilwert keine unzumutba- 
ren Anforderungen gestellt werden, wird u. a. da- 
durch bestätigt, daß bisher noch keine Verfahren 
an den Bundesfinanzhof herangetragen wurden. 


Anlage 26 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Meyer zu Ben- 
trup (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A118 
und 119): 

Hält es die Bundesregierung mit dem Rechtsstaatsprinzip und 
dem im Steuerrecht geltenden Amtsermittlungsprinzip für ver- 
einbar, daß Abschnitt 52 Abs. 5 der Vermögensteuerrichtlinie 
eine Umkehrung der Beweislast vornimmt nud der Steuerpflich- 
tige gezwungen ist, eine abstrakte Teilwertvermutung zu ent- 
kräften, und wenn nein, wird sie die Vorschrift ändern? 


Auf welcher Rechtsgrundlage beruht die Auffassung der Bun- (C) 
desregierung, daß diese Anhaltswerte durch die inflationsbe- 
dingten Preissteigerungen begründet und gerechtfertigt seien, 
oder würde sie andererseits der Meinung zustimmen, daß eine 
mit der Geldentwertung begründete Festschreibung der Wieder- 
beschafTungspreise in Form von Anhaltewerten mit dem Rechts- 
grundsatz des Nominalisn^us nicht vereinbar sei? 

Die in Abschnitt 52 Absätze 1 bis 4 der Vermö- 
gensteuer-Richtlinien enthaltenen Anweisungen zur 
Ermittlung des Teilwerts für das bewegliche be- 
triebliche Anlagevermögen enthalten Erfahrungs- 
sätze der Finanzverwaltung. Sie werden zu jedem 
V ermögensteuerhaupt Veranlagungszeitpunkt über- 
prüft. 

Ziel der Vermögensbesteuerung ist die Erfassung 
des betrieblichen Anlagevermögens mit zeitgemäßen 
Werten. Maßgebend ist dafür der Teilwert. Dies ist 
der Betrag, den ein Erwerber des Betriebs für das 
einzelne dem Betrieb gehördende Wirtschaftsgut 
zahlen würde (§ 10 Bewertungsgesetz und § 6 
Abs. 1 Nr. 1 Einkommensteuergesetz). Der Teilwert 
entspricht im Regelfall dem Verkehrs wert vom 
Stichtag. Schon wegen der seit der Anschaffung 
oder Herstellung des Wirtschaftsguts eingetretenen 
Preissteigerungen liegt der Teilwert regelmäßig 
über dem sogenannten Buchwert in der Steuerbi- 
lanz. Um den mit einer zutreffenden Teilwert- 
ermittlung verbundenen Arbeitsaufwand soweit als 
möglich einzuschränken, geht die Finanzverwal- 
tung gleichwohl von diesen Buchwerten aus. Sie 
müssen dann jedoch pauschal korrigiert werden. 

Eine solche Korrektur stellt die Restwertregelung 
in Abschnitt 52 Abs. 3 der Vermögensteuer- Richtli- 
nien dar. Danach soll in solchen Fällen ein Rest- 
wert von — je nach dem Zeitpunkt der Anschaf- 0^) 
fung oder Herstellung — 15 bzw. 30 v. H. der An- 
schaffungs- oder Herstellungskosten angesetzt wer- 
den. Bei langlebigen, zwar in der Steuerbilanz schon 
abgeschriebenen, jedoch im Betrieb noch genutzten 
Wirtschaftsgütern liegen die Restwerte, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, immer noch unter; 
den tatsächlichen Verkehrswerten. Es ist aber 
nicht auszuschließen, daß sie in Einzelfällen auch 
einmal darüber liegen. Da der Betriebsinhaber über 
den Wert seines Betriebsvermögens selbst den be- 
sten Überblick hat, muß in einem solchen Fall ihm 
aiich zugemutet werden, glaubhafte Angaben zu 
dem tatsächlichen Teilwert zu machen. 

Ihre Auffassung, daß mit den Anweisungen in 
Abschnitt 52 der Vermögensteuer-Richtlinien über 
die Restwertregelung das sogenannte Nominal- 
wertprinzip aufgegeben worden sei, vermag die 
Bundesregierung nicht zu teilen, denn gerade hiör 
soll ausdrücklich an die historischen Anschaf- 
fungs- oder Herstellungskosten angeknüpft wer- 
den. 


Anlage 27 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd- 
lichen Fragen der Abgeordneten Frau Will-Feld 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 120 und 
121 ): 
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(A) Ist der Bundesregierung bekannt, daß .§ 173 der Abgabenord- 

nung, nach dem unter bestimmten Voraussetzungen Steuerbe- 
scheide aufzuheben oder zu ändern sind, immer wieder zu 
Schwierigkeiten mit den Finanzämtern und zu unterschiedlichen 
Gerichtsurteilen führt, weil das im Absatz 1 Nr. 2 genannte 
„grobe Verschulden" nicht — auch nicht beispielhaft — definiert 
und daher auslegbar ist, und wenn ja, was gedenkt die Bun- 
desregierung zu tun, um eine unterschiedliche Ermessensausle- 
gung durch die Finanzämter und -gerichte künftig zu verhindern? 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß das „grobe Verschulden" 
schon dann angenommen wird, wenn Hinweise der Finanzbe- 
hörden in Vordrucken, Merkblättern oder sonstigen Mitteilun- 
gen übersehen werden, und wenn ja, was gedenkt die Bundes- 
regierung zu tun, um einheitliche Maßstäbe durch die Finanzbe- 
hörden anlegen zu lassen, um so die Bürger vor steuerlichen 
Gefahren zu schützen? 

Die Reichsabgabenordnung ließ in § 222 Abs. 1 
Nr. 2 eine Änderung rechtskräftiger Steuerbeschei- 
de zugunsten des Steuerpflichtigen nur zu, wenn 
durch eine Betriebsprüfung vor Ablauf der Verjäh- 
rungsfrist neue Tatsachen oder Beweismittel be- 
kannt wurden. Zu § 222 gab es zahlreiche Ausle- 
gungsprobleme, die durch Literatur und Rechtspre- 
chung geklärt werden mußten. Durch die von Ih- 
nen beanstandete Vorschrift des § 173 der AO 1977 
werden die Steuerpflichtigen gegenüber dem bishe- 
rigen Recht wesentlich günstiger als bisher gestellt. 
Trotz Rechtskraft kann ein Steuerbescheid zugim- 
sten des Steuerpflichtigen geändert werden, wenn 
neue Tatsachen oder Beweismittel nachträglich be- 
kannt werden und den Steuerpflichtigen daran kein 
grobes Verschulden trifft. Ob ein grobes Verschul- 
den vorliegt oder nicht, ist keine Ermessensfrage, 
sondern eine Rechtsfrage, die im Einzelfall von den 
Gerichten voll überprüft werden kann. Um den un- 
bestimmten Rechtsbegriff einheitlich auszulegen, ha- 
ben die obersten Finanzbehörden schon vor Inkraft- 
treten der neuen Abgabenordnung im Einführungs- 
(Bj erlaß Weisimgen zur Auslegung dieser Vorschrift 
erteilt. Es heißt dort u. a.: 

„Ein grobes Verschulden kann im allgemeinen 
angenommen werden, wenn der Steuerpflichtige 
trotz Aufforderung eine Steuererklärung nicht ab- 
gegeben hat, allgemeine Grundsätze der Buchfüh- 
rimg (§§ 145 bis 147) verletzt oder ausdrückliche 
Hinweise in ihm zugegangenen Vordrucken, Merk- 
blättern oder sonstigen Mitteilungen der Finanzbe- 
hörde nicht beachtet. Die Unkenntnis steuerrechtli- 
cher Bestimmungen allein kann den Vorwurf gro- 
ben Verschuldens nicht begründen." 

Ich möchte bemerken, daß nach dieser Weisimg 
das grobe Verschulden nicht schon angenommen 
wird, wenn nur ein leichter Verstoß gegen steuer- 
liche Pflichten vorliegt. Das bloße übersehen ir- 
gendwelcher steuerlicher Vorschriften kann ange- 
sichts der Vielfältigkeit des Steuerrechts auch 
nach Auffassung der Bundesregierung nicht ausrei- 
chen, den Vorwurf groben Verschuldens zu be- 
gründen. Wer aber ausdrückliche Hinweise auf 
steuerliche Verpflichtungen nicht beachtet, muß 
gegebenenfalls mit- Rechtsverlusten rechnen. Dabei 
ist aber das Maß des subjektiven Verschuldens des 
Steuerpflichtigen oder seines Vertreters im Einzel- 
fall festzustellen. 

Die Auslegungshinweise im Einführungserlaß 
werden nach Kenntnis der Bundesregierung von 
den Finanzbehörden einheitlich beachtet und sind 
von mehreren Finanzgerichten für zutreffend er- 
klärt worden. Nach Auffassung der Bimdesregie- 


(C) 

rung sollte die Entwicklung der Rechtsprechimg, 
insbesondere auch des Bundesfinanzhofs, abgewar- 
tet werden, bevor Änderungen der Vorschrift oder 
weitere Erlasse in Betracht gezogen werden. 


Anlage 28 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündli- 
chen Fragen des Abgeordneten Kiechle (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen A 122 und 123): 

Ist die Bundesregierung bereit, die mit Schreiben vom 23. No- 
vember 1978 — Nr. I C 2 70 17 43 — getroffene Verfügung, den 
Fördersatz der Frachthilfe für Ostbayera für Industrieholz ange- 
sichts der nach wie vor schlechten Erlöse in diesem Verwer- 
tungsbereich ab 1. Januar 1979 wieder auf den seit 1975 gewähr- 
ten Fördersatz von 19 v. H. anstelle der niinmehr verfügten 
17 V. H. heraufzusetzen? 

Wird die Bundesregierung bei der Überprüfung des bereits 
verfügten 17prozentigen Beihilfesatzes berüdcsiditigen, daß 
sich im ostbayerischen Zonenrandgebiet besonders durch Stille- 
gung von Bundesbahnstrecken die Frachtsituation wegen dieser 
Eingriffe der Deutschen Bundesbahn insgesamt verschlechtert 
hat und daher die Transportkosten gestiegen sind? 

Zu Frage A 122: 

Die Bimdesregierung beabsichtigt nicht, den 
Frachthilfesatz für den Versand von Industrieholz 
wieder auf 19®/o anzuheben. Sie hat diese Fracht- 
hilfe im Jahre 1972 mit der Auflage gewährt, je 
Jahr 500 000 DM bereitzustellen imd bei einem 
Übersteigen dieses Betrages von mehr , als 20 ®/o 
den Frachthilfesatz neu festzusetzen. Nach einer 
Anlaufzeit wurden bereits im Jahr 1974 nmd 1,1 
Millionen DM gewährt. Das hatte eine Herabset- 
zung des Satzes ab 1976 auf 19®/o zur Folge. Trotz 
dieser Verminderung sind im Jahr 1976 rund 0,8 
Millionen DM und 1977 rund 0,9 Millionen DM an 
Zahlungen angefallen. Die Herabsetzung des Fracht- 
hilfesatzes auf 17®/o bleibt immer noch im Rahmen 
der Zusage der Bundesregierung. 

Zu Frage A 123: 

Grundsätzlich ist zum Problem Streckenstille- 
gung auszuführen, daß derartige Überlegungen 
vorgenommen werden, wenn auf Grund mangelnden 
Verkehrsaufkommens die Beibehaltung einer Strek- 
ke betriebswirtschaftlich nicht gerechtfertigt er- 
scheint. Insofern hätte eine vollzogene Stillegung 
nur relativ wenig Auswirkungen auf den gesamten 
Güterverkehr des Raumes, der von der Strecke be- 
rührt worden ist. In Einzelfällen kann allerdings 
nicht ausgeschlossen werden, daß für bestimmte 
Transporte, die von der Schiene auf die Straße 
verlagert werden müssen, infolge des im allgemei- 
nen höheren Frachtniveauis der Tarife für den ge- 
werblichen Straßengüterfernverkehr höhere Frach- 
ten für den Verfrachter aufkommen können. Hierzu 
ist allerdings anzumerken, daß vom Straßengüter- 
fernverkehr durch seine Haus-Haus-BefÖrderung 
bessere Leistungen angeboten und ausgeführt wer- 
den, als die Schiene mit ihrer Beförderung von 
Bahnhof zu Bahnhof. Dem „Verfrachter" entstehen 
bei Benutzung der Schiene unterschiedlich hohe 
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(A) Nebenkosten (Beförderung Bahnhof/Werk und in- 
nerhalb des Werkes), die mit der Tariffracht nicht 
abgegolten sind. 

Für den Nahverkehr ist die Deutsche Bimdes- 
bahn bereits heute nur in Ausnahmefällen wirt- 
schaftlich in der Lage/ ihre Frachten auf den Wett- 
bewerb der Straße einzustellen mit der Folge, daß 
die Schiene trotz schlechterer Leistung meistens 
teurer ist als die Straße. 


Anlage 29 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneter! Peiter (SPD) (Drucksache 
8/2608 Frage Al 24): 

Trifft es zu, daß bei Förderungen nach dem „Programm zur 
Förderung der regionalen Wirtschaftsstruktur" bei einer Erhö- 
hung der Förderpräferenz die erhöhten Förderzuschüsse nicht 
gewährt werden, wenn der Antrag auf Gewährung öffentlicher 
Finanzierungshilfen vor der Bekanntgabe der Erhöhung gestellt 
wurde? 

Werden im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 
„Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" 
Fördenmgsmöglichkeiten neu geschaffen oder ver- 
bessert, müssen die danach zulässigen neuen oder 
zusätzlichen Hilfen xmverzüglich beantragt werden. 
Sie können nur für die nach dem Inkrafttreten der 
Änderung angeschafften bzw. hergestellten Wirt- 
schaftsgüter, Gebäudeteile, Ausbauten und Erwei- 
terungen gewährt werden. Bei den Fördersätzen 
der Gemeinschaftsaufgabe handelt es sich um 
jßj Höchstsätze, deren Ausnutzung im Ermessen der 
zuständigen Stellen des Landes liegt. Ein Rechtsan- 
spruch auf regionale Fördermittel besteht bei Vor- 
liegen der Voraussetzungen bei der regionalen In- 
vestitionszulage. Ob imd inwieweit im Rahmen der 
Förderhöchstsätze noch Investitionszuschüsse aus 
Haushaltsmitteln der Gemeinschaftsaufgabe ge- 
währt werden, entscheidet allein das Land. Es ist 
davon auszugehen, daß das Land nicht mehr im 
Nachhinein die ursprünglich vereinbarten und vom 
Investor als ausreichend akzeptierten Subventionen 
entsprechend den höheren Fördermöglichkeiten 
aufstockt. 


Anlage 30 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf di^ Mündliche 
Frage des Abgeordneten Gobrecht (SPD) (Drucksa- 
che 8/2608 Frage A 125): 

Welche Pläne verfolgt die Bundesregierung im Hinblick auf 
die absehbaren Engpässe in der Energieversorgung, um eine 
Verbesserung des gegenwärtig mit durchschnittlich 50 v. H. 
recht niedrigen Energienutzungsgrads der zur Beheizung und 
Klimatisierung von Gebäuden aller Art eingesetzteh Primär- 
energie zu erzielen, und welche Maßnahmen beabsichtigt sie, 
um eine praktische Anwendung der aus der KREV-Studie (Kon- 
zept zur rationellen Energieverwendung) gezogenen Erkenntnisse 
zu gewährleisten? 

Die Bundesregierung sieht im Bereich Gebäude- 
heizung einen Schwerpunkt ihrer Bemühimgen um 
rationelle Energieverwendung. Der Verbesserung 
der Effizienz des Energienutzungsgrades bei der 
Gebäudeheizimg dient ein Bündel von Maßnahmen. 
Auf der Basis des Energieeinsparungsgesetzes wur- 


den die Wärmeschutz-, Heizungsanlagen- und Hei- (Q 
Zungsbetriebs VO erlassen. Energiesparende Inve- 
stitionen insbesondere in bestehenden Gebäuden 
werden durch das am 1. Juli 1978 angelaufene 4,35- 
Milliarden-Programm gefördert. Zur Heizenergie- 
einspaning tragen außerdem Zulagen nach 5 4a 
des Investitionszulagengesetzes im gewerblichen 
Bereich sowie die Förderung der Fernwärme und 
des Einbaus von Solaranlagen in öffentlichen Ge- 
bäuden im Rahmen des Programms für Zukunftsin- 
vestitionen bei. 

Darüber hinaus fördert die Bundesregierung im 
Rahmen des Programms Energieforschung imd 
Energietechnologien eine Anzahl von Vorhaben, 
die der rationellen und sparsamen Energie Verwen- 
dung bei der Raumheizung dienen imd in dem Aus- 
zug aus dem „Jahresbericht 1977 über Rationelle 
Energie Verwendung" dokumentiert sind. Die An- 
wendung der Ergebnisse der gleichfalls im Rahmen 
dieses Programms angefertigten KREV-Studie (Kon- 
zept zur rationellen Energie Verwendung und -Ver- 
sorgung am Beispiel der Neubauten Bundestag imd 
Bundes rat) wird vom BMBau den planenden und 
bauausführenden Firmen bei der Realisierung die- 
ser Neubauten zur Auflage gemacht werden. Die 
Bundesbaudirektion wird darauf achten, daß auch 
bei künftigen Bauvorhaben des Bundes die KREV- 
Studie angemessen berücksichtigt wird. Daneben 
fördert der BMFT in weiteren Vorhaben (auch pri- 
vaten) die Anwendung der Ergebnisse der KREV- 
Studie auf andere Bauvorhaben u. a. in Berlin, Lie- 
benau und Oldenburg. 


Anlage 31 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Niegel (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 130): 

Wird die Bundesregierung den Vorstellungen der EG-Kommis- 
sion, die die Zonenrandförderung generell ln Frage stellt und ein- 
zelne Orte bzw. Regionen von der Förderung ausschließen will, 
mit Nachdruck widersprechen und die EG-Kommission über die 
Lage am Zonenrand, insbesondere aber auch über die Situation 
im oberfränkischen Bereich informieren? 

Die Bundesregierung wird in. ihrer Stellungnah- 
me zum Prüfungsansatz der EG-Kommission, der 
sich auf den 6. Rahmenplan der Gemeinschaftsauf- 
gabe zur „Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaftsstruktur" (1977 bis 1980) bezieht, alle ein- 
schlägigen Sachargumente Zusammentragen, die 
geeignet sind, die Vereinbarkeit der deutschen 
Regionalbeihilfen mit dem Gemeinsamen Markt zu 
belegen. 


Anlage 32 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündli- 
chen Fragen des Abgeordneten Dr. Enders (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen A 131 und 132): 

Hält die Bundesregierung die überproportional gestiegenen 
Heizölpreise für gerechtfertigt? 

Mit welchen Einwirkungen kann die Bundesregierung unter 
den derzeitigen Bedingungen die Versorgung der Bevölkerung 
mit preisgerechtem Heizöl sichern? 
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(AJ Zu Frage A 131: 

Die Heizölpreise in der Bundesrepublik werden 
wesentlich von der Entwicklung auf den internatio- 
nalen Märkten, insbesondere dem Rotterdamer 
Markt beeinflußt, weil unsere Versorgung zu ca. 
40 Vo durch Produktenimporte erfolgt. In Rotterdam 
sind die Heizölpreise in den letzten Wochen u. a. 
infolge einer witterungsbedingt gestiegenen Nach- 
frage bei gleichzeitig ausbleibenden Lieferungen 
aus dem' Nahen Osten, aber auch aus der Sowjet- 
union erheblich gestiegen. So betrug der Preis für 
I t Heizöl am 15. Dezember 1978 ca. 275 DM, am 
5. März 1979 kostete 1 t ca. 540 DM, das entspricht 
einer Preiserhöhung von rd. 95 ®/o. In der Bundesre- 
publik sind die durchschnittlichen Heizölpreise in 
dieser Zeit um gut 30 ®/o gestiegen. Allerdings ist 
der Preisanstieg sehr unterschiedlich und teilweise 
erheblich höher gewesen. Diese Unterschiede er- 
klären sich aus der Tatsache, daß die inländischen 
Raffineriegesellschaften bzw. der durch sie ver- 
sorgte Heizölhandel einen Mischpreis zwischen 
teurerer Importware und der eigenen Erzeugung 
bilden konnten, während der unabhängige Import- 
handel bzw. der von ihm abhängige Heizölhandel 
dies nicht konnte. 

Zu Frage A 132: 

Die Bundesregierung hat den Verbraucher in den 
vergangenen Wochen wiederholt auf gef ordert, nur 
die notwendigen Mengen zu kaufen und im übri- 
jgj gen sparsam mit Heizöl umzugehen. Die Bundesre- 
gierung sieht über die damit erreichte Begrenzung 
der Nachfrage die wirksamste Möglichkeit, den 
Preisauftrieb zu dämpfen. Jede weitergehende auf 
ein künstliches Niedrighalten der Preise abzielende 
Maßnahme würde die Heizöleinfuhren abschneiden 
und die Versorgung des Verbrauchers unmittelbar 
gefährden. 


Anlage 33 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Mündli- 
chen Fragen des Abgeordneten Dr. Spöri (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen A 133 und 134): 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
sich seit 1975 die Struktur der Pkw-Nachfrage unter dem Ge- 
sichtspunkt des durchschnittlichen Benzinverbrauchs in der Bun- 
desrepublik Deutschland entwickelt hat, und ist aus der Sicht 
der Bundesregierung diese Entwicklung mit dem auch im fort- 
geschriebenen Energieprogramm des Bundes als vorrangig be- 
zeichneten Ziel der Öleinsparung zu vereinbaren? 

Hält die Bundesregierung gesetzliche Maßnahmen zur Beein- 
flussung der künftigen Pkw-Struktur in der Bundesrepublik 
Deutschland in Richtung auf ein kraftstoffsparendes Modellan- 
gebot der Automobilproduzenten für erwägenswert? 

Zu Frage A 133: 

Aus den der Bundesregierung vorliegenden In- 
formationen ergibt sich, daß sich der Pkw-Hub- 
raum in der Bundesrepublik Deutschland von 
durchschnittlich 1,2 1 im Jahre 1960 auf 1,61 im 
vergangenen Jahr erhöht hat. Dennoch ist der 


durchschnittliche Benzinverbrauch je Pkw in die- (Q 
sem Zeitpunkt zurückgegangen: während er 1960 
noch bei 2 090 1 p. a. je Pkw lag, ging er bis 1978 
auf 1 804 1 zurück. Das erklärt sich aus dem Rück- 
gang der Jahresfahrleistung, insbesondere auch 
durch die Zunahme der Zahl von Wenigfahrern 
(z. B. Hausfrauen mit Zweitwagen), und aus dem 
sparsameren Benzinverbrauch durch wirtschaftli- 
chere Motorkonstruktionen. Für den kurzen Zeit- 
raum von 1975 bis 1978 liegen exakte Einzel werte 
nicht vor. 

Die Autoindustrie will in Zukunft durch ver- 
schiedene Maßnahmen noch zusätzliche Einspa- 
rungen erreichen. Sie hat gegenüber der Bun- 
desregierung zugesagt, von 1978 bis 1985 durch 
weitere konstruktive Verbesserungen der Kraft- 
stoffverbrauch bei Pkw um 10 ®/o zu senken. Zur 
Energieeinsparung soll auch eine bessere Verbrau- 
cheraufklärung beitragen 

Zu Frage A 134: 

Die Bundesregierung hält gesetzliche Maßnah- 
men zur Beeinflussung der künftigen Pkw-Struktur 
in der Bundesrepublik Deutschland im Sinne der 
Frage nicht für erforderlich. Sie wird die Be- 
mühungen zur Verbraucheraufklärung in Rich- 
tung Energieeinsparung auch ihrerseits fortset- 
zen, gedenkt aber nicht, in die Modellpolitik 
der Autoindustrie einzugreifen. Die Autoindu- 
strie wird schon aus Konkurrenzgründen in Zu- 
kunft noch sparsamere Modelle anbieten müssen. 

Die Treibstoffpreise werden diese Entwicklung för- 
dem. 


Anlage 34 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die 
Mündliche Frage des Abgeordneten Menzel (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 135): 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse darüber vor, ob 
und in welcher Weise bei der Planung im Wohnungsbau die 
besonderen Bedingungen der Schichtarbeit berücksichtigt wer- 
den können bzw. bereits berücksichtigt werden, und wenn 
nein, ist die Bundesregierung bereit, einen Forschungsauftrag 
für diesen Problembereich zu erteilen? 

Von döm in der Frage angesprochenen Problem 
ist eine Reihe von Berufsgruppen betroffen, nicht 
nur Schichtarbeiter in bestimmten Industriezwei- 
gen, son'dern auch Berufstätige mit wechseln- 
den Arbeitszeiten, z. B. im Krankenhausdienst und 
im Verkehrswesen, Bei Schichtarbeit tritt das Pro- 
blem am deutlichsten in Erscheinung; in einigen 
Städten gibt es Wohnviertel, in denen das Wohn- 
verhalten durch den Wechsel der Schichten gerade- 
zu gekennzeichnet ist. 

Der Bundesregierung sind bislang allerdings kei- 
ne Fälle bekannt, in denen Wohnungen speziell für 
Haushalte, denen ein Schidhtarbeiter angehört, er- 
richtet wurden. Hierbei wird davon ausgegangen, 
daß es sich um Geschoßwohnungen handelt, in de- 
nen ein Schlafzimmer mit überdurchschnittlich ho- 
hem Schallschutz gegenüber den anderen Räumen 
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(A) 

der Wohnung und gegenüber den anderen Wohnun- 
gen des Gebäudes ausgestattet ist. 

Der Bundesminister für Raumordnung, Bauwesen 
und Städtebau ist für die Anregung dankbar. Er 
wird das Problem in ^inem Forschungsauftrag un- 
tersuchen lassen. Hierbei sollen u. a. die Bedarfs- 
vorstellungen ermittelt und bautechnische Lösungs- 
vorschläge entwickelt werden. Die Untersuchungen 
sollen auch Aufschluß darüber liefern, ob Lösun- 
gen auf örtlicher Ebene bereits existieren und wie 
sie sich bewährt haben. 


Anlage 35 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Münd- 
liche Frage des Abgeordneten Gobrecht (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage A 38) : 

Sieht die Bundesregierung hinsichtlich der Heizungskostenab’ 
rechnungen für Wohnungsmieter auf dem Gesetzes- oder Ver- 
ordnungsweg Möglichkeiten, unter Berücksichtigung der ener- 
giepolitischen Lage und im Hinblick auf die oft ungerechte 
Kostenumlage nach Quadratmetern (Hinweis auf das Urteil des 
Landgerichts Frankfurt vom 18. September 1977), eine Förderung 
der Heizkostenabrechnung nach dem tatsächlichen Verbrauch 
auch, bei den nicht preisgebundenen Mietverhältnissen zu ver- 
anlassen, und beabsichtigt die Bundesregierung gegebenenfalls 
entsprechende Maßnahmen? 

Die Bundesregierung hat in § 2 des Ehergieein- 
sparungsgesetzes die Ermächtigung erhalten, eine 
„meßtechnische Ausstattung zur Verbrauchserfas- 
sung" vorzuschreiben. Sie hat die Absicht, von die- 
ser Ermächtigung Gebrauch zu machen. 

Bei der Vorbereitung der Verordnung haben sich 
erhebliche Probleme ergeben. Sie lassen leider 
nicht erwarten, daß die Verordnung schon in näch- 
ster Zeit erlassen werden kann. 

Neben rechtlichen Fragen sind technische und 
wirtschaftliche Probleme zu lösen. Ihre Untersu- 
chung ist mehreren Instituten in Auftrag gegeben 
worden. Die Ergebnisse stehen noch aus. 

Die Verordnung soll alle Wohnungen und damit 
auch die nicht preisgebundenen Mietwohnungen 
erfassen. Es wäre aber verfrüht, schon jetzt eine 
nähere Aussage über den Inhalt zu machen. 

Für die preisgebundenen Mietwohnungen wird 
zunächst eine Regelung in der Neubaumietenver- 
ordnung angestrebt; wobei bestimmte meßtechni- 
sche Anlagen aus den vorgenannten Gründen nicht 
vorgeschrieben werden. 


Anlage 36 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Ueberhorst (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen A 145 und 146): 

Mit welcher Intensität fördert die Bundesregierung Forschungs- 
und Entwicklungsarbeiten zu alternativen Entsorgungskonzepten, 
die keine Wiederaufarbeitung der abgebrannten Brennelemente 
vorsehen? 

Verfügen wir heute nach Auffassung der Bundesregierung über 
hinreichende Methoden der Spaltstoffflußkontrolle, bei denen 
keine sensiblen Unsicherheitsmengen unerfaßt bleiben können, 
oder muß an deren Entwicklung und Durchsetzung noch gear- 
beitet werden? 


Zu Frage A 145: 

Die mit Bundesmitteln geförderten Forschungs- 
und Entwicklungsarbeiten zur Entsorgung konzen- 
trieren sich auf die vor allem unter Sicherheits- 
aspekten relevanten Fragestellungen des Entsor- 
gungskonzeptes der Bundesregierung. Diese Arbei- 
ten werden projektbegleitend während der langen 
vorlaufenden Genehmigungsphase des Entsor- 
gungszentrums durchgeführt und umfassen auch 
Untersuchungen zu alternativen Teilschritten im 
Entsorgungskonzept. Zu Entsorgungsvorstellungen 
ohne Wiederaufarbeitung wurden und werden nur 
in begrenztem Umfang vergleichende Studien vor- 
gesehen. Grundlage dieses Vorgehens ist die Auf- 
fassung, daß Plutonium besser wieder als Brenn- 
stoff verwendet wird und nicht in großen Mengen 
endgelagert werden soll. Im übrigen werden in 
INFCE, an der die Bundesrepublik Deutschland ak- 
tiv mitarbeitet, auch die technischen Möglichkeiten 
und Konsequenzen von Entsorgungsstrategien dis- 
kutiert. Die bisher vorliegenden Berichte zeigen, 
daß für eine direkte Endlagerung abgebrannter 
Brennelemente ohne Wiederaufarbeitung weltweit 
noch keine praktischen Erfahrungen vorliegen und 
noch erhebliche, gerade auch sicherheitstechnisch 
bedeutsame Entwicklungs- und Erprobungsarbeiten 
erforderlich sind, um die Machbarkeit derartiger 
Lösungen zu demonstrieren. 


Zu Frage A 146: 

Die derzeit in den kerntechnischen Anlagen der 
Bundesrepublik Deutschland durchgeführten inter- 
nationalen Spaltstoffflußkontrollmaßnahmen durch 
EURATOM und die Internationale Atomenergiebe- 
hörde (lAEO) Wien besitzen eine ausreichende Ge- 
nauigkeit, um unerlaubte Abzweigungen sensitiver 
Mengen an Spaltmaterial rechtzeitig zu entdecken. 

Darüber hinaus werden Forschungs- und Ent- 
wicklungsarbeiten durchgeführt, um die wesentli- 
chen Elemente der Kontrollmaßnahmen — Materi- 
albilanzierung, -Überwachung und -einschluß — an 
neuere technische Entwicklungen anzupassen. Dies 
gilt vor allem im Hinblick auf die künftigen Groß- 
anlagen im Brennstoffkreislauf. In diesem Zusam- 
menhang möchte ich das von der Bunderregierung 
mit der lAEO abgeschlossene Unterstützungspro- 
gramm erwähnen, in dem derartige, insbesondere 
von der lAEO kommende Fragestellungen zum gro- 
ßen Teil in deutschen Einrichtungen bearbeitet 
werden. 


Anlage 37 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Schäfer (Offenburg) 
(SPD) (Drucksache 8/2608 Frage A 147): 

Wie weit ist die Verglasuna von hochradioaktiven flüssigen 
Abfällen nach dem Erkenntnisstand der Bundesregierung ent- 
wickelt, und welche Mengen von hochradioaktivem Müll wurden 
bisher verglast mit welcher zeitlichen Haltbarkeitsprognose? 
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' * Die Fixierung der bei der Wiederaufarbeitung be- 
strahlter Brennelemente anfallenden hodiradioakti- 
ven Abfallösungen (HAW) in Glas wird weltweit in 
allen betroffenen Ländern als das Konzept der er- 
sten Wahl verfolgt. 

Neben den Entwicklungen in Europa (Bundesre- 
publik Deutschland, Großbritannien, Frankreich) sind 
insbesondere auch die Arbeiten in den USA und Ka- 
nada zu nennen. Die wesentlichen Elemente der 
HAW-Verglasung, die über die der normalen Glas- 
herstellung hinausgehen, sind 

— die Notwendigkeit der Fernbedienung 

— der hohe Anteil an Fremdstoffen (radioaktiver 
Abfall) im Vergleich zum Anteil der Glasbildner 

— die Anforderung an die Auslaugbeständigkeit. 

Das als Referenzverfahren für Gorleben ausge- 
wählte französische AVM-Verfahren (Atelier Vitri- 
fication Marcoule) ist idas z. Zt. am weitesten er- 
probte. Hiermit wurden insgesamt rund 25 1 Glas 
. mit aktiven Spaltprodukten in den entsprechenden 
Demonstrationsanlagen hergestellt. In den USA wur- 
den etwa 4 1 aktives Glas hergestellt. Die in der 
Bundesrepublik Deutschland betriebene alternative 
Entwicklung (Pamela-Verfahren) konnte bisher 
„heiß" im Laborstab erprobt werden, d. h. Herstel- 
lung von hochaktiven Glasblöcken in kg-Mengen. 

Zeitraffer-Experimente mit a-Strahlern in der 
Kernforschungsanlage Karlsruhe' (KfK) haben ge- 
zeigt, daß die Spaltproduktbeladung der Gläser 
(B) über 10 000 Jahre zu keinen nennenswerten Schäden 
in der Glasmatrix führen. Kanadische Beobachtungen 
an aktiven Glasblöcken, die zu Versuchszwecken in 
wasserhaltigen Böden vergraben wurden, haben 
ergeben, daß über 20 Jahre die bereits zu Beginn 
sehr geringe Freisetzungsrate (10 g cm~2 (j~^) 
noch um den Faktor bis 10 000 sank. 


Anlage 38 ^ 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Steger (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen A 148 und 149) : 

Wie beurteilt die Bundesregieruna die Pläne der französischen 
Regierung, den Euratom-Vertrag grundlegend zu ändern, und hat 
sie gegebenenfalls schon eigene Anderungsvorstellungen? 

Wie beurteilt die Bundesregierung — angesichts der sehr un- 
terschiedlichen Entwicklung der deutschen und französischen 
Energiepolitik — die zunehmenden Schwierigkeiten auf dem Ge- 
biet der deutsch-französischen nuklearen Zusammenarbeit, insbe- 
sondere bei der Wiederaufarbeitung und Herstellung von Brüter- 
brenneiementen? 

Zu Frage A 148: 

Die vor über 20 Jahren konzipierten Bestimmun- 
gen des EURATOM-Vertrages über die Versorgung 
der Gemeinschaft mit Kernbrennstoffen entspre- 
chen nicht mehr in allen Teilen den Gegebenheiten 
der heutigen Kernenergiewirtschaft. Die Kommis- 
sion der Europäischen Gemeinschaften prüft daher, 
wie sie die praktische Handhabung von Kapitel VI 
des EUR ATOM- Vertrags den veränderten Verhält- 


nissen anpassen kann. Ebenso entwickelt die fran- 
zösische Regierung z. Zt. eigene Vorstellungen zu 
diesem Komplex. Ob die französische Regierung 
weitergehende und konkrete Pläne für eine grund- 
legende Änderung desr EURATOM-Vertrags hat, ist 
der Bundesregierung nicht bekannt. Die Bundesre- 
gierung hielte jedoch eine Änderung des EURA- 
TOM-Vertrags wegen ihrer möglichen Präzedenz- 
wirkung für andere Bereiche der Römischen Ver- 
träge aus allgemeinen europapolitischen Erwägun- 
gen — zumindest gegenwärtig — für untunlich. 

Zu Frage A 149: 

Nach Auffassung der Bundesregierung entwik- 
kelt sich die deutsch-französische Zusammenarbeit 
bei der friedlichen Nutzung der Kernenergie posi- 
tiv. Eines der eindrucksvollsten Beispiele ist die in 
den letzten Jahren vereinbarte Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Schnellen Brutreaktoren. 

Insbesondere sind der Bundesregierung auch kei- 
ne zunehmenden Schwierigkeiten bei der Wieder- 
aufarbeitung und Herstellung von Brüterbrennele- 
menten bekannt, wenn auch die in Aussicht ge- 
nommene Forschungs- und Entwicklungszusammen- 
arbeit auf dem Gebiet der Wiederaufarbeitung 
von SNR-Brennelementen noch nicht im einzelnen 
vereinbart worden ist. Vor allem ist Frankreich 
nach wie vor bereit, die Wiederaufarbeitung deut- 
scher SNR-Brennelemente in den französischen An- 
lagen zu übernehmen. Auch auf dem Gebiet der 
Herstellung von SNR-Brennelementen bestehen 
gute und fruchtbare Kontakte, obwohl dieser Be- pj 
reich von den deutsch-französischen Absprachen 
auf Grund der Nizza-Ei'klärung nidht erfaßt wird. 


Anlage 39 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Gerstein (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen A 150 und 151): 

Ist die Auffassung der Bundesregierung, Wonach in dem Dort- 
munder Institut für Algenforschung ein Minimum an »kritischer 
wissenschaftlicher Masse* nicht vorhanden ist, noch haltbar, 
wenn sie unter Anlegung gleicher Beurteilungsmafistäbe berück- 
sichtigt, daß nach dem Jahresbericht 1977 der Gesellschaft für 
Strahlen- und Umweltforschung GmbH unter den 32 Abteilungen 
oder Instituten der GSF 20 eindeutig kleiner sind als das Dort- 
munder Institut und daß diese Institute hervorragende For- 
schungsarbeit zu leisten imstande sind? 

Wie hoch würden die gesamten Aufwendungen, insbesondere 
diejenigen für notwendige Neuauflagen in Jülich und die Ver- 
luste für die Aufgabe der in Dortmund vorhandenen Anlagen, 
sein, wenn es zu der beabsichtigten Schließung des Dortmunder 
Algeninstituts käme? 

Zu Frage A 150: 

Die von Ihnen zitierte Aussage der Bundesregie- 
rung gründet sjch auf intensive wissenschaftliche 
Begutachtung der Algenforschung im allgemeinen 
und die einschlägigen Arbeiten der Dortmunder Ab- 
teilung der Gesellschaft für Strahlen- und Umwelt- 
forschung (GSF) im besonderen. Dabei wurde fest- 
gestellt, daß 
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(A) — der Schwerpunkt der Dortmunder Arbeiten, die 
Proteingewinnung mit Hilfe von Grünanlagen 
von geringem technologischen und wirtschaftli- 
chen Interesse sei, 

— in Dortmund zu viele Einzelthemen mit zu ge- 
ringer wissenschaftlicher Kapazität bearbeitet 
würden, 

— das wichtigste Thema des Einsatzes von Algen 
in biologischen Abwasserreinigungssystemen 
nur erfolgreich bearbeitet werden könne, wenn 

, die Algenforschung in eine größere biotechno- 
logische Arbeitseinheit,, z. B. in Jülich, einge- 
gliedert würde. 

Im übrigen weise ich darauf hin, daß zur Beur- 
teilung der notwendigen „kritischen wissenschaftli- 
chen Masse“ nicht allein die Zahl der Mitarbeiter 
eines Instituts herangezogen werden kann. Von 
größerer Bedeutung ist z. B. die jeweilige wissen- 
schaftliche Aufgabenstellung, die Art der For- 
schung (wissenschaftliche oder technologische For- 
schung) sowie die Leistungsfähigkeit eines Teams. 

Zu Frage A 151 : 

Die Frage, ob die Verlegung der Dortmunder Ab- 
teilung nach Jülich zweckmäßig ist, kann nicht nur 
auf der Basis der damit unmittelbar zusammenhän- 
genden Kosten beantwortet werden. Grundlage der 
Beurteilung muß sein, ob eine erfolgreiche wissen- 
schaftliche Tätigkeit auf dem vorgegebenen Ar- 
beitsgebiet langfristig besser an dem einen oder 
dem anderen Standort erwartet werden kann. Wie 
® bereits zur Frage A 150 ausgeführt, ist die Bundes- 
regierung mit den beteiligten Stellen der Auffas- 
sung, daß eine erfolgreiche Entwicklung der Al- 
genforschung auf dem Abwassergebiet nur durch 
Integration in eine größere biotechnologische Ar- 
beitseinheit möglich ist Diese Voraussetzung be- 
steht in Nordrhein-Westfalen nur in Jülich, wo be- 
reits 2 Institute für Biotechnologie in der Kernior- 
schungsanlage Jülich eingerichtet worden sind. 
Durch Erweiterung des ohnehin für die Biotechno- 
logie vorgesehenen Institutsneubaus kann der er- 
forderliche Arbeitsraum für die Abteilung für Al- 
genforschung zu relativ günstigen Bedingungen ge- 
schaffen werden. Die zusätzlichen für die Algen- 
forschung spezifischen Investitionen, z. B. Freiland- 
becken, sind gering im Vergleich zu den Kosten, 
die die Unterhaltung eines Instituts verursacht. 


Anlage 40 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Ey (CDU/CSU) (Drucksa- 
che 8/2608 Frage A 152): 

Hat der Bundesminister für Forschung und Technologie, Dr. 
Hauff, erklärt, „die Vorkehrungsmaßnahmen“ der niedersächsi- 
schen Landesregierung zur Sicherung des Gorleben-Projekts 
seien „undemokratisch“ (s. Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 
27. Februar 1979, „Die Macht des Fortschritts“), und wenn ja, 
teilt die Bundesregierung diese Meinung? 

Die in der FAZ vom 27. Februar 1979 wiederge- 
gebene Äußerung trifft nicht zu. 

4t' 


Anlage 41 

Antwort 

des Staatsministers Wischnewski auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Biehle (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage Bl): 

Trifft es zu, daß der Bundesrechnungshof festgestellt hat, daß 
das Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städter 
bau überflüssig sei, und wenn ja, welche Maßnahmen beabsich 
tigt die Bundesregierung gegebenenfalls durchzuführen, um die 
vom Bundesrechnungshof geforderten wirksamen Einsparungen 
auf finanziellem und personellem Gebiet zu erreichen? 

Dies trifft nicht zu. 

Im übrigen verweise ich auf meine Antwort auf 
die diesbezügliche Frage des Herrn Kollegen Dr. 
Langner, veröffentlicht als Anlage 90 zum Protokoll 
der 133. Sitzung des Deutschen Bundestages. 


Anlage 42 

Antwort 

des Staatsministers Wisdinewski auf die Sdirift- 
lidie Frage des Abgeordneten Engelsberger (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 2) : 

Treffen Pressemeldungen zu, daß Bundeskanzler Schmidt im 
Deutschlandfunk die Fähigkeit von Bundestagspräsident Dr. Car- 
stens in Frage gestellt hat, als möglicher nächster Bundespräsi- 
dent „die Politik der Bundesrepublik Deutschland zu vertreten“, 
und muß bejahendenfalls aus dieser Aussage der Schluß gezo- 
gen werden, daß der Bundeskanzler ernsthafte Schwierigkeiten 
in einer Zusammenarbeit mit einem Bundespräsidenten Dr. Car- 
stens sehe? 

Der Bundeskanzler hat in einem Interview mit 
dem Deutschlandfunk am 25. Februar 1979 zu Herrn 
Carstens und der Debatte um seine Kandidatur fol- 
gendes gesagt: 

Herr Wördehoff, objektive Maßstäbe für poli- 
tische Werturteile gibt es nirgendwo, weder in an- 
deren europäischen Staaten noch bei uns. Es gibt 
auch keine objektiven Maßstäbe für die politische 
Eignung von Personen. Aber natürlich ist jede Aus- 
einandersetzung vor der Wahl eines Menschen in 
einem Wahlamt zwangsläufig auch eine Auseinan- 
dersetzung über seine persönliche Eignung. Ich lege 
Wert darauf, noch einmal den grotesken Vorwurf 
einiger CDU-Politiker zurückzuweisen, daß ich in 
unzulässiger Weise eine Kampagne oder gar eine 
schmutzige Kampagne gegen Herrn Prof. Carstens 
geführt habe. Was ich gesagt habe ist, daß man eben 
nicht in diese Debatte frühere politische Affiliatio- 
nen von Herrn Carstens einführen soll, daß man 
nicht sich einmischen soll in einen von Herrn Car- 
stens vor Gericht angestrengten Prozeß, der im Au- 
genblick noch in dritter Instanz schwebt, sondern 
daß man Herrn Carstens beurteilen muß nach seiner 
politischen Eignung. 

Und hier bin ich nun in der Tät der Meinung, daß 
es nicht ganz leicht wäre, wenn Herr Carstens Bun- 
despräsident würde, für ihn die Politik der Bundes- 
republik Deutschland auf der ganzen Welt bei sei- 
nen Reisen und Besuchen und beim Empfang aus- 
ländischer Besucher zu vertreten, die er in wesent- 
lichen Elementen im Laufe der letzten Jahre als Bun- 
destagsabgeordneter vehement bekämpft und abge- 
lehnt hat. Das gilt für eine Reihe internationaler 
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(A) Verträge, die wir gesdilossen haben, das gilt für 
die Konferenz über Zusammenarbeit und Sicherheit 
in Europa .und ihre Schlußakte. Dies ist alles gegen 
den emphatischen Willen von Herrn Carstens ge- 
macht worden. Er hat sich darin nicht zurüdcgehal- 
ten. Es war sein gutes Recht, klare, mannhafte, ent- 
schiedene Reden zu halten. Aber es waren alles 
Reden gegen die Politik eines Staates, dessen 
Staatsoberhaupt er morgen am liebsten werden 
möchte. Ich glaube, man muß dararuf hinweisen. 

Aus dem zitierten Text können Sie unschwer ent- 
nehmen, daß der Bundeskanzler Herrn Carstens 
nicht die Fähigkeit abspricht, die Bundesrepublik 
Deutschland nach außen zu vertreten, sollte er zum 
Bundespräsidenten gewählt werden. Er gibt aller- 
dings zu bedenken, daß es für Herrn Carstens „nicht 
ganz leicht wäre", die Politik der Bundesrepublik 
Deutschland — und hier in erster Linie ihre Frie- 
dens- und Entspannungspolitik — im Ausland 
glaubwürdig zu vertreten. Denn er hat, wie Sie in 
den Parlamentsprotokollen der 7, Legislaturperiode 
nadilesen können, die international begrüßte Frie- 
dens- und Entspannungspolitik der Bundesregierung 
vehement bekämpft. 

Aus den Äußerungen des Bundeskanzlers können 
Sie in keinem Fall den Schluß ziehen, daß der Bun- 
deskanzler „ernsthafte Schwierigkeiten" in einer 
Zusammenarbeit mit einem Bundespräsidenten Car- 
stens sieht. 

Der Bundeskanzler hat jedoch Wert darauf gelegt, 
auf dieses besondere Problem von Herrn Prof. Car- 
stens hinzuweisen. 


Anlage 43 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlidhe Frage des Abgeordneten Rühe (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 3) : 

Trifft es zu, daß das Seminar für Orientalische Sprachen bei 
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn Ende 
1980 seine Arbeit einstellen muß, weil ihm seitens des Auswär- 
tigen Amts die Etatmittel nicht mehr zur Verfügung gestellt wer- 
den, und ist die Bundesregierung angesichts der kulturellen Be- 
deutung dieses Seminars bereit, sich für die Beibehaltung die- 
ser Institution zu verwenden? 

Das Seminar für Orientalische Sprachen bei der 
Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Bonn ist satzungsgemäß eine Einrichtung des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen. Einrichtungen der Lehre 
kann der Bund verfassungsmäßig nicht fördern, es 
sei denn, er nutze sie selbst in entsprechendem 
Umfang. Dies ist tatsächlich nicht möglich. Damit 
sind die tatsächlichen und rechtlichen Vorausset- 
zungen für eine institutionelle Förderung durch den 
Bund nicht gegeben. Die Frage der 'Weiterfüh- 
rung des SOS ist Landessache. Ich habe keinen 
Anhaltspunkt für die Annahme, daß das SOS auf 
Grund dieser Rechtslage seine Pforten schließen 
muß. Vielmehr soll das Land Nordrhein-Westfalen 
Zeitungsmeldungen zufolge bereit sein, die gesam- 
ten Kosten zu übernehmen. Dies wird von der Bun- 
desregierung ausdrücklich begrüßt. 

Den zweiten Teil Ihrer Frage beantworte ich mit 
„Ja". 


Anlage 44 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Hen- 
nig (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 4, 5 
und 6) : 

Hält sich die Bundesregierung angesichts der Tatsache, daß 
viele Millionen Deutsche alljährlich dort ihren Urlaub verbrin- 
gen, für verpflichtet, aktiv an der Reinhaltung des Mittelmeers 
mitzuwirken und seiner immer bedrohlicheren Verschmutzung 
wirkungsvoll entgegenzutreten, und auf welche Weise geschieht 
dies gegebenenfalls? 

Hat sich die Bundesregierimg über die Effektivität des Plans 
zur Reinhaltung des Mittelmeers, auf den sich am 10. Februar 
1979 17 Anrainerstaaten und die Europäische Gemeinschaft in 
Genf geeinigt haben, informiert und darüber eine Meinung ge- 
bildet, ob mit einem Zweijahresbudget von 6,4 Millionen Dol- 
lar überhaupt wirkungsvolle Gegenmaßnahmen gegen die zu- 
nehmende Verschmutzung des Mittelmeers ergriffen werden 
können, und wenn ja, zu welchem Ergebnis ist sie gekommen? 

Sind der Bundesregierung die Schätzungen von Experten be- 
kannt, daß jährlich 500 000 bis 1 000 000 Tonnen öl absichtlich 
von Tankern und anderen Schiffen ins Mittelmeer abgelassen 
werden, und was kann sie tun, um Schiffe mit deutschen Be- 
stimmungshäfen auf den Verbleib des Altöls hin zu kontrollie- 
ren? 

1. Die Bundesregierung ist sich der Folgen der 
Verschmutzung des Mittelmeeres für deutsche Ur- 
laubsreisende bewußt. Sie hat an den Genfer Ver- 
handlungen im Februar 1979 nicht teilgenommen 
und gehört auch nicht zu den Mitgliedstaaten des 
Übereinkommens von Barcelona. Die Bundesregie- 
rung ist jedoch zuversichtlich, daß die von diesen 
Gremien vorgesehenen und von ihnen eingeleiteten 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Verschmutzung 
des Mittelmeeres erfolgreich sein werden. 

2. Durch die am 20. Januar 1978 völkerrechtlich 

in Kraft getretenen Änderungen von 1969 zum In- (D) 
ternationalen Übereinkommen zur Verhütung der 
Verschmutzung der See durch öl (1954) wird das 
Ablassen von öl und ölhaltigem Gemisch erheblich 
eingeschränkt. Es ist nur noch unter Bedingungen 
gestattet, die eine großflächige Verteilung (60 Liter 
pro Seemeile) gewährleisten und zugleich die Ge- 
samtmenge drastisch beschränken. Der küstennahe 
Bereich wird durch Einrichtung einer 50 See- 
meilen breiten Zone besonders geschützt, in der 
ein totales Verbot des Ablassens von öl und ölhal- 
tigem Gemisch eingeführt wurde, über die Richtig- 
keit der vorliegenden Schätzungen kann nichts 
ausgesagt werden, es bleibt jedoch eine — wie 
oben erläutert — vertretbare Restverschmutzung 
bestehen. Darüber hinaus muß immer noch mit un- 
erlaubtem Ablassen von öl gerechnet werden. 
Deutsche Tankschiffe, die im Mittelmeer eingesetzt 
sind, wenden das Load-on-Top- Verfahren an, das 
wesentlich zur Verhütung der Verschmutzung der 
See durch öl beiträgt. Bei diesem Verfahren wer- 
den die bei der Tankreinigung verbleibenden Öl- 
rückstände nicht mehr außenbords gepumpt, son- 
dern in einem Sammeltank zurückgehalten und zu- 
sammen mit neu geladenem öl an die Raffinerien 
abgegeben. 

3. Nach dem Inkrafttreten des Internationalen 
Übereinkommens zur Verhütung der Meeresver- 
schmutzung durch Schiffe (MARPOL 1973/1978) 
verbessert sich die Situation im Mittelmeer weiter; 
es wird zu einem Sondergebiet erklärt, was bedeu- 
tet, daß jegliches Einleiten von öl und ölhaltigem 
Gemisch ins Mittelmeer dann verboten ist. ölrück- 
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stände müssen im Ladehafen an Landauffanganla- 
gen abgegeben werden. Im Rahmen der EG wird 
das Inkrafttreten forciert. 

4. Die Kontrolle über erlaubtes und unerlaubtes 
Ablassen von öl erfolgt in den Öl-Ladehäfen des 
Mittelmeerraumes. In den Löschhafen, z. B. Wil- 
helmshaven, erfolgt eine Kontrolle anhand der Öl- 
tagebücher, in denen 45 eintragungspflichtige Vor- 
gänge erfaßt werden. Die neuen Internationalen 
Vorschriften über das Öltagebuch sind durch die 
Öltagebuchverordnung vom 27. Februar 1979 inner- 
staatlich in Kraft getreten. 


Anlage 45 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Holtz 
(SPD) (Drucksache 8/2608 Frage B 7): 

Gedenkt die Bundesregierung, zur Förderung der wirtschaft- 
lichen und sozialen Entwicklung, zur Stabilisierung der innen- 
politischen Situation und Stärkung der demokratischen Kräfte 
in der türkischen Republik eine erhöhte finanzielle Unterstüt- 
zung zur Verfügung zu stellen? 

Die Bundesregierung hält es für dringend gebo- 
ten, daß zui Stabilisierung der türkischen Wirt- 
schaft zusätzlich zu den im Rahmen der Entwick- 
lungshilfe bereits vorgesehenen Leistungen eine er- 
hebliche finanzielle Unterstützung geleistet wird. 
Angesichts der Bedeutung des Problems ist nach 
Auffassung der Bundesregierung hierfür eine soli- 
darische Hilfsaktion aller interessierten Staaten er- 
forderlich. Hierüber wurde auch bei dem Treffen 
der vier Staats- und Regierungschefs in Guadelou- 
pe am 7. Januar 1979 Einvernehmen erzielt. 

Nach dem Treffen von Guadeloupe hat es die 
Bundesregierung übernommen, an die Regierungen 
von dreizehn weiteren Staaten heranzutreten, um 
sie zu einer angemessenen Beteiligung an der soli- 
darischen Hilfsaktion zu veranlassen. OECD-Gene- 
ralsekretär van Lennep hat sich bereit erklärt, die 
ihm bei der Koordinierung der Hilfsaktion zuge- 
dachte Schlüsselrolle zu übernehmen. Die Bundes- 
regierung hat sich gemeinsam mit Generalsekretär 
van Lennep intensiv darum bemüht, die Hilfsaktion 
in Gang zu bringen. Die angesprochenen Regierun- 
gen haben grundsätzlich positiv reagiert; Konsulta- 
tionen mit der türkischen Regierung haben begon- 
nen. 

Die Bundesregierung ist bereit, sich an dieser so- 
lidarischen Hilfsaktion mit einer erheblichen Fi- 
nanzhilfe zu beteiligen. 


Anlage 46 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Spranger 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 8 und 9): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß in den Vereinigten 
Staaten von Amerika Kino- und Fernsehfilme produziert und in 
und außerhalb der USA, z. B. auf den Philippinen, gezeigt wer- 
den, die sich mit der Darstellung des nationalsozialistischen 
Deutschen in einer Weise befassen, die geeignet ist, das heu- 
tige Ansehen Deutschlands und der Deutschen insgesamt und 


in hohem Maß zu beeinträchtigen, und was gedenkt die Bun- (Q 
desregierung zu tun, um das durch derartige Filme verfälschte 
und verzerrte Bild der Deutschen in den entsprechenden Län- 
dern richtigzustellen? 

Was hat die Bundesregierung getan, um der sowjetischen 
Propagandabehauptung entgegenzuwirken, die deutsche „Orbital 
Transport- und Raketen-Aktiengesellschaft“ würde in Zaire in 
Zusammenarbeit mit Südafrika zu militärischen Zwecken Ra- 
keten entwickeln, und was wird die Bundesregierung insbeson- 
dere im Bereich der Entwicklungshilfe tun, um den politischen 
Pressionen insbesondere von Tansania in diesem Zusammenhang 
zu begegnend 

Zu Frage B 8: 

Es ist der Bundesregierung bekannt, daß auch 
heute noch Kino- und Fernsehfilme über die NS- 
Zeit in den USA produziert und vertrieben werden, 
deren Vorführung in den USA und außerhalb dem 
Bild der Deutschen abträglich sein kann. Nach der 
bestehenden Rechtslage kann weder die amerikani- 
sche noch die Bundesregierung die Verbreitung 
solcher Filme verhindern. 

Die Bundesregierung führt jedoch seit vielen 
Jahren zahlreiche Maßnahmen der Öffentlichkeits- 
arbeit im Ausland durch, um eine Verbesserung 
des Deutschlandbildes zu erreichen. Sie bedient 
sich hierbei der Medien Film, Fernsehen, Sprach- 
kurse, Publikationen, Ausstellungen, Vorträge, Mu- 
sik- und Theateraufführungen. Nach den Berichten 
unserer Auslandsvertretungen sind diesen Bemü- 
hungen Erfolge nicht versagt geblieben. Es besteht 
die Absicht, diese Maßnahmen weiter zu verstär- 
ken, sofern die hierfür erforderlichen Haushaltsmit- 
tel zur Verfügung stehen. 


Zu Frage B 9: 

Die Bundesregierung hat sich seit eineinhalb 
Jahren in einer Vielzahl von Einzelaktionen in öf- 
fentlichen Stellungnahmen bemüht, den privaten 
Charakter des Vorhabens von OTRAG und seine 
friedliche Zielsetzung darzulegen. Insbesondere 
werden die sowjetischen Vorwürfe gegenüber dem 
früheren sowjetischen Botschafter Falin mehrfach 
zurückgewiesen. Der Herr Bundeskanzler hat das 
sowjetische Staatsoberhaupt Breschnew auf die 
Unrichtigkeit der Darstellungen in den sowje- 
tischen Medien hingewiesen. Der Herr Bundeskanz- 
ler hat auch bei Gesprächen mit den Staatschefs 
von Nigeria und Sambia die friedliche Natur des 
OTRAG-Vorhabens erläutert und in einer Presse- 
konferenz in Lusaka im Juni vergangenen Jahres 
ausführlich dazu Stellung genommen. Unsere Bot- 
schaften werden wiederholt ausführlich über OTRAG 
unterrichtet und mit Sprachregelungen verse- 
hen, die in Gesprächen mit den Gastregieruhgen, 
besonders in Afrika, verwendet werden. Wir haben 
auch bei Präsident Mobutu von Zaire angeregt, daß 
er seinerseits für Unterrichtung und Aufklärung 
seiner afrikanischen Kollegen Sorge trägt. Wir ha- 
ben den Anti-Apartheids-Ausschuß der Vereinten 
Nationen schriftlich unterrichtet, nachdem dort 
Kritik gegen OTRAG aufgekommen war. 

Ich muß allerdings darauf aufmerksam machen, 
daß es keineswegs allein sowjetische Organe wa- 
ren, in denen das OTRAG-Unternehmen verdäch- 
tigt wurde. 
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(A) Als in einem bekannten amerikanischen Magazin 
1977 ein besonders bösartiger Artikel erschien, hat 
unsere Botschaft Washington eine Gegendarstel- 
lung in dem Amtsblatt des amerikanischen Kon- 
gresses „Congressional Record" abdrucken lassen. 

Leider müssen wir feststellen, daß unsere vielfa- 
chen Bemühungen um, Aufklärung und Entlastung, 
von denen ich einige erwähnt habe, ohne durch- 
greifenden Erfolg geblieben sind. Es hat sich ge- 
zeigt, daß die Erprobung von Weltraumraketen 
durch eine wenig bekannte private Firma in dem 
durch viele Konflikte belasteten Teil des südlichen 
Afrikas eine derart empfindsame Unternehmung 
ist, daß auch die umfassend und konsequent betrie- 
bene Aufklärung der Bundesregierung dieses Miß- 
trauen bisher nicht hat ausräumen können, das sich 
besonders im südlichen Afrika gebildet hat. 

Tansania hat wegen OTRAG keine politischen 
Pressionen gegen die Bundesregierung ausgeübt. 
Maßnahmen im Bereich der Entwicklungshilfe wä- 
ren sicher auch nicht geeignet, Befürchtungen, die 
durch falsche Informationen entstanden sind, zu 
zerstreuen. 


Anlage 47 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Jäger 
(Wangen) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen 
B 10 und 11): 

Trifft es zu, daß das deutsche Konsulat in Bregenz am 
31. März geschlossen und seine Aufgaben dem Generalkonsulat 
in Innsbruck übertragen werden sollen, und welches sind zu- 
treffendenfalls die Gründe für diese Maßnahme? 

Auf welche Weise will die Bundesregierung sicherstellen, daß 
die rund 5 500 deutschen Staatsbürger, die in Vorarlberg leben, 
durch das Generalkonsulat in Innsbruck ebensogut betreut wer- 
den wie bisher? 

1. Das früher in Bregenz bestehende Konsulat ist 
bereits am 1. Juli 1961 in die Dienststelle eines eh- 
renamtlich tätigen Honorarkonsuls umgewandelt 
worden, der dem Generalkonsulat Innsbruck unter- 
stellt ist. Es ist vorgesehen, den bisherigen Hono- 
rarkonsul in Bregenz wegen Erreichens bzw. 
Überschreitens der Altersgrenze (geboren am 
26. November 1905) zum Ende des Jahres aus sei- 
nem Ehrenamt zu verabschieden und einen Nach- 
folger zu ernennen. 

2. Die Betreuung der in Vorarlberg lebenden 
Deutschen gehört in erster Linie zu den Aufgaben 
der berufskonsularischen Vertretung in Innsbruck. 
Soweit die in Vorarlberg lebenden Deutschen es 
nicht vorziehen, sich unmittelbar persönlich oder 
schriftlich an das zuständige Generalkonsulat in 
Innsbruck zu wenden, können sie sich auch von 
dem Honorarkonsul in Bregenz beraten . lassen. 
Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, daß Ho- 
norarkonsuln nur ehrenamtlich tätig sind und in 
der Regel gegenüber den berufskonsularischen 
Vertretungen auch nur über eingeschränkte Befug- 
nisse verfügen. Um den in Vorarlberg lebenden 
Deutschen dennoch die Wahrnehmung ihrer Kon- 


sularangelegenheiten in Bregenz zu ermöglichen, (Q 
soweit der Honorarkonsul diese nicht selbst erledi- 
gen kann, und zur Entlastung des dort ehrenamt- 
lich tätigen Honorarkonsuls ist vorgesehen, jeden- 
falls in der Übergangsphase bis zur Ernennung ei- 
nes neuen Honorarkonsuls und — soweit erforder- 
lich — auch danach durch einen Konsularbeamten 
des Generalkonsulats Innsbruck regelmäßig Konsu- 
larsprechtage in Bregenz durchzuführen. 


Anlage 48 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brüdier auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Cza]a 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 12 und 13): 

Welche völkerrechtliche Bedeutung hat nach Auffassung der 
Bundesregierung die Deklaration über die völkerrechtlichen 
Grundsätze der freundschaftlichen Beziehungen zwischen den 
Staaten imd Völkern vom 24. Oktober 1970, die von der Gene- 
ralversammlung der Vereinten Nationen angenommen wurde, 
für das Selbstbestimmungsrecht des Deutschen Volks und seine 
Gleichberechtigung in den Fragen der Selbstbestimmung insge- 
samt und im einzelnen? 

Hat im Sinn des Auftrags, auch die deutsch-finnischen Bezie- 
hungen zu pflegen, der Bundesaufienminister den finnischen 
Botschafter Pentti Talvitie nach lV*jähriger Tätigkeit in Bonn 
vor seiner endgültigen Abreise zum ersten Mal zu einem Ge- 
dankenaustausch empfangen können, was in der Fragestunde 
vom 24. Januar 1979 zugesagt wurde, nachdem laut „Bonner 
General-Anzeiger“ vom 26. Januar 1979 sich der Botschafter am 
gleichen Tag in seiner Residenz mit einem Empfang verabschie- 
det hatte? 

Zu Frage B 12: 

1. Die von Ihnen zitierte Erklärung der Generalver- 
sammlung der Vereinten Nationen vom 24. Oktober 
1970 hat keine selbständigen Rechtsnormen geschaf- 
fen. Vielmehr handelt es sich um eine Verdeutli- 
chung und Interpretation von Prinzipien und Be- 
stimmungen der Charta der Vereinten Nationen. 
Dies gilt auch für die Aussagen der Erklärung zum 
Selbstbestimmungsrecht der Völker insgesamt und 
im einzelnen. 

2. Entsprechend der generellen Ausrichtung der 
Arbeit der Vereinten Nationen sind diese Aussagen 
in erster Linie unter dem Blickwinkel des Prozesses 
der Dekolonialisierung abgefaßt. Gleichwohl sind sie 
in ihren wesentlichen Teilen nicht auf bestimmte Re- 
gionen oder bestimmte historische Prozesse und Ab- 
läufe beschränkt. Die Aussagen der Erklärung vom 
24. Oktober: 1970. zum Selbstbestimmungsrecht um- 
fassen daher grundsätzlich auch das Selbstbestim- 
mungsrecht des Deutschen Volkes. 

3. Die von den Vereinten Nationen im Jahre 1970 
vorgenommene Verdeutlichung und Interpretation 
bestimmter Prinzipien und Bestimmungen ihrer 
Charta ist in die Form einer Erklärung der General- 
versammlung gekleidet. Dieser kommt gewiß ein 
großes sachliches und politisches Gewicht zu; for- 
male Rechtsverbindlichkeiten besitzt sie indessen 
nicht. 

Zu Frage B 13: 

Ein Besuch des finnischen Botschafters bei dem 
Herrn Bundesminister des Auswärtigen war für 



Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 142. Sitzung. Bonn, Freitag, den 9. März 1979 


11299* 


Dienstag, den 30. Januar 1979, 12.00 Uhr, verein- 
bart. 

Da der Herr Minister am Montag, dem 29. Januar 
1979, nachmittags, ins Krankenhaus gebracht wurde, 
mußte der Besuch leider abgesagt werden. 

Der Botschafter ist bereits am 2. Februar 1979 ab- 
gereist; daher konnte der Besuch nicht mehr naA- 
geholt werden. 


Anlage 49 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Marx (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 14) : 

Inwieweit und mit welchen textlichen Festlegungen weichen 
die jetzt im SonderausschuB der Vereinten Nationen zur Erar- 
beitung einer Konvention gegen Geiselnahme erzielteg Formu- 
lierungen vom Vorschlag der Bundesregierung aus dem Som- 
mer 1977 ab? 

Der durch den Ad-hoc-Ausschuß zur Erarbeitung 
einer VN-Konvention gegen Geiselnahme auf dessen 
3. Tagung in Genf im Februar dieses Jahres ausge- 
arbeitete Konventionsentwprf folgt in seinen Grund- 
zügen dem ursprünglich von der Bundesregierung 
in den VN vorgelegten Entwurf. Von einigen rechts- 
technischen Änderungen und Umstellungen abgese- 
hen, enthält der Konventionsentwurf vor allen Din- 
gen in der Sache unverändert und ohne Einschrän- 
QIQ kung die von uns vorgeschlagene Definition der Gei- 
selnahme; auch wahrt der Konventionsentwurf lük- 
kenlos das Verbot der Geiselnahme und die daraus 
resultierende Verpflichtung zur Strafverfolgung oder 
Auslieferung. 

Bekanntlich hatte auf den früheren Sitzungen des 
Ausschusses die Einbeziehung von Handlungen der 
Befreiungsbewegungen in Befreiungskonflikten be- 
sondere Schwierigkeiten bereitet. Die jetzt in Genf 
gefundene Lösung gibt auch für Geiselnahmen in 
solchen Konflikten keinerlei Freibrief. Vielmehr gel- 
ten das Verbot der Geiselnahme und die Verpflich- 
tung zur Strafverfolgung oder Auslieferung auch für 
diese Handlungen. Allerdings soll Rechtsquelle des 
Verbots der Geiselnahme und des Gebots der Aus- 
lieferung oder Strafverfolgung von Geiselnehmern 
unter genau festgelegten Voraussetzungen nicht die 
Geiselnahmekonvention, sondern das humanitäre 
Kriegsvölkerrecht sein. In den Fällen, in denen auf 
einen konkreten Akt der Geiselnahme die Ver- 
pflichtung aus dem Kriegsvölkerrecht zur Strafver- 
folgung oder Auslieferung des Täters effektiv An- 
wendung findet, soll nicht die Geiselnahmekonven- 
tion, sondern die inhaltlich gleiche Verpflichtung aus 
den Genfer Rot-Kreuz-Konventionen gelten. Der am 
16. Februar 1979 verabschiedete Konventionsent- 
wurf enthält in diesem Zusammenhang eine Formu- 
lierung, die auch' auf das 1977 verabschiedete I. Zu- 
satzprotokoll zu den Genfer Rot-Kreuz-Konventio- 
nen Bezug nimmt und dessen Artikel 1 Abs. 4 wie- 
derholt, der es möglich macht, unter besonderen 
Umständen Befreiungskonflikte dem Recht der Rot- 
Kreuz-Konventionen zu unterstellen. Unser Konven- 


tionsentwurf enthielt insoweit eine reine Unberührt- (Q 
heitsklausel. 

Ein weiteres Problem stellte der unter dem Ein- • 
druck der Geiselbefreiungsaktionen von Entebbe und 
Larnacca entstandene Wunsch der Dritten Welt dar, 
im Rahmen der Geiselnahmekonvention eine beson- 
dere Garantie der territorialen Integrität der politi- 
schen Unabhängigkeit der Staaten zu erhalten. Die 
hierfür jetzt gefundene Lösung besteht in einer Ver- 
weisung auf die einschlägigen Bestimmungen in der 
VN-Charta. Unser Entwurf sah eine solche Klausel 
ursprünglich nicht vor. Außerdem ergab sich ein po- 
litisches Problem aus dem Asylrecht. Es wurde durch 
eine — ebenfalls gegenüber unserem Entwurf neue 
— Formel gelöst, die besagt, daß die Konvention 
nicht das Asylrecht beeinträchtigt, daß umgekehrt 
aber das Asylrecht nicht die Verpflichtungen aus der 
Konvention berührt. Hierbei machten allerdings die 
Delegationen Mexikos und Venezuelas Vorbehalte, 
die dazu führten, daß der entsprechende Artikel des 
Konventionsentwurfs in eckige Klammern gesetzt 
werden mußte. 

Das Auswärtige Amt hat bereits angeboten, dem 
Auswärtigen Ausschuß des Deutschen Bundestages 
auf einer der nächsten Sitzungen Einzelheiten zu der 
Geiselnahmekonvention vorzutragen. 


Anlage 50 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Graf Huyn (CDU/CSU) IDJ 
(Drucksache 8/2608 Frage B 15): 

Ist die Bundesregierung bereit, angesichts der Uberdüngung 
der Gewässer mit Phosphaten, die zu einem verstärkten Algen- 
wuchs und damit zu einem stärkeren Sauerstoffverbrauch in 
Seen, Flüssen und Bächen führt, eine Beschleunigung der Redu- 
zierung der Phosphatanteile in Wasch- und Reinigungsmitteln 
(bisher vorgesehen: 1980 um bis zu 25 v. H., 1983 um etwa 
50 V. H.) vorzuschreiben? 

In dem Entwurf für die Phosphathöchstmengen- 
verordnung (Stand: 15. Dezember 1978) ist — worauf 
Sie hingewiesen haben — vorgesehen, daß die 
Phosphatanteile in Wasch- und Reinigungsmitteln 
zur Reinigung von Textilien im Haushalt im Jahre 
1980 um bis zu 25 Vo und 1983 um bis zu 50®/o ge- 
genüber den Anteilen an Phosphaten verringert 
werden, die gegenwärtig in diesen Wasch- und Rei- 
nigungsmitteln verwendet werden. Damit, sind die 
derzeit bestehenden Möglichkeiten der Phosphatre- 
duktion insbesondere auch im Hinblick auf den zeit- 
lichen Ablauf voll ausgeschöpft; eine weitere Be- 
schleunigung erscheint nicht möglich. 

Die vorgesehene Absenkung der Phosphatanteile 
erfordert vor allem bei Einsetzen der zweiten Stufe 
im Jahre 1983 die Verwendung von Ersatzstoffen, 
die die Funktion der aus den Wasch- und Reinigungs- 
mitteln zu entfernenden Phosphate übernehmen. Dies 
bedingt jedoch eine Reihe von investiven 'Anpas- 
sungsmaßnahmen seitens der betroffenen Industrie, 
d. h. namentlich der Hersteller von Waschmittel- 
phosphaten und der Waschmittelproduzenten. Für 
Planung und Aufbau von Anlagen zur Substituther- 
stellung mit ausreichender Kapazität muß eine ange- 
messene Übergangszeit zugestanden werden. 
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(A) Im übrigen werden bereints jetzt u. a. gerade ge- 
gen die vorgesehene Festlegung der Termine für die 
Phosphatverringerung auf die Jahre 1980 und 1983 
von seiten der betroffenen Industrie mit Nachdruck 
Bedenken in dem Sinne erhoben, daß diese Fristen 
zu knapp bemessen seien. Diese Frage wird daher 
aller Voraussicht nach einen der Schwerpunkte der 
im März/ April anlaufenden Anhörung der beteilig- 
ten Kreise im schriftlichen Verfahren bilden. Im In- 
teresse des Gewässerschutzes bin ich jedoch für 
jede Unterstützung dankbar, die ein möglichst früh- 
zeitiges Inkrafttreten der für die Phosphathöchst- 
mengenverordnung vorzusehenden Termine ge- 
währleistet. 

Als Grundlage für die Anhörung der beteiligten 
Kreise nach § 6 des Gesetzes über die Umweltver- 
träglichkeit von Wasch- und Reinigungsmitteln 
(BGBl. I S. 2255) wird ein überarbeiteter Entwurf 
für die Phosphathöchstmengenverordnung versandt 
werden. Er wird wiederum die Termine 1980 und 
1983 vorsehen. Ich werde veranlassen, daß Ihnen 
dieser Entwurf ebenfalls zugeleitet wird. 


Anlage 51 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Gerlach (Obernau) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 16): 

(B) Trifft es zu, daß bis zur Eröffnung der geplanten Entsor- 

gungsanlage in Gorleben allein durch den Erlaß einer durch 
das Atomgesetz ermächtigten Rechtsverordnung eine dem Atom- 
gesetz entsprechende geordnete Lagerung nuklearer Abfälle 
ermöglicht werden kann, und bis wann ist bejahendenfalls mit 
der Verabschiedung dieser Rechtsverordnung zu rechnen? 

Die geordnete Lagerung radioaktiver Abfälle ist 
nach der bestehenden Rechtslage, d. h. auf Grund 
des § 9 a Abs. 2 Atomgesetz, § 47 Abs. 1 mit § 3 
Abs. 1 Strahlenschutzverordnung (StrlSchV) mög- 
lich. Des Erlasses einer weiteren Rechtsverordnung 
zu diesem Zweck bedarf es nicht. 

Zwar sind nach § 9 a Abs. 2 Satz 1 und Abs. 3 
des Atomgesetzes radioaktive Abfälle an eine 
Landessammelstelle oder an ein der Planfeststel- 
lung unterworfenes Bundesendlager abzuliefern. 
§ 9 a Abs. 2 Satz 2 des Atomgesetzes gestattet es 
jedoch, die Ablieferungspflicht abweichend zu re- 
geln. Eine solche abweichende Regelung ist durch 
§ 47 Abs. 1 der Strahlenschutzverordnung in Ver- 
bindung mit § 3 Abs. 1 der Strahlenschutzverord- 
nung in Übereinstimmung mit § 12 Abs. 1 Nr. 8 des 
Atomgesetzes getroffen worden. 

Nach § 47 Abs. 1 in Verbindung mit § 3 Abs. 1 
StrlSchV kann eine anderweitige Beseitigxmg ra- 
dioaktiver Abfälle genehmigt werden. Zwar er- 
wähnt § 3 Abs. 1 StrlSchV die Beseitigung nur im 
Hinblick auf kembrennstoffhaltige Abfälle und 
spricht bei sonstigen radioaktiven Stoffen nur von 
Umgang, Als solcher wird aber nach der Definition 
in § 1 Nr. 1 StrlSchV, die auf § 11 Abs. 1 Nr. 1 AtG 
beruht, auch die Beseitigimg verstanden. Der Be- 
griff der Beseitigimg wiederum umfaßt aber auch 
die Lagerung radioaktiver Abfälle. Diese Systema- 


tik liegt auch dem § 9 c zugrunde, der für die (Q 
Lagerung von radioaktiven Abfällen in Landessam- 
melstellen eine Genehmigung nach § 3 StrlSchV 
vorschreibt. 

Nach den gleichen Grundsätzen wird demnächst 
auf Vorschlag des Landes Niedersachsen im Ein- 
vernehmen mit dem Bund auch die geordnete Lage- 
rung vor allem schwachaktiver nuklearer Abfälle 
in rückholbarer Form in der Anlage Asse II durch- 
geführt werden, so lange, bis diese Anlage nach 
den gleichen Vorschlägen in eine solche des Bun- 
des zur Endlagerung radioaktiver Abfälle nach 
§ 9 a Abs. 3 AtG umgewandelt ist. Hierzu xmterliegt 
sie dann einer Planfeststellung mit formalisierter 
Öffentlichkeitsbeteiligung nach § 9 b AtG. Folglich 
bedarf es auch in diesem Fall nicht mehr des Erlas- 
ses einer weiteren Rechts Verordnung, 


Anlage 52 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Biechele (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 17, 30 und 31): 

Wie beurteilt die Bundesregierung das Ausmaß der Schäden 
an Naturbausteinen berühmter Baudenkmäler durch die Luft- 
verunreinigung, und was kann nach ihrer Meinung getan wer- 
den, um dieser Entwicklung wirkimgsvoll zu begegnen? 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse darüber vor, wie 
viele Rettungsflüge mit Hubschraubern des Katastrophenschutzes 
im Jahr 1978 von den Standorten in Baden- Württemberg durch- 
geführt wurden, wie vielen Patienten dabei erste ärztliche Hilfe »DJ 
geleistet wurde und welcher finanzielle Beitrag dafür vom 
Bund geleistet werden mußte? 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse darüber vor, wie 
viele Einsätze dabei für grenzüberschreitende Rettungsflüge in 
die Schweiz und nach Frankreich durchgeführt wurden? 


Zu Frage B 17: 

Das Ausmaß der Schäden durch Luftverunreini- 
gungen an Naturbausteinen berühmter Baudenkmä- 
ler ist nicht abschätzbar. Zur Vorbereitung der No- 
vellierung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes 
und der TA Luft hat der Bundesminister des Innern 
vom 20. bis zum 24. Februar 1978 in Berlin eine 
Sachverständigenanhörung über die Wirkung von 
Luftverunreinigungen durchgeführt. Hierbei hat 
sich eindeutig als Auffassung aller Sachverständi- 
ger ergeben, daß Luftverunreinigungen, insbeson- 
dere das bei fast allen Verbrennungsprozessen ent- 
stehende Schwefeldioxid, Schäden an Bauten aus 
bestimmten Natursteinen wie Kalksandsteinen und 
Dolomitgestein verursachen können. Das Ausmaß 
der Schäden richtet sich nach der Luftbelastung 
und der unterschiedlichen Empfindlichkeit der ver- 
wendeten Natursteine. 

In den stärker durch Luftverunreinigungen bela- 
steten Gebieten können die Schäden an Baudenk- 
mälern aus diesen Natursteinen durch Anwendung 
konservierender Mittel begrenzt werden. Schäden 
sind aber auch in diesen Gebieten zu verringern, 
wenn die Luftsituation verbessert wird. Die Bun- 
desregierung hat im Laufe der letzten Jahre eine 
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Reihe von Maßnahmen getroffen, um dies zu errei- 
chen. 

— Die TA Luft 1974 enthält Vorschriften zur Be- 
grenzung der Schwefeldioxid-Emissionen, insbeson- 
dere für große Feuerungsanlaigen, z. B. von Kraft- 
werken. Die in den letzten Jahren erteilten Geneh- 
migungen für Kohlekraftwerke enthalten deshalb 
entsprechende Auflagen. Die ersten Abgasendreini- 
gungsanlagen, mit denen auch die Schwefeldioxide 
aus den Abgasen entfernt werden, sind bereits in 
Betrieb bzw. werden im Laufe der nächsten Monate 
in Betrieb genommen. Die Bundesregierung beab- 
sichtigt, nunmehr in einer Rechtsverordnung diese 
Anforderung zur Abgasendreinigung allgemein ver- 
bindlich zu machen. 

— Mit der Dritten Verordnung zur Durchführung 
des Bundes-Immissionsschutzgesetzes vom 15. Ja- 
nuar 1975 ist der Schwefelgehalt im leichten Heizöl 
stufenweise — zuletzt am 1. Januar 1979 — auf 0,3 
V, H. herabgesetzt worden. 

Weitere Verbesserungen werden erreicht, wenn 
das von der Bundesregierung mit dem Immissions- 
schutzpaket beschlossene Verbesserungsgebot für 
Belastungsgebiete in Kraft tritt. Eine entscheidende 
Verbesserung der Luftqualität ist durch das hierzu 
geschaffene Instrumentarium der Sanierungs- und 
Luftreinhalteplanklausel zu erreichen, indem Altan- 
lagen ersetzt oder mit modernen Technologien zur 
Verminderung der Emissionen nachgerüstet und 
damit deren Emission drastisch gesenkt werden. 

In Gebieten mit geringer Luftverunreinigung sind 
die durch Luftschadstoffe bedingten Schäden ge- 
genüber den üblichen Witterungsschäden selbst bei 
empfindlichen Naturbausteinen von untergeordne- 
ter Bedeutung. Ziel des von der Bundesregierung 
beschlossenen Verschlechterungsverbots ist es, auf 
jeden Fall diese Luftgüte zu erhalten. 

Die neue TA Luft enthält zur Konkretisierung 
des Verschlechterungsverbotes besondere Schutz- 
werte für Tiere und Pflanzen, mit denen gleichzei- 
tig auch Baudenkmäler geschützt werden. 

Zu den Fragen B 30 und 31 : 

1. Mit Hubschraubern des Katastrophenschut- 
zes wurden im Jahre 1978 vom Standort Baden- 
Württemberg keine Einsätze geflogen. Die für den 
Einsatz mit Hubschraubern des Katastrophenschut- 
zes eingerichtete Station Villingen-Schwenningen 
wird wegen des Pilotenengpasses beim Bundes- 
grenzschutz seit 1976 von der Bundeswehr in Amts- 
hilfe betrieben. 

Im Jahre 1978 sind von der Station Villingen- 
Schwenningen 725 Einsätze im Rettungsdienst ge- 
flogen worden; dabei wurden 689 Patienten ärztlich 
versorgt. 

Für die Stationen des Katastrophenschutzes trägt 
der Bund die Kosten für das fliegende Personal so- 
wie die Investitionskosten für die Hubschrauber. 
Von den Betriebskosten in Höhe von 1 212 DM je 
Flugstunde trägt der Bund 25,7 ®/o; 900 DM werden 
den Trägern des Rettungsdienstes in Rechnung ge- 
stellt. 


Die Bundeswehr berechnet im Rahmen ihrer 
Amtshilfe für die Station Villingen-Schwenningen 
anteilige Betriebskosten in Höhe von 950 DM je 
Flugstunde. Damit dem Träger des Rettungsdien- 
stes keine höheren Kosten als beim Einsatz von Ka- 
tastrophenschutz-Hubschraubem entstehen, über- 
nimmt der BMI den Unterschiedsbetrag von 50 DM 
je Flugstunde. 

2. Von der Station Villingen-Schwenningen wur- 
den Einsätze in die Schweiz und nach Frankreich 
im Jahre 1978 nicht geflogen. 


Anlage 53 


Antwort 


des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Laufs (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 18): 

Teilt die Bundesregierung die vielfach geäußerte Auffassung, 
eine gesetzliche Absicherung der Aufnahme Schutzsuchender aus 
Bürgerkriegs- und anderen Krisengebieten im Ausländergesetz 
sei wünschenswert, und wenn ja, ist sie bereit, eine Ergänzung 
des § 2 Abs. 1 des Ausländergesetzes dahin gehend vorzuneh- 
men, daß eine Aufenthaltserlaubnis zu erteilen ist, wenn dies 
humanitäre Gründe zwingend erfordern und der Allgemeinheit 
nicht unvertretbare hohe Lasten entstehen? 


Die von Ihnen wiedergegebene Auffassung wird 
von der Bundesregierung nicht geteilt. 

Soweit es sich bei Schutzsuchenden aus Bürger- 
kriegs- und anderen Krisengebieten um politisch 
Verfolgte handelt, haben sie nach § 43 AuslG mit 
der Anerkennung als Asylberechtigte einen An- 
spruch auf Erteilung einer Aufenthaltserlaubnis. (Dl 
Ansonsten steht die Erteilung einer Aufenthaltser- 
laubnis nach § 2 Abs. 1 AuslG im Ermessen der zu- 
ständigen Behörden. Das Ausländergesetz eröffnet 
demnach bereits jetzt die Möglichkeit, Schutzsu- 
chende aus Krisengebieten aus humanitären Grün- 
den aufzunehmen. 

Dementsprechend hat die Bundesrepublik 
Deutschland bis heute weit über ihre rechtlichen 
Verpflichtungen hinaus Flüchtlingen aus aller Welt 
humanitäre Hilfe gewährt. Derzeit laufen beispiels- 
weise humanitäre Aufnahmeaktionen für Flüchtlin- 
ge aus Südostasien, Chile und Argentinien sowie 
für kurdische Flüchtlinge aus dem Iran. Im Rahmen 
dieser Aufnahmeaktionen sind bisher über 5 000 
Personen in der Bundesrepublik Deutschland einge- 
reist. 

Die weitere Aufnahmefähigkeit der Bundesländer 
für Flüchtlinge aus solchen Krisengebieten hängt 
in hohem Maße von der nicht voraussehbaren Ent- 
wicklung der Zahl von Asylsuchenden ab, so daß 
ein flexibles Aufnahmeverfahren sinnvoller er- 
scheint als die Gewährung eines Rechtsanspruchs 
auf Erteilung einer Aufenthaltserlaubnis unter be- 
stimmten Voraussetzimgen. Eine so weitgehende 
gesetzliche Verpflichtung wäre bei dem derzeitigen 
starken Zustrom von Asylsuchenden nicht vertret- 
bar. Die Frage, ob und für welche Personengruppen 
weiter humanitäre Hilfsaktionen durchgeführt wer- 
den können, kann nur von Fall zu Fall unter Be- 
rücksichtigung der jeweils gegebenen Möglichkei- 
ten der Bundesrepublik Deutschland entschieden 
werden. 
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(A) Anlage 54 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Ueberhorst (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 19): 

Hat die Bundesregierung im Rahmen ihrer rechtlichen Mög- 
lichkeiten bisher von einem Weisungsrecht gegenüber der nie- 
. dersächsischen Landesregierung im Zusammenhang mit dem 
regional-ökologischen Gutachten zum geplanten nuklearen Ent- 
sorgungzentrum Gebrauch gemacht, gegebenenfalls zu welchen 
Fragen? 

Ihre Frage beantworte ich, auch unter Bezugnah- 
me auf das zu diesem Thema kürzlich zwischen Ih- 
nen und Herrn Pari. Staatssekretär von Schoeler 
geführte Gespräch, wie folgt: 

Im Zusammenhang mit der vorgesehenen Begut- 
achtung der ökologischen, radioökologischen und 
regionalwirtschaftlichen Auswirkungen des geplan- 
ten Entsorgungszentrums wurde bisher keine Wei- 
sung erteilt. 


Sie wurde in den Jahren 1953 bis 1961 erarbeitet 
und dokumentiert in umfassender Weise den zu 
diesem Zeitpunkt abgeschlossenen historischen 
Vorgang von Flucht und Vertreibung. 

Mit dieser Dokumentation hat es die Bundesre- 
gierung nicht bewenden lassen, sondern zahlreiche 
Einzelveröffentlichungen gefördert, die sich aus 
verschiedenen Blickwinkeln mit dem aus Flucht 
und Vertreibung entstandenen Schicksal befassen. 
Eine Übersicht kann jederzeit zur Verfügung ge- 
stellt werden. Beispielhaft aus der Fülle dieser ge- 
förderten Veröffentlichungen hervorzuheben ist die 
in letzter Zeit erschienene Darstellung des ameri- 
kanischen Völkerrechtlers und Historikers A. M. 
deZayas, die nochmals das Thema anhand letzter 
archivalischer Quellen eingehend untersucht und 
unter dem Titel „Die Anglo-Amerikaner und die 
Vertreibung der Deutschen" inzwischen weite Ver- 
breitung gefunden hat. 


Diese Begutachtung war im Herbst des Jahres 
1978 im Zuge der Erörterung von Grundsatzfragen 
zum weiteren Ablauf der Prüfungen des Entsor- 
gungszentrums unter anderem Gegenstand von Be- 
ratungen zwischen Vertretern des Landes Nieder- 
sachsen und des Bxmdes., 

Hierbei ist ein Einvernehmen erzielt worden, bei 
dem sich der B\md weitgehend der Position Nie- 
dersachsens angeschlossen hat. 

Vorschläge darüber, wer als Gutachter zu wel- 
chen Fragen herangezogen werden soll, hat das 
Land Niedersachsen meinem Hause noch nicht vor- 
™ gelegt. Ein Benehmen hierüber, wie es im oben er- 
wähnten Arbeitspapier vorgesehen ist, konnte des-* 
halb noch nicht hergestellt werden. 


Anlage 55 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Dr. Becher (Pul- 
lach) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 20 
und 21): 

Ist die Bundesregierung bereit, dem Ziel einer allgemeinen 
Beurteilung von Vertreibungen dadurch zu dienen, daß sie den 
Vorgang der Vertreibung von 14 Millionen Deutschen in das Be- 
wußtsein der Gegenwart hebt und damit den Kräften entgegen- 
wirkt, die ihn in Übereinstimmung mit der Taktik der Vertrei- 
berstaaten hinter eine Mauer des Schweigens stellen? 

Glaubt die Bundesregierung, der von beachtlichen Teilen der 
Bevölkerung gewünschten Bewußtmachung des Vertreibungsvor- 
gangs dadurch gerecht zu werden, daß sie in ihrer Antwort auf 
meine Anfrage Nr. 102 vom 14., 15. Februar 1979 auf Dokumen- 
tationsbände aus den Jahren 1953 bis 1961 verweist und dabei 
Vorgänge ausklammert, die sich erst nachher ereignet haben bzw. 
bekannt wurden? 

1. Die Bundesregierung ist wie ihre Vorgängerin- 
nen bemüht, im Rahmen ihrer Möglichkeiten zur 
Aufhellung der mit Flucht und Vertreibung zusam- 
menhängenden historischen Fragen beizutragen. 

2. Die in der Beantwortung Ihrer für die Frage- 
stunde am 14./15. Februar dieses Jahres gestellten 
mündlichen Frage 102 genannte „Dokumentation der 
Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa" 
berücksichtigt alle vorhandenen Quellen imd stellt 
eine sachverständige und korrekte Aufbereitung 
des gesamten Materials auf etwa 5 800 Seiten dar. 


Anlage 56 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Stercken (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 22) : 

Sind der Bundesregierung die Wettbewerbsverzerrungen be- 
kannt. die sich zwischen den EG-Ländern durch eine unter- 
schiedliche Umweltschutzbelastung ergeben haben, und was wird 
die Bundesregierung tun, um diese Beeinträchtigungen des Wett- 
bewerbs in der Gemeinschaft wieder zu beseitigen? 

Unterschiedliche staatliche Umweltschutzanfor- 
derungen können Verzerrungen im internationalen 
Wettbewerb hervorrufen. In dieser Erkenntnis ha- 
ben die Staats- und Regierungschefs anläßlich der 
Gipfelkonferenz im Oktober 1972 die Bedeutung ei- 
ner gemeinschaftlichen Umweltpolitik betont. Ihrer 
Aufforderung folgend, ist bei den Europäischen Ge- 
meinschaften eine umfassende Umweltpolitik ent- 
wickelt worden. 


Diese gemeinschaftliche Umweltpolitik ist ein 
wichtiges Instrument zur Anpassung der einzel- 
staatlichen Umweltschutzanforderungen. Dies gilt 
gleichermaßen für eine Harmonisierung bereits be- 
stehender Regelungen wie insbesondere auch für 
neu vorzusehende Regelungen, die von vornherein 
auf Gemeinschaftsebene abgestimmt werden. Dabei 
ist nicht ausgeschlossen, daß zur Berücksichtigung 
besonderer nationaler Erfordernisse ausnahmsweise 
eine nationale Sonderregelung getroffen wird. 

Die Bundesregierimg bekennt sich in vollem Um- 
fang zu dieser Umweltpolitik der EG. In Anbe- 
tracht ihrer intensiven Außenhandelsverflechtun- 
gen ist sie gerade auch im Interesse einer Vermei- 
dung von Wettbewerbsverzerrungen und Handels- 
hemmnissen an der Harmonisierung vorrangig in- 
teressiert. Sie wirkt daher auch mit besonderem 
Nachdruck auf EG-einheitliche Lösungen hin. 


Anlage 57 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Jens (SPD) (Drucksache 
8/2608 Frage B 23): 


(Q 


P) 
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(A) Welche Erkenntnisse über Wirkungen und Gefahren von Fluor- 

Chlor-Kohlenwasserstoff-Chemikalien besitzt die Bundesregierung 
heute, und wie weil sind ihre Bemühungen gediehen, möglidien 
Gefährdungen der Ozonschidit in der Stratosphäre durch inter- 
national abgestimmte Maßnahmen zu begegnen? 

Das von Ihnen angesprochene Problem einer Schä- 
digung der Ozonschidit durch den weltweit ho- 
hen Verbrauch von Fluorchlorkohlenwasserstoffen 
(FCKW), insbesondere als Treibgas in Spraydosen, 
wurde erstmals 1974 als Hypothese von den ameri- 
kanischen Wissenschaftlern Rowland und Molina 
ausgesprochen. Die Hypothese geht davon aus, daß 
die Fluorchlorkohlenwasserstoffe nach Jahren dau- 
ernder Wanderung in die Stratosphäre unter ultra- 
violetter Lichteinwirkung mit der Ozonschicht re- 
agieren. 

Wegen der besonderen Stabilität der FCKW (die 
auch für deren günstige Eigenschaften Unbrennbar- 
keit und Ungiftigkeit verantwortlich sind), können 
die FCKW in der unteren Atmosphäre offensichtlich 
nicht abgebaut werden und dringen daher im Laufe 
der Zeit in die höher gelegene Stratosphäre ein, wie 
auch durch Messungen bestätigt wurde. Die dort vor- 
handene energiereiche UV-Strahlung zerstört die 
FCKW-Moleküle; von den Bruchstücken (Chlor- 
atom) ist aus Laboruntersuchungen bekannt, daß sie 
mit Ozon reagieren und somit auch einen Abbau 
des stratosphärischen Ozons bewirken können. Die- 
ses Ozon ist lebensnotwendig, da es die biologisch 
aktive UV-B-Strahlung fast vollständig ausfiltert. Die 
noch durchdringende geringe Reststrahlung bewifkt 
so bekannte Effekte wie Sonnenbrand? ernster ist je- 
doch, daß längerfristige UV-B-Exposition zum Auftre- 
m ten von Hautkrebs beitragen kann. Relativ unsicher 
ist noch, inwieweit auch Pflanzenschäden und Kli- 
mabeeinflussung zu erwarten wären. 

Der letzte Stand der wissenschaftlichen Erkennt- 
nisse über die Auswirkungen dieser Stoffe auf die 
Ozonschicht wurde von dem speziell für dieses Pro- 
blem eingesetzten „Koordinierungskomitee Ozon- 
schicht" der Umweltsachverständigen der Vereinten 
Nationen auf deren Jahressitzung vom 28. Novem- 
ber bis 1. Dezember 1978 in Bonn erörtert. Es wur- 
de hierbei festgestellt, daß sich aus den Modellbe- 
rechnungen bereits jetzt eine Abnahme der Ozon- 
schicht um 2 ®/o und bei Erreichen des Gleichge- 
wichtszustandes unter den herrschenden Emissions- 
bedingungen sogar eine Verminderung von 15 ®/o 
ergäbe. Diese Befunde stimmen mit der zweiten Er- 
klärung des Exekutivrates der Weltorganisation 
für Meteorologie überein. 

Auf der anschließenden von mir einberufenen 

2. Internationalen Regierungskonferenz über Fluor- 
chlorkohlenwasserstoffe vom 6. bis 8. Dezember 1978 
in München wurden diese Ergebnisse von den Ver- 
tretern der Regierungen der 13 bedeutsamsten Her- 
steller- und Verbraucherstaaten der OECD, UNEP und 
der EG-Kommission beraten. Damit wurde die im 
April 1977 in Washington begonnene Diskussion 
über Fragen und Probleme der weltweiten Verwen- 
dung von Fluorchlorkohlenwasserstoffen fortgesetzt. 

Ergänzend zu den Ergebnissen des Koordinie- 
rungskomitees und des Exekutivrates für Meteorolo- 
gie der Weltorganisation wurde der Konferenz von 
Prof. Ehhalt von der Kernforschungsanlage Jülich auf- 


gezei'gt, daß viele, auf Grund von atmosphärischen (Q 
Messungen erstellte vertikale Konzentrationsprofile 
sehr wohl mit den Resultaten übereinstimmen, die 
auf Grund des mathematischen Modells errechnet 
worden sind. Die Konferenz kam daher übereinstim- 
mend zu dem Schluß, daß vorsorglich die Fluorchlor- 
kohlenwasserstoffe in Aerosolen während der näch- 
sten Jahre deutlich vermindert werden müssen. Die 
Konferenz hat des weiteren beschlossen, daß ent- 
scheidende Verwendungsbeschränkungen, also Ver- 
wendungsverbote, erforderlich seien, „wenn neue 
und überzeugende wissenschaftliche Befunde" vor- 
liegen. 

Auf der Grundlage dieser Ergebnisse hat bereits 
eine Woche nach Abschluß der Münchener Konferenz 
der EG-Rat auf seiner Sitzung am 19. Dezember 1978 
auf Initiative und Textvorschlag des Bundesministers 
des Innern die Kommission beauftragt, alsbald den 
Entwurf eines Beschlusses des Rates vorzulegen, 
durch den im Rahmen des gemeinsamen Marktes ei- 
ne signifikante und staatlich überwachte Verwen- 
dungsbeschränkung von FCKW in Aerosolen er- 
reicht werden und der folgende vier Punkte berück- 
sichtigen soll: 

1. Die Mitgliedstaaten werden alle erforderlichen 
Maßnahmen treffen, um im Rahmen der gemeinsa- 
men Marktes eine Verwendungsbeschränkung von 
Fluorchlorkohlenwasserstoffen in Aerosolen bis zum 
1. Januar 1981 um 30 ®/o gegenüber dem Stand von 
1975 zu erreichen, 

2. in der ersten Hälfte des Jahres 1981 erfolgt pj 
eine Überprüfung auf Gemeinschaftsebene, um fest- 
zustellen, ob die Beschränkungen nach Nummer 1 
erreicht worden sind, 

3. in der ersten Hälfte des Jahres 1981 werden 
auf der Grundlage der dann vorliegenden wissen- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Erkenntnisse erneut 
die zu treffenden Maßnahmen beraten, 

4. im Falle von neuen und überzeugenden wissen- 
schaftlichen Befunden werden entscheidende Ver- 
wendungsbeschränkungen vorgenommen. 

Es ist zu erwarten, daß die Kommission einen ent- 
sprechenden Entwurf alsbald vorlegt. 

Auf nationaler Ebene wurde schon vor 2 Jahren 
eine Einigung mit der Industrie erreicht, das Volu- 
men der FCKW in Aerosolen bis 1979 um 30 ®/o ge- 
genüber dem Volumen des Jahres 1975 zu vermin- 
dern. Neben den USA hat die Bundesrepublik 
Deutschland damit die stärkste faktische Verminde- 
rung der FCKW erreicht. 

Vorerst sollte der Weg zu einer Ablösung der 
FCKW durch umweltneutrale bzw. umweltfreund- 
liche Substitute mit marktwirtschaftlichen Mitteln 
weitergehen. Dazu gehört neben der Beeinflussung 
der Industrie auch auf dem Nicht- Aerosolbereich die 
Ermunterung und Motivation der Bevölkerung, al- 
ternative Nicht-FCKW-Produkte zu kaufen. Damit 
der Bürger diese umweltfreundlichen Produkte leicht 
erkennen kann, sollen diese mit dem Umweltzeichen 
ausgestattet werden. 
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Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlidi auf die Sdiriftlidie 
Frage des Abgeordneten Amling (SPD) (Drucksadie 
8/2608 Frage B 24): 

Welche Konsequenzen, eventuell gesetzgeberischer Art, ge- 
denkt die Bundesregierung aus einer neuesten Untersuchung des 
Instituts für Verbrennungskraftmaschinen und Kraftfahrwesen der 
Technischen Universität Wien zu ziehen, aus der hervorgeht, 
daß Zweitaktmotoren, wie sie vor allem in Mopeds eingebaut 
sind, erheblich größere Mengen an krebserregenden Stoffen mit 
den Auspuffabgasen abgeben als bisher angenommen wurde, und 
36 V, H, der unverbrannten Kohlenwasserstoffe von Mopeds und 
Motorrädern stammen? 

Die von Ihnen genannte Untersuchung liegt der 
Bundesregierung noch nicht vor; sobald die Ergeb- 
nisse eingehen, wird eine eingehende Prüfung vor- 
genommen. 

Unabhängig davon ist festzustellen, daß nach den 
der Bundesregierung vorliegenden Unterlagen über 
Fahrleistungen und Emissionsverhalten der verschie- 
denen Kraftfahrzeuggruppen Mopeds und Motorrä- 
der zu weniger als 5 v. H. zu den Kohlenwasserstoff- 
emissionen von Kraftfahrzeugen beitragen. 

Dennoch hat die Bundesregierung aus Gründen 
der Vorsorge gegen schädliche Umwelteinwirkungen 
durch Abgase aus diesen Fahrzeugen im Rahmen 
ihres Programms zur Emissionsverminderung im 
Verkehr eine Begrenzung der Schadstoffe im Abgas 
von Motorrädern und Mopeds vorgesehen. Gemein- 
sam mit den europäischen Partnerländern hat sie in 
Beratungen der UN-Wirtschaftskommission für Eu- 
ropa (ECE) für Europa einheitliche Regelungen zur 
pj Begrenzung der Schadstoffe Kohlenmonoxid und 
Kohlenwasserstoffe im Abgas von Motorrädern und 
von Mopeds beschlossen. Es ist vorgesehen, diese 
Regelungen durch entsprechende EG-Richtlinien für 
die Mitgliedstaaten der Europäischen Gemeinschaft 
als verbindlich vorzuschreiben und durch Ergänzung 
der Straßenverkehrs-Zulassungs-Ordnung national 
anzuwenden. Die EG-Beratungen in Brüssel werden 
in Kürze aufgenommen. 


Anlage 59 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Stockleben (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 25 und 26) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob und gegebenenfalls 
welche regionale Verteilung für Tritium in der Bundesrepublik 
Deutschland gemessen wurde, und welche Werte dabei ermittelt 
wurden? 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, ob 
Tritiummessungen auch an Tierkadavern (Kadaverprotein) vor* 
genommen werden, und zu welchen Ergebnissen derartige Un- 
tersuchungen gegebenenfalls gekommen sind? 

1 . In der Bundesrepublik Deutschland wird z. Z. 
Tritium (H-3) in Oberflächengewässern, im Nieder- 
schlag sowie in der Abluft und in dem Abwasser 
von Kernkraftwerken gemessen. Dabei wird in den 
Flüssen ca. 0,2 bis 2 nCi^^Vl gemessen. Diese Triti- 
umaktivität rührt überwiegend von den Auswirkun- 
gen der Kernwaffenversuche her. 

Nur in Gewässern, in welche die Kernforschungs- 
zentren in Jülich und Karlsruhe Abwässer einleiten, 
kann z. Z. eine Aufstockung des Tritium-Pegels be- 


obachtet werden. Um die durch Kernwaffentests ver- (Q 
ursachten radioaktiven Kontaminationen infolge von 
Niederschlägen und die radioaktiven Ableitungen in 
Wasser durch andere Emittenten klar trennen zu 
können, wird in der Umgebung der Kernforschungs- 
zentren auch der Niederschlag auf Tritium-Kontami- 
nation besonders überwacht. Dabei wurden im Jahr 
1976 Kontaminationen zwischen 0,2 und 10 Ci Triti- 
um pro Quadratkilometer und Jahr registriert. 

In der in Vorbereitung befindlichen „Richtlinie zur 
Emissions- und Immissionsüberwachung kerntechni- 
scher Anlagen" wird neben der Tritiumüberwa- 
chung in Abluft und Abwasser auch die Tritium- 
überwachung in Oberflächengewässern vorgesehen. 

Wegen der relativ geringen Strahlenbelastung 
durch Tritium bei Ableitungen aus Kernkraftwerken 
ist eine weitere, umfangreichere Tritiumüberwa- 
chung nicht vorgesehen. 

2. Es wird davon ausgegangen, daß mit der Frage 
Tierkadaver angesprochen sind, die Tritium infolge 
des in der Umwelt befindlichen Tritiums enthalten 
und auf dem Pfad Niederschläge-Boden-Pflanze-Tier 
aufgenommen haben, Routinemessungen an solchen 
Kadavern oder auch Lebensmitteln tierischen Ur- 
sprungs werden in der Bundesrepublik wie in ande- 
ren Staaten der Welt nicht routinemäßig durchge- 
führt. Vergleiche der z. T. in der vorhergehenden 
Antwort genannten Ergebnisse von Routinemessun- 
gen in Niederschlägen, Oberflächengewässern, 
Trinkwasser- und auch Milch aus Gebieten nahe von 
Kernkraftwerken mit Ergebnissen aus Forschungs- 
untersuchungen an pflanzlichen Lebensmitteln und 
auch Tierkadavern haben ergeben, daß der Tritium- 
gehalt im Rahmen der üblichen Streubreiten in die- 
sen Medien etwa gleich ist, nämlich um 0,2 bis 2 
nCi/1, nahe der Nachwei'sgrenze für Tritium. Die 
Frage, inwieweit das Tritium nur im Körperwasser 
oder organisch gebunden z, B. im Körpereiweiß vor- 
kommt, ist Gegenstand von Forschungsarbeiten, 
welche die Bundesregierung seit Jahren fördert, de- 
ren endgültige Ergebnisse als die einer Langzeitfor- 
schung aber erst in einigen Jahren vorliegen wer- 
den. 

Ihre vorläufigen Ergebnisse lassen jedoch wie die 
der internationalen Forschung schon jetzt Schluß- 
folgerungen zu, daß der Tritiumgehalt von pflanz- 
lichem und tierischem Material weitgehend dem von 
Niederschlägen und Oberflächengewässern ent- 
spricht und daß Tritium zum größten Teil im Kör- 
perwasser und nur zu einem kleinen Prozentsatz 
organisch, z. B. im Körpereiweiß gebunden vor- 
kommt. 


Anlage 60 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Jobst (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 27): 

Ist die Bundesregierung bereit, eine Novelle zum Bundesum- 
zugskostengesetz vorzulegen, mit der den Besonderheiten des 
Soldatenberufs Rechnung getragen wird und den ausscheidenden 
Berufssoldaten, die oft wenige Jahre vor ihrem Ruhestand noch 
erneut versetzt werden, die Kosten des Wegzugs vom letzten 
Dienstort erstattet werden? 
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Mit den Ländern besteht Einvernehmen, das Um- 
zugskostenrecht zu ändern. Mit der Vorbereitung 
der Novellierung des Bundesumzugskostengesetzes 
wurde die Bund-Länder-Kommission für das Reise- 
kosten- und Umzugskostenrecht beauftragt. 

Die Bundesregierung wird in diesem Zusammen- 
hang mit positiver Tendenz prüfen, ob der Katalog 
über die Gewährung von Umzugskostenvergütung 
beim Ausscheiden aus dem Dienst nach dem Bun- 
desumzugskosten- und Soldatenversorgungsgeselz 
erweitert werden kann. Dabei ist besonders an die 
Fälle gedacht, in denen Bedienstete gerade in den 
letzten Berufsjahren ihren Wohnort noch mehrmals 
wechseln müssen. 


Anlage 61 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Schmidt (Kempten) 
(FDP) (Drucksache 8/2608 Fragen B 28 und 29) : 

Welche Erklärung hat die Bundesregierung dafür, daß einer* 
seits der Verfassungschutzbericht des Bundes 1977 das „Deutsche 
Kulturwerk europäischen Geistes" und den ihm zugeordneten 
„Bund heimattreuer Jugend“ als rechtsextremistische Organisatio- 
nen ausweist, der bayerische Verfassungsschutz hingegen in sei- 
nem Bericht auf die Anerkennung beider Gruppierungen als 
rechtsextremistisch verzichtet und darüber hinaus sogar in Bayern 
Spenden für das „Kulturwerk" steuerlich abzugsfähig sind bzw. 
das „Kulturwerk' von der Steuer befreit ist? 

Was gedenkt die Bundesregierung zu tun, daß solche im Ver- 
fassungsschutzbericht des Bundes als extremistisch dargestellte 
Organisationen nicht in anderen Bundesländern als steuerbegün- 
stigt angesehen werden können? 

Die Jahresberichte der Verfassungsschutzbehör- 
®1 den sind keine vollständigen Übersichten über poli- 
tisch extremistische Bestrebungen. Es ist vielmehr 
jeder Verfassungsschutzbehörde überlassen, aus 
ihrer Sicht zu prüfen, ob eine Organisation mit ver- 
fassungsfeindlicher Zielsetzung auch namentlich auf- 
zuführen ist. 

Ich habe gleichwohl aus Anlaß Ihrer Frage das 
Bayerische Staatsministerium des Innern um Stel- 
lungnahme gebeten und von dort u. a. folgende 
Antwort erhalten: 

„Im Verfassungsschutzbericht Bayern 1977 wurde 
das DKEG nicht erwähnt. Die Auseinandersetzungen 
im DKEG zwischen den führenden Persönlichkeiten 
zeigen seit geraumer Zeit einen deutlichen Nord- 
Süd-Bruch auf. Der Bericht des BMI erwähnt wohl 
deshalb auch ausdrücklich die , Norddeutschen Kul- 
turtage', an denen der BHJ teilgenommen hatte. 
Diese Entwicklung zu einer gemäßigteren Haltung 
iro süddeutschen Raum war die Ursache für die 
Nichterwähnung im Verfassungsschutzbericht Bay- 
ern 1977. 

Der BHJ ist in Bayern kaum aktiv. Er wurde allein 
aus diesem Grunde nicht im Verfassungsschutzbe- 
richt Bayern 1977 erwähnt. Im übrigen sind die Ver- 
bindungen zwischen DKEG und BHJ in letzter Zeit 
zumindest in Bayern weitgehend aufgegeben wor- 
den." 

Zur Frage der Steuerbegünstigung des DKEG teilte 
das Bayerische Staatsministerium des Innern mit, 
daß Spenden für das DKEG auch in Bayern steuer- 
lich nicht abzugsfähig sind. 


Die Bundesregierung hat anläßlich von pariamen- 
tarischen Anfragen wiederholt darauf hingewiesen, 
daß Spenden an das DKEG nicht steuerbegünstigt 
sind (vgl. z. B. den stenografischen Bericht über 
die 18. Sitzung des Deutschen Bundestages vom 
23. Februar 1973, Seite 825). 

Die Frage von Steuervergünstigungen für extre- 
mistische Organisationen war im Februar des ver- 
gangenen Jahres Gegenstand einer Kleinen Anfrage 
(Drucksache 8/1548). Ich darf deshalb auf die Ant- 
wort der Bundesregierung vom 14. März 1978 
(Drucksache 8/1630) verweisen. 


Anlage 62 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr, Friedmann (CDU/ 

CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 32 und 33) : 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse darüber vor, ob 
bei Lauterburg (Elsaß) ein Kernkraftwerk errichtet werden soll, 
wie der Stand des Verfahrens ist und ob zu gegebener Zeit 
Stromlieferungsverträge mit deutschen EVU vorgesehen sind? 

Welche Möglichkeiten sieht die Bundesregierung, der Firma 
Minox in Lauterburg (Elsaß) das Einleiten von Schwefelbrühe und 
ähnlicher chemischer Abfälle in den Rhein zu untersagen? 

Zu Frage B 32: 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß in der fran- 
zösischen Standortvorsorge im Elsaß insgesamt fünf 
Alternativ-Standorte für ein Kernkraftwerk genannt 
sind; dazu gehört auch Lauterburg sowie Fessen- 
heim, wo bereits zwei Kernkraftwerksblöcke in Be- 
trieb sind. Die französische Regierung hat wieder- (D) 
holt bestätigt, daß die fünf Standorte am Oberrhein 
Alternativstandorte darstellen, von denen zu gege- 
bener Zeit einer genutzt werden soll. 

Erkenntnisse über konkrete Pläne Frankreichs zur 
Errichtung eines Kernkraftwerkes in Lauterburg 
liegen jedoch nicht vor. 

Ich werde dafür sorgen, daß in der nächsten Sit- 
zung der Deutsch-Französischen Kommission für die 
Sicherheit kerntechnischer Anlagen, die für Mai 
1979 geplant ist, das Thema angesprochen wird, und 
Sie über eventuelle neuere Planungen unterrichten. 

Zu Frage B 33; 

Die Bundesregierung ist durch die Regierungen 
der Länder Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz 
unterrichtet, daß es in den vergangenen Jahren 
Grund gegeben hat, wegen bestimmter Abwasser- 
einleitungen in die Lauter sowie in den Zufluß Wies- 
lauter bei französischen Stellen vorstellig zu wer- 
den. 

Die Bundesregierung hat allerdings keine Mög- 
lichkeiten, im Ausland gelegenen Abwassereinlei- 
tern das Einleiten von Abwässern in nicht auf deut- 
schem Hoheitsboden liegende Zuflüsse des Rheins 
oder in ausländische Rheinabschnitte zu untersagen. 

Es ist ausschließlich Sache der zuständigen fran- 
zösischen Behörden, die Zulässigkeit der von Ihnen 
angeführten Einleitungen zu prüfen, ggfs, eine Re- 
duzierung von Fracht oder Konzentration der ge- 
nannten Stoffe durchzusetzen oder unter bestimm- 
ten Voraussetzungen die Einleitung ganz zu unter- 
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^ ^ binden. Die französischen Behörden werden bei die- 
ser Prüfung nicht nur nationales französisches 
Recht, sondern auch die Vorschriften der EG-Gewäs- 
serschutzrichtlinie betreffend die Verschmutzung in- 
folge der Ableitung bestimmter gefährlicher Stoffe 
in die Gewässer der Gemeinschaft vom 4. Mai 1976 
und die Bestimmungen des Übereinkommens zum 
Schutz des Rheins gegen chemische Verunreinigung 
vom 3. Dezember 1976 zu beachten haben. Danach 
bedarf jede Ableitung bestimmter Stoffe in den 
Rhein oder seine Zuflüsse der vorherigen Genehmi- 
gung der zuständigen Behörde der betreffenden Re- 
gierung. Die Genehmigung muß Aussagen enthal- 
ten über die zulässige maximale Konzentration des 
eingeleiteten Stoffes und dessen höchste zulässige 
Fracht im Abwasser. Darüber hinaus sind die Re- 
gierungen der Rheinanliegerstaaten verpflichtet, na- 
tionale Programme zur Reduzierung solcher Verun- 
reinigungen aufzustellen. Bereits vor Festlegung 
dieser Programme beraten die Regierungen in der 
Internationalen Kommission zum Schutze des 
Rheins gegen Verunreinigung im Interesse einer 
gemeinsamen wasserwirtschaftlichen Zielsetzung 
miteinander darüber, wie die einzelstaatlichen Re- 
duzierungsprogramme aufeinander abgestimmt wer- 
den können. Programme dieser Art können dazu bei- 
tragen, Fälle wie den von Ihnen geschilderten künf- 
tig zu vermeiden. 

Die Bundesregierung wird unabhängig davon die 
nächste sich bietende Gelegenheit nutzen, die fran- 
zösischen Gesprächspartner in der Internationalen 
Rheinschutzkommission auf den von Ihnen geschil- 
derten Fall aufmerksam zu machen. 


Anlage 63 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Fried- 
mann (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 34) : 

Ist die Bundesregierung bereit, künftig junge GrenzaufsichtS' 
beamte des Zolldienstes angesichts der personellen Schwierigkeit 
ten in der Zollverwaltung vom Grundwehrdienst freizustellen, 
zumal die Ausbildungsmöglidrkeiten des Zolldienstes inzwischen 
denjenigen der Bundeswehr gleichwertig sind? 

Gegenwärtig leisten lediglich 218 Angehörige des 
Grenzaufsichtdienstes den Grundwehrdieuast. In 
dringlichen Fällen stellt die Anwendung der Uk- 
Vorschriften den Kräftebedarf der Zollverwaltung 
sicher. 

Der Bundefsminister der Finanzen, der für däese 
Verwaltung zuständig ist, hat bisher auch keine 
Bitte um generelle Freistellung vom Grundwehr- 
dienst geäußert. Er ist jedoch zur Zeit mit der Prü- 
fung dahin gehender Anregungen befaßt. 

Im übrigen darf ich darauf hinweisen, daß die 
Ausbildung im Zollgren^ienst der in der Bundes- 
wehr nach wie vor nicht vergleichbar ist. 


Anlage 64 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Kunz (Weiden) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 35) : 


Trifft es zu, daß bei der bevorstehenden Novellierung des 
Bundeswahlgesetzes nach den Vorstellungen der Bundesregierung 
künftig auch solche Personen das Wahlrecht erhalten sollen, 
denen es nach der bisherigen gesetzlichen Regelung von einem 
Gericht wegen Geisteskrankheit oder Geistesschwäche entzogen 
war, und wenn ja, warum hält die Bundesregierung es nicht für 
bedenklich, daß somit Personen über die Politik des Gemein- 
wesens mitbestimmen dürfen, die für ihre eigene Person und ihr 
eigenes Vermögen nicht selbst sorgen und sich nicht selbst ver- 
treten dürfen (Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1. und 5. Fe- 
bruar 1979?)? 

Der Entwurf der Bundesregierung eines Fünften 
Gesetzes zur Änderung des Bundeswahlgesetzes, der 
zur Zeit dem Bundesrat zur Beratung im ersten 
Durchgang vorliegt, sieht eine Änderung des Bun- 
deswahlgesetzes im Sinne Ihrer Fragestellung nicht 
vor. 

Die Bundesregierung schlägt lediglich vor, § 13 
Nr. 2 Bundeswahlgesetz dahin zu ändern, daß gei- 
stig Gebrechliche, die unter Pflegschaft stehen, künf- 
tig nur noch dann vom aktiven Wahlrecht ausge- 
schlossen sein sollen, wenn die Anordnung der 
Pflegschaft ohne ihre Einwilligung erfolgt ist. Wegen 
der Einzelheiten weise ich auf Bundesratsdrucksache 
70/79 vom 23. Februar 1979 (S. 40 ff.) hin. 


Anlage 65 

Antwort 

des Staatssekretär Dr. Fröhlich auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Gerstein (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 36) : 

Welche Folgerung für die Zukunft zieht die Bundesregierung 
aus der Tatsache, daß auch Mitglieder der Bürgerinitiative ge- 
gen das Kraftwerk Bergkamen, die ihren Wohnsitz nicht im 
Einzugsbereich des Kraftwerks haben, Nutznießer der vom Ober- 
landesgericht Hamm als nicht sittenwidrig bestätigten Steag-Ab- mj 
findung sind? 

Aus dem erwähnten Urteil des Oberlandesge- 
richts Hamm ergeben sich keine Handlungsnotwen- 
digkeiten für die Bundesregierung. Das Gericht hat 
die wesentlichen Voraussetzungen der Auszah- 
lungsvereinbarung, daß nämlich die Entschädigung 
den an der Initiative beteiligten Bürgern von Berg- 
kamen-Heil zufließen soll, bei beiden Klägern als 
erfüllt angesehen. Einer von ihnen wohne heute 
noch dort. Der andere sei bis zu seinem Umzug im 
Sommer dieses Jahres ebenfalls Bürger dieses Orts- 
teils gewesen. Da im Vertrag auf den Zeitpunkt 
des Abschlusses abgestellt sei, seien durch den Um- 
zug die Auszahlungsvoraussetzungen nicht wegge- 
fallen. 

Im übrigen darf ich darauf hinweisen, daß gegen 
dieses Urteil Revision zum Bundesgerichtshof ein- 
gelegt worden ist. 


Anlage 66 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. de With auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Erhard (Bad 
Schwalbach) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fra- 
gen B 37 und 38) ; 

Hält der Bundesjustizminister die am 16. Mai 1975 im Plenum 
des Deutschen Bundestages geäußerte Auffassung aufrecht, nach 
der der Bundesgerichtshof die Aufnahme oder Nfchtaufnahme 
einer zivilrechtlichen Revision von seiner jeweils aktuellen Ar- 
beitsbelastung abhängig macht und mit dem Rechtsinstitut der 
(Annahme-) Revision seine rechtsprechende Tätigkeit selbst 
steuern darf, nachdem das Bundesverfassungsgericht mehrfach 
diese Auffassung als verfassungswidrig erklärt hat? 
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(Al Hält die Bundesregierung bei dieser Sachlage eine Änderung 

der einschlägigen Revisionsvorschriften in der ZPO für erforder- 
lich? 

Zu Frage B 37: 

Mit der von Ihnen zitierten Äußerung hat der 
Herr Bundesminister der Justiz bei der dritten Be- 
ratung des Entwurfs eines Gesetzes zur Änderung 
des Rechts der Revision in Zivilsachen zum Aus- 
druck gebracht, daß die vom Rechtsausschuß des 
Deutschen Bundestages erarbeitete Lösung auch aus 
der Sicht der Bundesregierung anzuerkennen sei. 
Dabei hat er die Gründe zusammengefaßt, die für 
die Annahmerevision im Bericht des Rechtsaus- 
schusses vorgebracht worden waren. Die in diesem 
Zusammenhang aus dem Bericht des Rechtsaus- 
schusses übernommene Erwägung, der Bundesge- 
richtshof könne seine rechtsprechende Tätigkeit 
selbst steuern und dürfe seine Arbeitskraft als Maß- 
stab nehmen, ist im Hinblick auf die von Ihnen er- 
wähnten Beschlüsse des Bundesverfassungsgerichts 
— vorbehaltlich der Entscheidung des Plenums — 
gegenstandslos geworden. 

Zu Frage B 38: 

Eine Änderung von Vorschriften der Zivilprozeß- 
ordnung über die Revision hält die Bundesregierung 
zur Zeit nicht für geboten. Wie Ihnen bekannt sein 
wird, hat der Erste Senat des Bundesverfassungsge- 
richts wegen der mit § 554 b ZPO zusammenhängen- 
den Fragen das Plenum des Gerichts angerufen. Die 
Entscheidung des Plenums des Bundesverfassungs- 
gerichts wird abzuwarten sein. 


Anlage 67 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr.‘ de With auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Schmitt- Vocken- 
hausen (SPD) (Drucksache 8/2608 Frage B 39): 

Welche Erfahrungen sind nach dem Erkenntnisstand der Bun- 
desregierung mit der „Führungsaufsicht* zur Kontrolle Haftent- 
lassener gemacht worden, und sieht die Bundesregierung insbe- 
sondere eine Veranlassung, die in der Öffentlichkeit beanstan- 
deten Mängel (Haftentlassene entlaufen in großer Zahl, sie 
werden den Führungsaufsehern nicht rechtzeitig avisiert, sie 
nehmen keinen Wohnsitz an dem vor der Entlassung genannten 
Ort) zu beseitigen? 

Ihre Anfrage habe ich zum Anlaß genommen, die 
Landesjustizverwaltungen um einen Erfahrungsbe- 
richt über die gegenwärtige Praxis bei der Führungs- 
aufsicht zu bitten, über das Ergebnis werde ich Sie 
unterrichten. 

Ich gehe davon aus, daß Ihre Frage im wesent- 
lichen auf Ausführungen des Richters am Landge- 
richt von Glasenapp in der Zeitschrift für Rechts- 
politik 1979, Seite 31 ff. zurückgeht. Dieser hat in 
seinem Aufsatz in allgemein gehaltener Form Kritik 
an dem Institut der Führungsaufsicht geübt und auf 
die von Ihnen erwähnten Sachverhalte hingewiesen. 
Ob die persönlichen Erfahrungen des Verfassers mit 
denen anderer in der Führungsaufsicht Tätiger über- 
einstimmen, vermag ich nicht zu beurteilen. Dagegen 
könnte eine Pressemitteilung des Presse- und Infor- 
mationsamts der Landesregierung in Düsseldorf vom 
18. April 1977 sprechen, in welcher das Justizmini- 


sterium des Landes Nordrhein-Westfalen mitteilt, (Q 
daß sich die Führungsaufsichtsstellen bewährt hät- 
ten. 


Anlage 68 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. de With auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Spöri (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 40 und 41): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß § 86 a des Strafgesetz- 
buches über die „Verwendung von Kennzeichen verfassungswid- 
riger Organisationen* bei der Beurteilung von NS-Symbolen an 
Kriegsspielzeug, wie z. B. Modellflugzeugen, in einzelnen 
Städten zu völlig unterschiedlicher Ermittlungspraxis der Staats- 
anwaltschaften geführt hat, und sieht die Bundesregierung in 
der unterschiedlichen Rechtsauslegung einen Anlaß für eine 
präzisierende Neufassung des § 86 a des Strafgesetzbuches? 

Was hat die Bundesregierung bisher unternommen, um die im 
Einzelhandel z. B. bei Bastelsets und sonstigen Kriegsspielzeu- 
gen verwandten NS-Insignien vom Markt fernzuhalten, und was 
wird sie zukünftig unternehmen, um die Verwendung von Nazi- 
Emblemen auf dem Spielzeugsektor zu unterbinden? 

Zu Frage B 40: 

Die Landesjustizverwaltungen unterrichten das 
Bundesministerium der Justiz über abschließende 
Entscheidungen in Verfahren nach den §§ 86, 86 a 
StGB. Das sich danach abzeichnende Bild läßt erken- 
nen, daß die Strafverfolgungspraxis nahezu einhellig 
die Verbreitung von Kriegsspielzeug mit NS-Kenn- 
zeichen als tatbestandmäßig im Sinne des § 86 a 
StGB ansieht und auch die Voraussetzungen der sog. 
Sozialadäquanzklausel des § 86 a Abs. 3 in Verbin- 
dung mit § 86 Abs. 3 StGB in solchen Fällen nicht pj 
annimmt. Gegen eine davon abweichende Entschei- 
dung hat die Staatsanwaltschaft Revision zum Bun- 
desgerichtshof eingelegt, über die noch nicht ent- 
schieden ist. 

Bei dieser Sachlage sieht die Bundesregierung in 
Übereinstimmung mit den Landesjustizverwaltimgen 
zur Zeit keine Veranlassung zu hier einschlägigen 
Änderungen des § 86 a StGB. Soweit sich in Einzel- 
fällen in der .Strafverfolgungspraxis noch Unsicher- 
heit zeigen sollte, kann erwartet werden, daß dieser 
Zustand durch höchstrichterliche Entscheidungen in 
absehbarer Zeit behoben wird. Die Bundesregierung 
wird jedoch nicht zögern, entsprechende gesetz- 
liche Maßnahmen einzuleiten, falls sich die Recht- 
sprechung wider Erwarten anders entwickeln sollte. 

Zu Frage B 41: 

Der Bimdesregierung stehen bei der Bekämpfung 
der von Ihnen erwähnten Erscheinungen nur Ge- 
setzgebungszuständigkeiten zu. Von dieser Befug- 
nis Gebrauch zu machen, besteht nach der Antwort 
auf die Frage zu 1. derzeit keine Veranlassung. Dar- 
über hinaus ist die Bundesregierung aber der Auf- 
fassung, daß alle staatlichen Organe an einer Ände- 
rung des Bewußtseins der Öffentlichkeit gegenüber 
Kriegsspielzeug mitwirken sollten. Demgemäß hat 
der Bundesminister der Justiz im Oktober 1978 
einen eindringlichen Appell an Industrie und Handel 
gerichtet, durch Selbstbeschränkung die Herstellung 
und den Vertrieb von Kriegsspielzeug einzudäm- 
men. Bald darauf hat die Mitgliederversammlung des 
Spielzeugeinzelhandelsverbandes die Empfehlung an 
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(A) seine Mitglieder verabschiedet, Kriegsspielzeug we- 
der zu kaufen noch zu verkaufen. Die Bundesregie- 
rung sieht sich dadurch in ihrem Bestreben bestärkt, 
der Verbreitung von Kriegsspielzeug und damit zu- 
gleich den von Ihnen beklagten Erscheinungen ohne 
weitere gesetzgeberische Maßnahmen entgegenzu- 
treten. 


Anlage 69 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Kühbadier (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 42 und 43): 

Sind der Bundesregierung Zahlen darüber bekannt, in welchem 
Umfang Lastkraftwagen bzw. Personenkraftwagen an dem Jahres- 
aufkommen bei der Mineralölsteuer und bei der Kraftfahrzeug- 
steuer beteiligt sind, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie 
daraus? 

Kennt die Bundesregierung die dem o. g. Steueraufkommen 
gegenüberstehenden Zahlen des Verhältnisses der Benutzung des 
Straßennetzes, und beabsichtigt sie, zu einer Änderung der 
Steuerbelastung Alternativen vorzuschlagen? 

Zu Frage B 42: 

Statistische Erhebungen, aus denen das Jahresauf- 
kommen bei der Mineralölsteuer und bei der Kfz- 
Steuer in der Verteilung auf Pkw und Lkw hervor- 
geht, werden nicht durchgeführt. 

Das Aufkommen an Mineralölsteuer (ohne Heizöl- 
steuer) betrug im Jahre 1977 18,42 Mrd. DM. Unter 
Zugrundelegung der Steuerstatistik nach Mineralöl- 
ß) arten wurden folgende Anteile an der Mineralöl- 
steuer errechnet: 

— Pkw 13,0 Mrd. DM = ca. 71 v. H. 

— Lkw 4,1 Mrd. DM = ca. 22 v. H. 

— Stationäre 
Motoren, 

Landwirt- 
schaft, u. a. 1,32 Mrd. DM = ca. 7 v. H. 

Für das Jahr 1978 dürften keine wesentlichen Än- 
derungen eingetreten sein. 

Für den Anteil der Pkw und Lkw an der Kraft- 
fahrzeugsteuef ergeben sich nahezu gleiche Verhält- 
niszahlen wie bei der Mineralölsteuer. Auf der 
Grundlage einer Erhebung des Bestandes an Pkw 
nach Hubraumklassen durch das Kraftfahrt-Bundes- 
amt kann ein Anteil von etwa 70 v, H. für Pkw und 
Lkw angesetzt werden; für Lkw und andere Nutz- 
fahrzeuge ergibt sich eine Restgröße von 30 v. H. 
Das Kraftfahrzeugsteueraufkommen verteilt sich da- 
nach in den Jahren 1977 und 1978 wie folgt: 



1977 1 1978 

— Millionen DM — 

Kfz-Steuer insgesamt 

ca. 5 930 

ca. 6 280 

davon: 



— Pkw 

4 150 

4 400 

— Lkw 

1 780 

1 880 


Zu Frage B 43: (Q 

Statistische Angaben über die Benutzung des Stra- 
ßennetzes sind vom Bundesministerium für Verkehr 
in „Verkehr in Zahlen 1978" (S. 124) veröffentlicht. 
Danach verteilt sich die Gesamtfahrleistung wie 
folgt: 



Gesamtfahr- 
leistungen 1977 


1 Mrd. km | 

v. H. 

Kraftfahrzeuge insgesamt 

davon 

301,6 

100 

Pkw und Kombi 

265,5 

88,0 

Lkw, gewöhnliche Zugmaschi- 
nen und Sattelzugmaschinen 

26,5 

8,8 

übrige Fahrzeuge 

9,6 

3,2 


Da die Straßenbelastung durch Lkw und Pkw un- 
terschiedlich ist — u. a. bedingt durch verschiedene 
Achslasten — , lassen sich daraus keine unmittelba- 
ren Folgerungen für die Steuerpolitik ziehen, zumal 
für Änderungen der Besteuerung des Kraftverkehrs 
auch internationale Wettbewerbsverhältnisse zu be- 
rücksichtigen wären. 


Anlage 70 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Kretkowski (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 44) : 

Was haben die Bundesregierungen seit Ende des Krieges hin- 
sichtlich der Leiden der Zigeuner im Dritten Reich zur Wieder- 
gutmachung (nicht nur in materieller Form) getan? 

Alle bisherigen Bundesregierungen haben die 
Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts 
stets als eine moralische und politische Aufgabe 
allerersten Ranges angesehen. Unter maßgeblicher 
Beteiligung der Bundesregierungen ist demgemäß 
das Kernstück der WiedergutmaÄung, das Bundes- 
entschädigungsgesetz (BEG), geschaffen und durch 
mehrere Novellen erheblich verbessert worden. 
Durch dieses Gesetz werden diejenigen Opfer der 
nationalsozialistischen Gewaltmaßnahmen entschä- 
digt, die aus Gründen politischer Gegnerschaft gegen 
den Nationalsozialismus oder aus Gründen des Glau- 
bens, der Weltanschauung oder der Rasse verfolgt 
worden sind. 

Zu den aus rassischen Gründen Geschädigten ge- 
hören neben den jüdischen Verfolgten auch die Zi- 
geuner, die ebenso wie die übrigen Verfolgtengrup- 
pen die im BEG vorgesehenen Entschädigungslei- 
stungen erhalten. Das bedeutet, daß den Zigeunern 
für einen Schaden an Leben (Hinterbliebenenversor- 
gung), für einen Schaden an Körper oder Gesund- 
heit sowie für Schäden im wirtschaftlichen und be- 
ruflichen Fortkommen Kapitalentschädigungen und 
unter bestimmten Voraussetzungen Entschädigungs- 
renten gewährt werden. Ferner haben sie Anspruch 
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auf Heilverfahren, wenn sie einen Gesundheitssdia- 
den erlitten haben, sowie auf eine Kapitalentschädi- 
gung für eine Freiheitsentziehung oder Freiheitsbe- 
schränkung. 

Auch bei den übrigen Wiedergutmachungsrege- 
lungen werden die Zigeuner ebenso wie die sonsti- 
gen Verfolgten des NS-Regimes behandelt und er- 
halten demgemäß die jeweiligen vollen Wiedergut- 
machungsleistungen. 

Zu der über diese materiellen Maßnähmen hinaus- 
gehenden Unterstützung der Zigeuner wird sich der 
Bundesminister für Jugend, Familie und Gesundheit 
äußern. 


Anlage 71 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Müller (Schweinfurt) (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 45) ; 

Kann die Bundesregierung Auskünfte über die Zahlungen der 
Mitgliedstaaten bzw. Rückflüsse an die Mitgliedstaaten der EG 
über den EG-Haushalt im Jahr 1977 erteilen? 

In der nachstehenden Tabelle, die auf Berechnun- 
gen der Kommission der Europäischen Gemeinschaf- 
ten beruht, werden für das Jahr 1977 die Salden der 
Zahlungen der Mitgliedstaaten an den Gemein- 
schaftshaushalt und der Rüdeflüsse aus dem Ge- 
meinschaftshaushalt an die Mitgliedstaaten wieder- 
(B) gegeben. Die Zahlen geben also die Nettotransfers 
zwischen den Mitgliedstaaten über den Gemein- 
schaftshaushalt wieder. 



Nettoposition in der 
Gemeinschaft ^) 

— 1977 — 


Millionen 

Millionen 


ERE 2) 

DM») 

Belgien/Luxemburg ^) 

+ 328,8 

+ 870,8 

Dänemark 

+ 293,0 

+ 776,0 

Bundesrepublik Deutschland 

- 1 466,9 

-3 884,8 

Frankreich 

- 309,9 

- 820,7 

Irland 

+ 212,0 

+ 561,4 

Italien 

4* 293,6 

+ 777,6 

Niederlande 

+ 87,5 

+ 231,7 

Großbritannien 

+ 125,8 

+ 333,2 


^) Die Währungsausgleidisbeträge sind bei den Mitglied- 
staaten berücksiditigt worden, denen sie wirtschaftlich 
zuzuredinen sind. Sie dienen dazu, die Unterschiede 
zwischen den Agrarpreisen in den Mitgliedstaaten und 
dem gemeinsamen Agrarpreisniveau beim grenzüber- 
schreitenden Verkehr auszugleichen. 

*) Gerechnet zu den durchschnittlichen Wechselkursen 
des Jahres 1977. 

3) 1 ERE = 2,6483 DM. 

Die Nettoposition Belgiens und Luxemburgs wird nach 
der Berechnungsmethode der EG-Kommission erheb- 
lich durch die Zurechnung der Verwaltungsausgaben 
der Organe der Gemeinsdiaft in diesen Ländern be- 
einflußt. 


Das Gesamtvolumen des Gemeinschaftshaushalts 
1977 lag wesentlich höher, es betrug 8,2 Mrd. ERE. 
Jedes Mitgliedsland leistet Zahlungen und erhält 
auch Rückflüsse. Es gibt Mitgiiedstaaten, bei denen 
die Zahlungen die Rückflüsse übersteigen-, sie sind 
Nettozahler. Die meisten Mitgliedstaaten erhalten 
höhere Rückflüsse, als sie. Mittel in den Gemein- 
schaftshaushalt einzahlen; sie werden als Netto- 
empfänger durch den Ressourcentransfer über den 
Gemeinschaftshaushalt begünstigt. 

Die Berechnungen zeigen, daß die Bundesrepublik 
Deutschland auch 1977 der größte Nettozahler der 
Gemeinschaft war. Ihre Nettoposition erhöhte sich 
von 1 053,6 Millionen ERE = 2 966,4 Millionen DM 
in 1976 um 39,2 ®/o auf 1 466,9 Millionen ERE = 
3 884,8 Millionen DM in 1977. Von den gesamten 
Nettotransfers über den EG-Haushalt 1977 in Höhe 
von 1 776,8 Millionen ERE = 4 705,5 Millionen DM 
finanzierte die Bundesrepublik Deutschland 82,6 ®/o. 
Außer der Bundesrepublik Deutschland war nur noch 
Frankreich Nettozahler. 

Der Ressourcentransfer über den EG-Haushalt 
begünstigte Belgien/Luxemburg (24,5 ®/o), Italien 
(21,9 ö/o), Dänemark (21,9 »/o), Irland (15,8 ö/o), Groß- 
britannien (9,4 ö/o) und die Niederlande (6,5 ö/o). 

Pro Kopf der Bevölkerung gerechnet ergeben sich 
die folgenden Nettobelastungen oder Nettogewinne 
für die Mitgliedstaaten: 


Nettotransfers pro Kopf 
der Bevölkerung 



1 

1977 — 


ERE 

DM 

Belgien/Luxemburg 

+ 32,24 

+ 85,37 

Dänemark 

+ 57,45 

+ 152,15 

Bundesrepublik Deutschland 

-23,89 

- 63,27 

Frankreich 

- 5,84 

- 15,46 

Irland 

+66,25 

+ 175,45 

Italien 

+ 5,2. 

+ 13,76 

Niederlande 

+ 6,3 

+ 16,67 

Großbritannien 

+ 2,25 

+ 5,96 


Auch nach dieser Pro-Kopf-Berechnung hat die 
Bundesrepublik Deutschland die größte Belastung 
zu tragen. Bei den Nettoempfängern liegt Irland an 
der Spitze. 


Anlage 72 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Stercken (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 46) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob die deutschen Finanz- 
ämter in der Lage sind, sich von Behörden der DDR Auskünfte 
über Geschenksendungen aus der Bundesrepublik Deutschland an 
Bürger der DDR erteilen zu lassen? 

Aufwendungen für Paket- und Päckchensendun-' 
gen an Verwandte und sonstige Angehörige in der 
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DDR können als Unterhaltsleistungen im Sinne des 
§ 33 a Abs. 1 EStG bis zu 3 000 DM für jede unter- 
haltene Person im Kalenderjahr berücksichtigt 
werden. Die Aufwendungen müssen nachgewiesen 
oder zumindest glaubhaft gemacht werden. Dies 
kann durch Versandnachweise geschehen. Der Ver- 
sandnachweis wird bei Paketen durch Vorlage des 
entsprechenden Abschnitts der Paketkarte und bei 
gewöhnlichen Päckchen durch Vorlage einer vom 
Postamt bestätigten Versandbescheinigung auf ei- 
nem finanzamtlichen Vordruck geführt, der bei den 
Postämtern bereitgehalten wird. Ist im Einzelfall 
ein Nachweis in dieser Form nicht möglich, so 
kann das Finanzamt unter Umständen auch eine 
schriftliche Empfangsbestätigung des Empfängers 
als ausreichend ansehen. 

Das Finanzamt ist nicht in der Lage, sich von Be- 
hörden der DDR Auskünfte über Geschenksendun- 
gen aus der Bundesrepublik Deutschland an Bürger 
der DDR erteilen zu lassen. Insbesondere ist ein 
unmittelbarer Verkehr von Finanzverwaltungsbe- 
hörden mit Post- oder Zollbehörden der DDR nicht 
zulässig. 

Im übrigen ist nach dem Urteil des Bundesfi- 
nanzhofs vom 25. März 1966 (Bundessteuerblatt III 
S. 534) die Bedürftigkeit der Empfänger der Pakete 
und Päckchen nicht zu prüfen. 


Anlage 73 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Susset (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 47 und 48) : 

Hat nach Auffassung der Bundesregierung die Vielzahl der 
statistischen Erhebungen auf wirtsdiafts- und finanzpolitischen 
Gebieten, insbesondere der Finanzverwaltung, und die Frage- 
bögen über die Erforschung der „wirtschaftssystematischen Zu- 
ordnung von Unternehmungen“ zu einer unzumutbaren und nicht 
mehr vertretbaren arbeitsmäßigen Belastung der betroffenen Be- 
triebe und der Selbständigen geführt, so daß der damit ver- 
bundene Arbeitsaufwand mit den erforderlichen Erhebungen und 
Ermittlungen in keinem angemessenen Verhältnis mehr zum 
Nutzen der Auswertung dieser Statistiken für wirtschaftspoli- 
tische Schlußfolgerungen zugunsten der Wirtschaft steht, und 
wenn ja, welche Folgerungen zieht sie für ihren Verantwor- 
tungsbereich daraus? 

Ist die Bundesregierung bereit, die erforderliche Initiative zu 
ergreifen, durch geeignete Maßnahmen die Flut der statistischen 
Anforderungen zumindest auf Wirtschafts- und finanzpolitischem 
Gebiet einzudämmen, die Fragebögen zu vereinfachen und zu 
vereinheitlichen und die Erhebungen und Auswertungen bei 
einer einzigen Stelle zu konzentrieren? 

Zu Frage B 47: 

Die Finanzverwaltung ist bemüht, statistische Er- 
hebungen bei den Steuerpflichtigen auf ein Min- 
destmaß zu beschränken. Die Finanz- und Steuer- 
statistiken werden deshalb grundsätzlich aus be- 
reits vorhandenen Unterlagen als Sekundärstatisti- 
ken erstellt, ohne daß direkte Befragungen bei Bür- 
gern und Unternehmen stattfinden. 

Bei der von Ihnen angesprochenen Umstellung 
der Gewerbekennziffern in den Steuerstatistiken 
auf eine neue Systematik der Wirtschaftszweige 
haben die Finanzminister die Zustimmung zur Mit- 
wirkung erst gegeben, nachdem von den Statisti- 
schen Ämtern zugesagt wurde, daß eine Befragung 


von Steuerpflichtigen nur durchgeführt wird, so- 
weit eine Umsignierung nicht anhand bereits vor- 
liegender Daten bei den Statistischen Landesämtern 
möglich ist und nicht mehr als 35 v. H. der steuer- 
pflichtigen Betriebe — unklare Restfälle — betrof- 
fen werden. Die Befragung erfolgt in der Regel in 
Verbindung mit den Umsatzsteuervoranmeldungen 
1979 oder Umsatzsteuer jahreserklärungen 1978 und 
beschränkt sich auf wenige Angaben über den Ge- 
genstand des Unternehmens (wirtschaftliche Tätig- 
keit). Die Umstellung auf eine revidierte Systema- 
tik ist erforderlich, um die Gliederung nach Wirt- 
schaftszweigen den Strukturänderungen in der 
Wirtschaft anzupassen und eine bessere Vergleich- 
barkeit mit anderen, supranationalen Systematiken 
zu erreichen. 

Zu Frage B 48: 

Die Bundesregierung hat bereits veranlaßt, daß 
die bestehende^ und bis 1981 geplanten Bundessta- 
tistiken im Hinblick auf ihre gegenwärtige und 
künftige Notwendigkeit als politische Entschei- 
dungsgrundlage überprüft werden. Sie hat dazu ei- 
nen Abteilungsleiterausschuß eingesetzt, der die 
gesamte Bundesstatistik überprüft hat. Das Ergeb- 
nis dieser Überprüfung mit zahlreichen Einschrän- 
kungen der Statistik ist dem Deutschen Bundestag 
.mit dem Entwurf eines Gesetzes zu Änderung stati- 
stischer Rechtsvorschriften (Statistikbereinigungs- 
gesetz), BT-'Drucksache 8/2518 vom 26. Januar 1979, 
vorgelegt worden. Die Bundesregierung hat dem 
Parlament ferner eine Neufassung des sog. Bundes- 
statistikgesetzes (BT-Drucksache 8/2517) zugeleitet, 
das u. a. auch dazu beitragen soll, eine Rationali- 
sierung und bessere Koordinierung der Statistik zu 
erreichen. 


Anlage 74 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Dr. Hornhues (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 49) : 

Wann und mit welchem Ziel beabsichtigt die Bundesregierung, 
die seit Jahren laufenden Verhandlungen über Abbruch oder 
Neugestaltung des nach Meinung des niedersächsischen Kultus- 
ministers „vergammelten“ Hochbunkers auf dem Schulhof der 
Möser-Realschule in Osnabrück endlich zum Abschluß zu brin- 
gen? 

Das Bundesministerium für Raumordnung, Bau- 
wesen und Städtebau hat den Planungsauftrag für 
die zivilschutzmäßige Herrichtung des Hochbun- 
kers in Osnabrück, Redlinger Straße, am 31. Mai 
1978 erteilt. Die daraufhin vom Staatshochbauamt 
Osnabrück aufgestellte Haushaltsunterlage-Bau 
liegt seit Anfang Februar 1979 der Stadt Osna- 
brück als künftiger Nutznießer zur Einverständnis- 
erklärung vor. Anschließend wird die Oberfinanz- 
direktion Hannover die Unterlagen prüfen, geneh- 
migen und dem Bundesministerium für Raumord- 
nung, Bauwesen und Städtebau vorlegen. Dieser 
wird die Bereitstellung der Haushaltsmittel veran- 
lassen und den Bauauftrag erteilen. Das Bundesmi- 
nisterium der Finanzen hat die erforderlichen Aus- 
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(A) gabemittel bereits vorsorglich für 1979/80 einge- 
plant. Mit den Bauarbeiten wird voraussichtlich 
Ende dieses Jahres begonnen werden können; ihr 
Abschluß ist für Ende 1980 vorgesehen. 

Im Rahmen der Wiederherrichtung erhält der 
Bunker auch einen neuen Fassadenanstrich, so daß 
der beanstandete schlechte äußere Zustand besei- 
tigt wird. 


Anlage 75 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Würtz (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 50) ; 

Denkt die Bundesregierung daran, eine Gleichbehandlung der 
gewerblichen Lohnunternehmer in Maschinenringen gegenüber 
Landwirten in bezug auf die Mehrwertsteuerbelastung vorzu> 
nehmen? 

Das Problem einer umsatzsteuerrechtlichen 
Gleichbehandlung bei den aus gewerblichen Lohn- 
untemehmern gebildeten Maschinenringen steht 
im Zusammenhang mit der seit langem geforderten 
Umsatzsteuerermäßigung für land- und forstwirt- 
schaftliche Kooperationen. Die Bundesregierung 
hat in den Entwurf eines Umsatzsteuergesetzes 
1979 eine entsprechende Regelung lediglich des- 
halb nicht aufgenommen, weil die Verabschiedung 
dieses Gesetzes, das vorrangig der Anpassung des 
Umsatzsteuerrechts an die Sechste EG-Richtlinie 
dient, nicht durch die Beratung zusätzlicher Ände- 
® rungen verzögert werden sollte. 

Der Bundesrat hat die Forderung der Landwirt- 
schaft aufgegriffen und in seiner Stellungnahme zu 
dem Entwurf eines Umsatzsteuergesetzes 1979 vor-» 
. geschlagen, für bestimmte Leistungen an land- und’ 
forstwirtschaftliche Betriebe den ermäßigten Um- 
satzsteuersatz einzuführen (Bundestags-Drucksache 
8/1779). Auch der Ausschuß für Ernährung, Land- 
wirtschaft und Forsten des Deutschen Bundestages 
hat sich in seiner 35. Sitzung am 27. September 
1978 für eine entsprechende Gesetzesänderung aus- 
gesprochen. Die vorgeschlagene Neuregelung stellt 
ausschließlich auf die Art der Leistung ab. Sie 
würde deshalb gewährleisten, daß die Leistungen 
der Kooperationen und die Leistungen der gewerb- 
lichen Lohnunternehmer umsatzsteuerrechtlich 
gleichbehandelt werden. 

Falls der Finanzausschuß des Deutschen Bundes- 
tages bei den weiteren Beratungen des Gesetzent- 
wurfs den Vorschlag des Bundesrates und des Aus- 
schusses für Ernährung, Landwirtschaft und For- 
sten aufnimmt, wird die Bundesregierung keine 
Einwendungen erheben. 

Anlage 76 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Flämig (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 51): 


Wie beurteilt die Bundesregierung die Absicht der US-Streit« (Q 
kräfte, für den Bau eines Einkaufszentrums für die Angehörigen 
der US-Streitkräfte Waldgelände in der Gemarkung Wolfgang 
bei Hanau in Anspruch zu nehmen, obwohl unmittelbar nebenan 
ein riesiges Areal Brachland neben der US>high school im Eigen- 
tum des Bundes und iii der Verfügungsgewalt der US-Streitkräfte 
vorhanden ist? 

Nach Artikel 53 des Zusatzabkommens zum 
NATO-Truppenstatut sind die amerikanischen 
Streitkräfte berechtigt, innerhalb der ihnen zur 
ausschließlichen Benutzung überlassenen Liegen- 
schaften die zur befriedigenden Erfüllung ihrer 
Verteidigungspflichten erforderlichen Maßnahmen 
zu treffen. Dies gilt auch für die Bestimmung des 
Standorts des Einkaufs- und Gemeindezentrums in 
der Wolfgang-Kaserne. Andererseits schließt dies 
nicht aus, daß ich mich bemühe, auf die Standort- 
wahl Einfluß zu nehmen, sofern dies im Interesse 
einer befriedigenden Lösung für alle Beteiligten 
notwendig erscheint. 

Nach den von mir veranlaß ten Feststellungen ist 
der Standort für das geplante Gemeindezentrum in 
der Wolfgang-Kaserne gut gewählt. Das Gesamt- 
bild der Liegenschaft wird durch die Baumaßnahme 
verbessert werden. Die Freiflächen zwischen den 
neu zu errichtenden Gebäuden sollen parkähnlich 
angelegt werden; andere Teile des Kasernengelän- 
des sind neu aufgeforstet woiiden. Ob ein vollständi- 
ger Ausgleich des Waldverlustes möglich sein wird, 
läßt sich erst nach Vorliegen der endgültigen Pla- 
nung übersehen. Mit Sicherheit aber werden weite- 
re Flächen nach Abschluß der Planung für eine 
Aufforstung zur Verfügung stehen. 

Bei dem von Ihnen genannten Brachland neben 
der US-High-School handelt es sich um den Stan- 
dortübungsplatz Großauheim. Die verfügbare 
Übungsfläche dieses Platzes ist durch die Anpflan- 
zung von Schutzgürteln und die Einhaltung be- 
stimmter Schutzzonen zur zivilen Bebauung bereits 
erheblich eingeschränkt worden. Die Verlegung 
des geplanten Einkaufs- und Gemeindezentrums 
auf dieses Gelände hätte eine weitere Einschrän- 
kung der Übungsmöglichkeiten für die Streitkräfte 
zur Folge und könnte von ihnen nicht als befriedi- 
gende Lösung hingenommen werden. 

Anlage 77 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Dr. Wittmann (Mün- 
chen) (GDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 52) : 

In welchem Umfang und zu welchem Preis wird die Bundes- 
regierung Gelände des Schießplatzes in München-Freimann (Hei- 
demannstraße) abgeben? 

Die Bundesregierung ist bereit, das gesamte bun- 
deseigene Gelände an der Heidemannstraße in 
München-Freimann im Ausmaß von rund 31 ha für 
Zwecke des Wohnungsbaues zur Verfügung zu 
stellen. 

Nach den mir bekannten Planungen will die 
Landeshauptstadt München zunächst einen Wettbe- 
werb über die künftige Nutzung des Geländes aus- 
loben und danach ihre Bauleitplanung ausrichten. 
Dieses Verfahren wird erfahrungsgemäß nicht vor 
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(A) Mitte bis Ende 1980 abgeschlossen sein. Die Ver- 
kehrswertermittlung, die grundsätzlich die Wert- 
verhältnisse zum Zeitpunkt des Vertragsabschlus- 
ses berücksichtigen muß, ist erst dann möglich, 
wenn Art und Ausmaß des zu schaffenden Bau- 
rechts (Bebauungsplan mit GFZ) bekannt sind; auf 
den zu gegebener Zeit zu ermittelnden Verkehrs- 
wert — Bodenwert — wird der Bund einen Nach- 
laß von 30®/o gewähren, sofern und soweit die 
Voraussetzungen des Grundstücksverbilligungsge- 
setzes vom 16. Juli 1971 vorliegen. 


Anlage 78 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Ey (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 53): 

Beabsichtigt die Bundesregierung, die Möglichkeit der Sonder- 
abschreibung nach §5 76, 77, 78 EStDVO auch nach dem 30. Juni 
1979 beizubehalten? 

Die Frage einer eventuellen Verlängerung der 
Geltungsdauer der Steuervergünstigungen nach 
den §§76 bis 78 EStDV wird im Zusammenhang 
mit der Neugestaltung der Einkommensbesteuerung 
der Land- und Forstwirte geprüft. 


Anlage 79 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Dr. Fiiedmann (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 54): 

Wann wird, nachdem die B 500 bis zum Rhein fertiggestellt ist, 
ein neues Gebäude für das deutsch-französische Gemeinschafts- 
zollamt in Beinheim (Elsaß) errichtet, damit dort auch der Waren- 
verkehr abgefertigt werden kann? 

Die deutsch-französische Gemeinschaftszollanla- 
ge bei Beinheim wird auf französischem Hoheitsge- 
biet errichtet werden. Damit ist Frankreich nach 
bisheriger Übung Planer, Bauherr und Kostenträger 
der gesamten Anlage. Die deutsche Zollverwaltung 
wird dort nach Fertigstellung der Grenzabferti- 
gungsanlage als Mieter untergebracht. Ihre Beteili- 
gung am Bauvorhaben beschränkt sich deshalb auf 
die Anmeldung des Raumbedarfs und auf Stellung- 
nahmen zu den Planungen des deutschen Teils der 
Zollanlage. Darüber hinaus hat die deutsche Zoll- 
verwaltung keine Möglichkeiten, den Planungsver- 
lauf und die Bauausführung zu beeinflussen. 

Nach Auskunft der französischen Zollverwaltung 
ist die Ausschreibung für die Zollanlage bei Bein- 
heim inzwischen abgeschlossen. Nachdem die 
Haushaltsmittel bewilligt worden seien, könne vor- 
aussichtlich im September/Oktober 1979 mit dem 
Bau begonnen werden. Der Fertigstellungstermin 
sei noch offen; vor 1981 könne jedoch mit der Fer- 
tigstellung kaum gerechnet werden. 


Anlage 80 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Kreutzmann auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Böhm (Mel- 
sungen) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage 
B55): 


Liegt der Bundesregierung im Rahmen der Zonenrandförderung (Q 
ein Antrag auf eine Finanzierungsbeihilfe zum Weiterbau der 
Gesamtschule in Melsungen (Schwalm-Eder-Kreis) vor, die in 
ihrem Unterrichtsbetrieb gegenwärtig stark behindert ist, und 
wann ist gegebenenfalls mit einer Finanzierung oder einem 
Finanzierungszuschuß aus Mitteln der Zonenrandförderung zu 
rechnen? 

Der Landrat des Schwalm-Eder-Kreises hat sich 
bei mir mit Schreiben vom 6. März 1979 für die 
Förderung des Ausbaues der Melsunger Gesamt- 
schule aus den kulturellen Zonenrandmitteln des 
Bundes eingesetzt. Hierzu hat mir das Land Hessen 
inzwischen mitgeteilt, es prüfe zur Zeit noch die 
ihm aus dem Zonenrandgebiet zugegangenen An- 
träge auf Förderung von Schulbaumaßnahmen im 
Rahmen des Zonenrandprogrammes 1979 und sehe 
sich daher im Augenblick nicht in der Lage, ab- 
schließend zu entscheiden, ob die Gesamtschule in 
Melsungen 1979 in eine Förderung aus Bundesmit- 
teln einbezogen werden könne. Das Land werde 
aber im Rahmen der dem Bund noch einzureichen- 
den Schulbauvorschläge für das Zonenrandpro- 
gramm 1979 eine klare Stellungnahme zur Förde- 
rung der Schule aus Landes- und Bundesmitteln ab- 
geben. Unabhängig davon halte man den Ausbau 
der Schule für äußerst dringlich und stimme mit . 
dem Schwalm-Eder-Kreis überein, daß deren 2. Bau- 
abschnitt baldmöglichst vorangetrieben werden 
solle. 


Anlage 81 


Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Dr. Schöfberger (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 56) : 


ct>) 


Wie hoch sind die Bundesmittel, die der Firma Siemens AG 
seit 1975 auf Grund der verschiedenen Förderungs- und Investi- 
tionsprogramme zugeflossen sind? 


Nach § 30 Verwaltungsverfahrensgesetz und § 203 
Abs. 2 Strafgesetzbuch ist es leider nicht statt- 
haft, die gewünschte Auskunft zu erteilen. 

Ich bitte sehr um Ihr Verständnis. 


Anlage 82 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Meinike (Oberhau- 
sen) (SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen B 57 und 58): 

Sind der Bundesregierung die Gründe bekannt, weshalb die 
Wiederaufnahme des Baubeginns des Steinkohlekraftwerks Voer- 
de verzögert wird, obgleich rechtliche und ökologische Hemm- 
nisse nicht mehr bestehen und somit mit den Arbeiten begon- 
nen werden könnte, und welche Folgerungen zieht sie gegebe- 
nenfalls daraus? 

Hat die Bundesregierung Anhaltspunkte für die Annahme, daß 
die STEAG die Wiederaufnahme der Bauarbeiten aus Absatz- 
überlegungen insbesondere im Hinblick auf eine Forcierung von 
Stromgewinnung aus Kernkraftwerken verzögert, und wird die 
Bundesregierung unter dieser Voraussetzung eine Absatzgaran- 
tie ablehnen? 

Das Steinkohlenkraftwerk Voerde ist ein Gemein- 
schaf tsprojekt von RWE und STEAG. Zwar ist die 
1. Teilerrichtungsgenehmigung nach der Entschei- 
dung des Bundesverwaltungsgerichts rechtskräftig; 
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angesichts einer neuerlichen Klage gegen die wei- 
teren Errichtungsgenehmigungen und die Betriebs- 
genehmigung schätzt das RWE das verbleibende 
Risiko noch zu hoch ein, als daß es bei der heute 
bestehenden Risikoverteilung im Verhältnis zur 
STEAG weitere Investitionen derzeit verantworten 
zu können glaubt. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß das Bundesverwaltungsgericht in einigen wich- 
tigen Fragen auf im Zusammenhang mit der Be- 
triebsgenehmigung zu fällende Entscheidungen ab- 
gestellt hat. Daneben spielt auch die beabsichtigte 
Änderung des Bundesimmissionsschutzgesetzes und 
der TA Luft eine wesentliche Rolle. Der Vorstand 
der STEAG bemüht sich daher angesichts der Aus- 
wirkung einer weiteren Bau Verzögerung für das 
Unternehmen um eine andere Verteilung der finan- 
ziellen Risiken. Er hat in diesem Zusammenhang 
beantragt, die Risikoübernahme bis zur Inbetrieb- 
nahme des Kraftwerks primär auf die öffentliche 
Hand zu verlagern. 

Das Gesuch der STEAG wird im Rahmen des üb- 
lichen Bürgschaftsverfahrens geprüft werden, so- 
bald die Antragsunterlagen vollständig vorliegen. 
Bei der Prüfung müssen alle relevanten Gesichts- 
punkte, wie z. B. Bedeutung des Kraftwerksbaus für 
das Unternehmen STEAG, seine Beschäftigten und 
den Arbeitsmarkt generell, die Sicherheit der 
Stromversorgung, aber auch die Präjudizwirkung 
für andere vergleichbare Fälle und die Frage der 
praktischen Verlagerung des Genehmigungsrisikos 
auf die öffentliche Hand gegeneinander abgewogen 
werden. 

Es gibt daher aus meiner Sicht keine Anhalts- 
punkte für die Annahme, daß die Wiederaufnah- 
me der Bauarbeiten im Hinblick auf eine Forcie- 
rung der Kernenergie verzögert würde. 


Anlage 83 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Dr, Riesenhuber 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 59, 60, 61 
und 62): 

Was ist aus der Ankündigung der Bundesregierung geworden 
(Seite 5 der Fortsdireibung des Energieprogramms), die «Vor- 
teile der Kraft-Wärme-Kopplung" bei der Planung zu berücksich- 
tigen und die Versorgungsunternehmen hierzu aufzufordern, und 
wie hat sie diese Ankündigung im einzelnen verwirklicht? 

Wie beurteilt die Bundesregierung die Ausstattung von Kraft- 
fahrzeugen mit verbrauchsanzeigenden Geräten, und was ist seit 
der Ankündigung der Bundesregierung in der Fortschreibung zu 
diesem Sachverhalt geschehen? 

Was ist aus der Ankündigung der Bundesregierung geworden, 
im Rahmen ihres Energieprogramms gesetzliche Vorschriften vor- 
zuschlagen, die vorsehen, daß in allen Gebäuden mit Zentral- 
heizungen Zentralsteuerungsanlagen eingebaut werden bzw. daß 
bei Ersatzbedarf in bestehenden Gebäuden mindestens Fenster 
mit einer Wärmedämmung doppelt verglaster Fenster eingebaut 
werden? 

Hat die Bundesregierung die Absicht, den Einbau von Ther- 
mostatventilen, Heizkostenverteilern und Wärmemengezählern 
zu beeinflussen, und welche Mittel gedenkt sie gegebenenfalls 
hierzu einzusetzen? 

Zu jFrage B 59: 

Die Bundesregierung hat gemeinsam mit den 
Ländern energie wirtschaftliche Standortvorsorgekri- 
terien erarbeitet, die u. a. auch eine Berücksichti- 


gung der möglichen Nutzung von Kraftwerksab- 
wärme vorsehen. In den Ländern mit den größten 
Fernwärmepotentialen bestehen inzwischen Stand- 
ortvorsorgepläne unter Einbeziehung der Kraft- 
Wärme-Kopplungsaspekte . 

Eine weitere positive Bilanz ergibt sich aus der 
Inanspruchnahme der Femwärmeförderung im Rah- 
men des Programms für Zukunftsinvestitionen, 
denn bereits jetzt sind ca. 70®/o der Mittel durch 
konkrete Projekte der Kraft-Wärme-Kopplung ge- 
bunden. 

Nach derzeitigem Kenntnisstand ist eine Heiz- 
kraftwerkskapazität von rund 2 500 MW im öffent- 
lichen und industriellen Bereich in Bau bzw. in kon- 
kreter Planung. 

Bei der Standortwahl von Heizkraftwerken ist al- 
lerdings zu berücksichtigen, daß häufig ein Ziel- 
konflikt entsteht, da eine wirtschaftliche Fernwär- 
meversorgung einen verbrauchsnahen Standort 
voraussetzt, aus Umweltgründen aber in Einzelfäl- 
len keine Genehmigung — insbesondere für Kohle- 
heizkraftwerke — erteilt werden kann. 

Eine weitere Voraussetzung, das wirtschaftliche 
Potential der Kraft-Wärme-Kopplung auszuschöp- 
fen, ist die Erstellung von Versorgungskonzepten. 
Hierzu wird derzeit die Vergabe einer Parameter- 
studie vorbereitet, um den Gemeinden ein geeigne- 
tes Modell zur Entwicklung dieser Konzepte an die 
Hand zu geben. 

Zu Frage B 60: 

Die Ausstattung von Kraftfahrzeugen mit ver- 
brauchsanzeigenden Geräten ist nach Auffassung 
der Bundesregierung ein geeignetes Mittel, die Au- 
tofahrer zu wirtschaftlichem Fahrverhalten und da- 
mit zur Vermeidung von unnötigem Kraftstoffver- 
brauch anzuhalten. 

Seit der Zweiten Fortschreibung des Energie- 
programms bieten bisher zwei deutsche Hersteller 
verbrauchsanzeigende Vorrichtungen serienmäßig 
an. Ein Hersteller rüstet seit dem letzten Modell- 
wechsel eine ganze Typengruppe seiner Produktion 
mit diesen Geräten aus, der andere zwei bestimmte 
Modelle seines Programms. 

Die von den übrigen deutschen Herstellern ein- 
geleiteten Untersuchungen und Erprobungen sind 
noch nicht abgeschlossen. 

Auch ausländische Produzenten bieten einzelne 
Modelle mit Verbrauchsanzeigem an. Die Bundes- 
regierung geht davon aus, daß wie schon bisher 
bei vielen neuen Zusatzeinrichtungen der serien- 
mäßige Einbau nach einer gewissen Anlaufzeit all- 
gemein üblich wird. 

Zu Frage B 61 : 

Die Bundesregierung hat Möglichkeiten und 
Grenzen, den nachträglichen Einbau von Rege- 
lungseinrichtungen (Zentralsteuerungsanlagen und 
Thermostatventile) in bestehenden Gebäuden durch 
Gesetz vorzuschreiben, eingehend geprüft, Pro- 
bleme ergeben sich bei bestimmten Heizungssyste- 
men, in denen der nachträgliche Einbau technisch 
unmöglich ist oder nur mit unverhältnismäßigem 
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(A) Aufwand realisiert werden kann. Die Bundesregie- 
rung kann erst konkrete Vorschläge unterbreiten, 
wenn für diese schwierigen Abgrenzungsfragen 
eine Lösung gefunden ist. 

Zum nachträglicbon Einbau von doppel- oder 
isolierverglasten Fenstern bei Ersatzinvestitionen 
ist zu bemerken, die Anreizwirkung des 4,35-Milli- 
arden-DM-Progranrais zur Förd-erung heizenergie- 
sparender Investitionen hat gerade in diesem Be- 
reich zu einem Investitionsschub geführt. Die Not- 
wendigkeit einer gesetzlichen Regelung ist danach 
zu beurteilen, welcher Ausstattungsgrad mit Dop- 
pelfenstern durch das Förderprogramm erreicht 
wird. 

Zu Frage B 62: 

Bei Neubauten und wesentlichen Umrüstungen 
sieht die Heizungsanlagen- VO vom 22. September 
1978 (BGBl. I S. 1581) bereits den Einbau von Ther- 
mostatventilen vor. Im übrigen prüft die Bundesre- 
gierung, inwieweit die nachträgliche Ausstattung 
allgemein gesetzlich vorgeschrieben werden kann 
(siehe dazu Frage 2). 

Bei einer Abrechnung der Heizungskosten in 
Mehrfamilienhäusern nach dem tatsächlichen Ver- 
brauch wird der Einbau von Heizkostenverteilern 
oder Wärmemengenz^hlern erforderlich. Die Bun- 
desregierung untersucht zur Zeit, inwieweit diese 
zum sparsamen Umgang mit Heizenergie beitragen- 
de Abrechnung gesetzlich vorgeschrieben werden 
kann. Sie hat zu diesem Zweck u. a. ein Gutachten 
bei der TH Aachen in Auftrag gegeben, dessen Er- 
® gebnis voraussichtlich in drei Monaten vorliegen 
wird. Für den Bereich des preisgebundenen Woh- 
nungsbaus hat der Bundesminister für Raumord- 
nung, Bauwesen und Städtebau inzwischen den 
Entwurf einer gesetzlichen Regelung vorgelegt, der 
derzeit mit den beteiligten Kreisen erörtert wird. 

Eine gegebenenfalls vorzusehende gesetzliche 
Regelung des Einbaus von Thermostatventilen oder 
Vorrichtungen zur meßtechnischen Erfassung von 
Heizkosten ist so zu gestalten, daß sie den Anfor- 
derungen des § 5 Energie einsparuugsgesetz vom 
22. Juli 1976 (BGBl. I S. 1873) entsprechen. Soweit 
die erforderlichen Aufwendungen innerhalb der üb- 
lichen Nutzungsdauer durch die eintretenden Ein- 
sparungen erwirtschaftet werden können, dürfte 
eine zusätzliche Förderung nicht in Betracht kom- 
men. 


Anlage 84 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftliche 
Frage der Abgeordneten Frau Dr. Riede (Oeffingen) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 63): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die deutsche Wirtschaft 
ungedeckte Forderungen in Höhe von rund 750 Millionen DM 
aus Geschäften mit der Türkei hat, die nicht durch Hermes- 
Exportkreditversicherungen abgesichert sind, und wird die Bun- 
desregierung — gegebenenfalls durch Verhandlungen mit der 
türkischen Regierung — tätig werden, damit diese Außenstände 
entsprechend der Zusage der türkischen Regierung anläßlich des 
Besuchs von Ministerpräsident Ecevit am 12. Mai 1978 vorrangig 
bedient werden? 


Der Bundesregierung ist bekannt, daß von der (Q 
Einstellung des normalen Devisentransfers der tür- 
kischen Zentralbank auch zahlreiche deutsche Fir- 
men mit ungedeckten Forderungen betroffen sind. 

Die Spitzenorganisationen der deutschen Wirtschaft 
haben in den vergangenen Monaten diese Forderun- 
gen gesammelt und ausgewertet. Dabei sind For- 
derungen in Höhe von ca. 700 Millionen DM ge- 
nannt worden. 

Hinsichtlich der nicht öffentlich verbürgten Han- 
delsförderungen hat die türkische Regierung in dem 
deutsch-türkischen Umschuldungsabkommen die 
Verpflichtung übernommen, alle nicht unter die 
Abkommen fallenden — also auch die ungedeck- 
ten — Forderungen deutscher Gläubiger zu regeln. 

Die Bundesregierung hat sich mit Nachdruck mehr- 
fach gegenüber der türkischen Regierung für eine 
Regelung eingesetzt. Die Bundesregierung wird auch 
künftig jede Möglichkeit nutzen, die Türkei auf 
die Notwendigkeit einer unverzüglichen Regelung 
für die ungedeckten Forderungen deutscher Firmen 
hinzuweisen (vgl. auch die Beantwortung der dies- 
bezüglichen Fragen der Bundestagsabgeordneten 
Reuschenbach und Dr. Schäuble durch die Bundes- 
regierung am 26. Januar 1979, Drucksache 8/2477, 

Teil B, Fragen Nr. 71 und 72 sowie am 12. Februar 
1979, Drucksache 8/2561, Teil B, Fragen Nr. 40 
und 41). 

Die Bundesregierung prüft außerdem z. Z. gemein- 
sam mit den Ländern, welche steuerlichen Konse- 
quenzen aus den Transferrückständen der Türkei 
gegenüber deutschen Firmen zu ziehen sind. 

Darüber hinaus hat es die Bundesregierung — im 
Anschluß an das Vierertreffen von Guadeloupe — in 
Abstimmung mit den Regierungen der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Großbritanniens und Frank- 
reichs unternommen, eine gemeinsame solidarische 
Hilfsaktion von Mitgliedstaaten der OECD vorzu- 
bereiten, um die Türkei bei der Überwindung ihrer 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu unterstützen 
und damit auch zur Wiederherstellung der Zah- 
lungsfähigkeit des Landes beizutragen. 


Anlage 85 

Antwort 

dteis Parti. S'taats’s'ekretäris Grüner auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Sauer (Salzgitter) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 66 und 
67): 

Weldie Ursadien liegen nadi Auffassung der Bundesregierung 
vor, daß der innerdeutsche Handel 1978 mit einem Volumen von 
8,82 Milliarden Verrechnungseinheiten praktisch stagnierte? 

Welche Entwicklungen erwartet die Bundesregierung für den 
innerdeutschen Handel im Jahr 1979? 

Zu Frage B 66: 

Angesichts des sich abschwächenden Wachstums 
der DDR- Wirtschaft — 1978 hatte die DDR mit 4®/o 
(Plan: 5,2 ®/o) eine der niedrigsten Wachstumsraten 
se'it 1961 — fällt es offenbar der DDR zunehmend 
schwerer, ihre Lieferungen in di*e Bundesrepublik 
Deutschland entsprechend zu erhöhen und damit 


Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 142. Sitzung. Bonn, Freitag, den 9. März 1979 


11315* 


Einniahmen für die notwendigen Bezüge zu erzie- 
len. Hinzu kommt, daß die DDR ihre Exporte in die 
RGW-Länlder, vor allem in die UdSSR (Hauptroh- 
stoffMeferant), in den letzten Jahren stark erhöhen 
mußte, um edineii Ausgleich für die Preisisteigemn- 
gen bei ihren Rohstoffimpoiten zu schaffen. 

Zu Frage B 67: 

Da derzeit Daten erst für Januar 1979 vorliegen, 
sind zutreffende Aussagen über die Entwicklug des 
innerdeutschen Handels in diesem Jahr noch nicht 
möglich. 


Anlage 86 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. de With auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Niegel (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 68) : 

Weldien Stellenwert mißt die Bundesregierung dem Gutachten 
des Sachverständigenrats zur Begutachtung der gesamtwirt- 
schaftlichen Entwicklung bei, und wie beurteilt sie insbesondere 
die Feststellung im Jahresgutachten 1977/78, das „wohnungsbau- 
feindliche Mietrecht“ sei zu korrigieren? 

Die Bundesregierung sieht ih dem Gutachten des 
Sachverständigenrates, wie der Bunidesminister für 
Wirtschaft in seiner Rede am 8. Februar 1979 bei 
der Einbringung des Jahreswiritschaftsberichts 1979 
ausgeführt hat, eine wertvolle Denkhilfe, nicht 
mehr und nicht weniger. 

Der Sachverständigenrat hat in seinem Jahresgut- 
achten 1977/78 das Mietrecht neben den Ladenschluß- 
® Zeiten und den Berufs- und Gebührenordnungen als 
Beispiel staatlichen Eingriffs in die private Wirt- 
schaft aufgezählt und es dabei schlagwortartig als 
„Wohnungsbau feind lieh" bezeichnet. Aus dem sonst 
sehr umfangreichen Gutachten ergeben sich jedoch 
keine Erkenntnisse, die diese Wertung rechtferti- 
gen könnte. In seinem Jahresgutachten 1978/79 
hat der Sachverständigenrat im Hinblick auf die 
inzwischen gestiegene Baunachfrage seine kritische 
Bewertung des Mietrechts eingeschränkt. Auf die 
hierzu von Ihnen gestellte weitere Frage wird Ih- 
nen der. Bundesminister für Raumordnung, Bauwe- 
isen und Städtebau antworten. 


Wie beurteilt die Bundesregierung die Feststellung im Jahres- 
gutacJiten 1978/79, „beim Niedergang des freifinanzierten Miet- 
wohnungsbaus“ spielte mit eine Rolle, daß die Vergleidismieten- 
regelung Mieterhöhungen erschwerte und die Rentabilität von 
Mietwohnungen zusätzlich belastete? 

Zur Klarf^tallung der Äußerung des Sachverstän- 
digenratös iur Begutachtung der gesamtwirtschaft- 
lichen Entwicklimg (Bundestagsdrucksache 8/2313) 
zitiere ich zunächst die vollständige Textpassage, 
die sich auf die Entwicklung des Wohnungsmark- 
tes ab 1973 bezieht; sie lautet: 

„Die Bauherren hatten erkannt, daß angesichts 
des gestiegenen Angebots an neuen Wohnungen 
und der höhen Baukosten die Gefahr, Neubauten 
nicht kostendeckend verkaufen oder vermieten zu 
können, immer größer wurde. Dabei spielte mit 
eine Rolle, daß die Vergleichsmietenregelung, die 
1971 eingeführt wurde, Mieterhöhungen erschwerte 
und die Rentabilität von Mietwohnungen zusätzlich 
belastete." 

Die Bundesregierung teilt die Auffassung des 
Sachverständigenr-ates, idaß die Angebots- und 
Nachfrageentwicklung für den Rückgang des freifi- 
nanzierten Mietwöhnungsbaus entscheidend war. 

Im Rahmen des Erfahrungsberichts über die Aus- 
wirkungen des 2. Wohnraumkündigungsschutzgeset- 
zes, der in Kürze als Bundestagsdrucksache vorge- 
legt wird, geht die Bundesregierung auch auf den 
diskutierten Zusammenhang zwischen Vergleichs- 
mietenregelung und Mietenentwicklung ein. Die 
Feststellung, daß die Vergleichsmietenregelung 
Mieterhöhungen erschwerte und die Rentabilität von 
Mietwohnungen belastete, konnte bisher empirisch 
nicht nachgewiesen werden. 


Anlage 88 

Antwort 

des Bundesministers Ertl auf die Schriftlichen Fra- 
gen des Abgeordneten Peters (Poppenbüll) (FDP) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 70 und 71): 

Mit welchen Förderungsmaßnahmen des Bundes konnte und 
kann die deutsche Fischerei rechnen, und in welchem Maß wurde 
und wird von diesem Angebot Gebrauch gemacht? 

Wie war die Versorgung mit Fisch auf dem deutschen Markt 
im Jahr 1978, und welche Prognosen können für 1979 gestellt 
werden? 

Zu Frage B 70: 

Die Förderungsmaßnahmen des Bundes beinhalten 
als auf längere Sicht angelegte Maßnahmen die 
Struktur- und Konsolidierungsbeihilfen für die See- 
fischerei und die Darlehen für die Kleine Hochsee- 
und Küstenfischerei (Kutterdarlehen) sowie die Zu- 
schüsse zur Verbilligung von Zinsen für Kapital- 
marktdarlehen. Die vorgenannten Maßnahmen sol- 
len insbesondere die unbedingt erforderlichen In- 
vestitionen der Fischereiflotte ermöglichen. 

Für diese Maßnahmengruppe stellte die Bundes- 
regierung in 1978 insgesamt rund 12 Mio. DM be- 
reit. Davon wurden rund 10 Mio. DM ausgezahlt. 
Für 1979 kann die Seefischerei mit entsprechenden 
Förderungsmitteln in Höhe von rd. 13 Mio. DM 
aus dem Haushalt 1979 und somit einschließlich der 


Die Bundesregierung hat über die Auswirkungen 
des Zweiten Wohnraumkündigungsschutzgesetzes 
eingehende Untersuchungen durchgeführt, in denen 
auch geprüft worden ist, ob das Gesetz Einfluß auf 
das Investitionsverhalten im Mietwohnungsbau 
hatte. Nach den Ergebnlissen dieser Untersuchun- 
gen läßt sidh nicht belegen, daß das Zweite Wohn- 
raumkündigungsschutzgesetz den Neubau von 
Mietwohnungen behindert. Wegen den Einzelheiten 
darf idh auf den Bericht 'der Bundeisregierung Be- 
zug nehmen, der Ihnen in Kürze als Bundestags- 
Drucksache Nr. 8/2610 zugehen wird. 


Anlage 87 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Niegel (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 9) : 
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(A) bisher nicht ausgeschöpften Mittel des Haushalts 
1978 mit zusammen rund 15 Mio. DM rechnen. 

Zu den auf längere Sicht angelegten Maßnahmen 
gehören auch der Einsatz der deutschen Fischerei- 
forschungsschiffe und Fischereischutzboote. Inner- 
halb begrenzter Zeitabschnitte werden außerdem 
für die Erkundung neuer Fanggebiete Zuschüsse ge- 
währt, z. B. für die Charterung von geeigneten Fahr- 
• zeugen. Eine solche Erkundung ist zum Teil auch 
für das Zustandekommen von joint ventures wich- 
tig. An die Maßnahmen auf dem Gebiet der Markt- 
organisation und der Marktstrukturverbesserung, 
die im Rahmen einschlägiger EG-Vorschriften ge-, 
troffen und die in einigen Bereichen ganz oder teil- 
weise aus dem nationalen Haushalt finanziert wer- 
den, sei in diesem Zusammenhang ebenfalls hinge- 
wiesen. 

Für die Jahre 1978 bis 1980 hat der Bund ein 
besonderes Programm mit Sofortmaßnahmen zur 
Anpassung der Kapazitäten in der Hochsee- und 
Küstenfischerei beschlossen. Die Entwicklung des 
Seerechts und die für viele Fanggebiete bestehende 
Notwendigkeit zum Wiederaufbau der Fischbestän- 
de zwingen zu einer vorübergehenden Einschrän- 
kung der Fangtätigkeit. Die Sofortmaßnahmen sol- 
len es der deutschen Seefischerei ermöglichen, 
diese Einschränkung besser zu überstehen. Die Bun- 
desrepublik und sieben weitere EG-Mitgliedstaaten 
sind übereingekommen, bis zum Zustandekommen 
verbindlicher EG -Rechtsakte solche Maßnahmen fa- 
kultativ und auf nationaler Rechtsgrundlage einzu- 
führen. 

(B) 

Durch einen Nachtrag zum Haushalt 1978 wurden 
hierfür 28 Mio. DM zur Verfügung gestellt, von 
denen noch 1978 im restlichen Teil des Jahres 17,7 
Mio. DM ausgezahlt wurden. Für 1979 können ein- 
schließlich der in 1978 nicht verausgabten Mittel 
rd. 42 Mio. DM gewährt werden. Damit leistet die 
Bundesregierung einen entscheidenden Beitrag für 
die Erhaltung der Fischerei und ihre Anpassung an 
die veränderten Gegebenheiten. 

Im einzelnen bemerke ich zu den Sofortmaßnah- 
men folgendes: 

a) Die Große Hochseefischerei hat insbesondere 
die Maßnahmen zur Neuausrichtung auf bisher we- 
nig genutzte Fischarten und in neue Fanggebiete 
weitgehend ausgenutzt. Von 12,4 Mio. DM im An- 
satz wurden knapp 9 Mio. DM in 1978 ausgezahlt, 
sowie weitere Bewilligungen in Höhe von ca. 1,5 
Mio. DM erteilt.. 

Die Stillegungsmaßnahmen waren wegen der Be- 
schränkung auf neuere Schiffe für -die Große Hoch- 
seefischerei von geringer Bedeutung. Von den 
Frischfischfängern, für die wegen ihres Alters keine 
Prämien gezahlt wurden, haben zeitweise bis zu 
12 Einheiten stillgelegen. 

Bis Ende 1978 haben die Reedereien bereits 7 
Fischereifahrzeuge zu Abwrackzwecken verkauft. 
Die hierfür bewilligten Abwrackprämien wurden 
jedoch nicht ausgezahlt, da die Voraussetzungen im 
abgelaufenen Jahr nicht mehr erfüllt werden konn- 
ten. Es ist damit zu rechnen, daß bis 1980 die deut- 


sche Frischfischfängerflotte um etwa die Hälfte (C) 
reduziert Sfein wird. 

b) Die Neuausrichtung kam für die Kutterfische- 
rei auf Grund noch ausreichender Fangmöglichkei- 
ten in der Nordsee in 1978 in nur geringem Maße in 
Betracht. Für 1979 ist jedoch mit einer verstärkten 
Inanspruchnahme zu rechnen, weil die Fangquoten 
für herkömmliche Fischarten nicht ausreichen wer- 
den. 

Die Regelung der Stillegungsprämien begünstigt 
die von der seerechtlichen Entwicklung besonders 
hat betroffenen Betriebe der Ostseefischerei. Etwa 
200 dieser Betriebe mußten bis Ende des Jahres 
ihre Kutter zeitweise stillegen, was zu der Zahlung 
von Prämien in Höhe von zusammen rd. 1,5 Mio. 

DM führte. Dagegen wurden von Kutterfischbe- 
trieben der Nordsee nur in 47 Fällen von dieser 
Möglichkeit Gebrauch gemacht. Hierfür wurden 
Prämien in Höhe von zusammen 850 000, — DM 
ausgezahlt. 

Trotz der Möglichkeit, eine erhöhte Abwrack- 
hilfe zu erhalten, konnten sich nur wenige Fischer 
zur Aufgabe ihres Fischereibetriebes entschließen. 

Es ist allerdings zu erwarten, daß in 1979 auch von 
dieser Maßnahme wegen der rückläufigen Fang- 
möglichkeiten Gebrauch gemacht werden wird. 

c) Zu den Sofortmaßnahmen gehört auch eine 
Aufklärungsaktion zur Förderung des Verbrauchs 
wenig bekannter Fischarten. Hierfür hat die Bun- 
desregierung im Rahmen des dreijährigen Sofort- 
programms für 1978 5,8 Mio. DM und für 1979 6,5 
Mio. DM bereitgestellt. Die Mittel werden für die CD] 
Werbung in Massenmedien, PR-Maßnahmen und 
Verkaufsförderungs-Aktionen im fischführenden 
Handel eingesetzt. 1978 wurden die bereitgestell- 
ten Mittel in Höhe von 5,8 Mio. DM voll in An- 
spruch genommen. Mit der Durchführung dieser 
Aktion hat die Bundesregierung das Fischwirt- 
schaftliche Marketing-Institut (FIMA) in Bremerha- 
ven beauftragt. 

Es ist vorgesehen, dem Haushaltsausschuß des 
Deutschen Bundestages im Mai 1979 einen Bericht 
über die bisherigen Ergebnisse der Aufklärungs- 
aktion vorzulegen. 

Zu Frage B 71: 

Die Versorgung des deutschen Fischmarktes in 
1978 war insgesamt zufriedenstellend. 

Bei Frischfisch gingen die Eigenanlandungen um 
rd. 9 Vo und die Importe um rd. 8 ®/o gegenüber dem 
Vorjahr zurück. Bei einigen Arten war der Rück- 
gang der Eigenanlandungen noch stärker. Da die 
deutsche Flotte in 1978 im Vergleich zum Vorjahr 
mehr Kabeljau anlandete, kam es insgesamt nicht 
zu Versorgungsengpässen auf dem Frischfischmarkt. 

Bei Frostfisch erhöhten sich in 1978 die Eigen- 
anlandungen um rd. 2 Vo und die Importe um rd. 

20 ®/o gegenüber 1977. 

Auch hier gab es Verschiebungen im Sortiment. 

Das Angebot von gefrosteten traditionellen Arten 
ging teilweise zurück. Die Eigenproduktion. von ge- 
frosteten Makrelenerzeugnissen erhöhte sich ver- 
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hältnismäßig stark. Insbesondere beim Import von 
gefrosteten Sprotten-, Seelachs- und Seehechter- 
zeugnissen waren Erhöhungen zu verzeichnen. 

Für den in erster Linie durch Importe versorgten 
Heringsmarkt stand 1978 weniger Frischware als 
in 1977 zur Verfügung. Der Import an gefrosteten 
Heringserzeugnissen lag dagegen nur geringfügig 
unter dem Vorjahresergebnis. Größere Versor- 
gungsengpässe auf dem Heringsmarkt traten auch 
deshalb nicht auf, weil die Verarbeitungsindustrie 
teilweise auf Heringsersatzprodukte auswich, die 
verstärkt in gefrorenem Zustand (Sardinen und Pil- 
charderzeugnisse) eingeführt wurden. 

Für den Fertigwarenmarkt (u. a. Konserven und 
Marinaden) stand eine größere Importmenge als in 
1977 zur Verfügung. 

Für die Versorgung des deutschen Fischmarktes 
in 1979 können vor allem wegen z. Z. noch ausste- 
hender EG-Regelungen und der unsicheren seerecht- 
lichen Entwicklung nur schwer Prognosen gestellt 
werden. 

Für den Frostfischmarkt dürfte nach den bisher 
vorliegenden Daten voraussichtlich mit einer aus- 
reichenden Versorgung gerechnet werden können. 
Auf dem Weltmarkt für gefrorene Erzeugnisse dürf- 
ten mindestens für tiie Aufrechterhaltung der Im- 
porte in bisheriger Höhe ausreichende Mengen zur 
Verfügung stehen. Mit Eigenanlandungen von ge- 
frosteten Erzeugnissen in etwa bisheriger Höhe 
kann allerdings vor allem nur dann gerechnet wer- 
den, wenn der deutsche Markt entsprechende Men- 
gen der bisher wenig bekannten Arten aufnimmt. 

Wegen der im EG-Bereich und international be- 
stehender begrenzter Fangmöglichkeiten können 
gewisse Engpässe auf dem Frischfischmarkt ein- 
treten. 


Anlage 89 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Gallus auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Stutzer (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 72, 73 und 74) : 

Wie beurteilt die Bundesregierung die ihr bekannte, von Prof. 
Dr. Süreyya T. Aygün entwickelte Humangewebe-, Zell- und 
Organkulturmethode bei medizinischen imd biologischen Unter- 
sudiungen, insbesondere bei der Entwicklung und Prüfung von 
Arzneimitteln, die es nach Auffassung des Forschers ermöglicht, 
künftig auf Tierversuche zu verzichten, und schließt die Bundes- 
regierung hiernach aus, daß es schon heute Alternativmethoden 
gibt, die die vielseitigen Tierversuche ersetzen oder einschränken 
können? 

Haben sich Forschungsinstitute im Zuständigkeitsbereich des 
Bundes oder andere deutsche Forschungsinstitute im Auftrag des 
Bundes mit der von Prof. Dr. Süreyya T. Aygün entwickelten 
Methode beschäftigt, und wenn ja, mit welchem Ergebnis? 

Wie stellt sich die Bundesregierung zu den Vorschlägen des 
Salem-Forschungsinstituts für Alternativen zum Tierversuch, das 
Tierschutzgesetz zu ändern? 

Eine spezielle, Professor Aygün, Ankara, zuzu- 
schreibende „Human-Gewebe-, Zell- und Kultur- 
methode" bei medizinischen und biologischen Un- 
tersuchungen ist der Bundesregierung nicht bekannt. 
Bei vielen medizinisch-biologischen Untersuchun- 
gen — so auch bei der Entwicklung und Prüfung von 
Arzneimitteln — werden allerdings schon seit län- 


gerer Zeit Gewebe- und Zellkulturen herangezogen. (Q 
Diese Kultur-Methoden, an deren Weiterentwick- 
lung die betreffenden wissenschaftlichen Einrich- 
tungen — schon aus Kostenersparnisgründen — in- 
tensiv arbeiten, sind eine wertvolle Hilfe. Sie kön- 
nen zwar dort, wo der Ganz-Tierversuch eine Prü- 
fung biochemischer Wechselwirkungen einzelner 
Organsysteme untereinander und die verschieden- 
artigen Einflüsse auf diese Wechselwirkungen am 
ganzen Organismus beinhaltet, diesen nicht ersetzen. 

In vielen anderen Fällen können sie jedoch den Tier- 
versuch einschränken. 

So hat die Anwendung solcher Kultur-Methoden 
in den letzten Jahren bereits zu einer erheblichen 
Verminderung der Tierversuche bei der Lösung me- 
dizinisch-biologischer Fragestellungen geführt. Heu- 
te wird beispielsweise eine beträchtliche Anzahl 
von Impfstoffen ohne Verwendung von lebenden 
Tieren mittels permanenter Zellkulturen hergestellt. 

Das gleiche gilt für die Gewinnung von Immunseren, 
Virustiterbestimmungen sowie Virusneutralisations- 
teste u. a. Dieser wissenschaftliche Entwicklungspro- 
zeß wird beschleunigt weitergehen, zumal das Tier- 
schutzgesetz vorschreibt, daß Tierversuche auf das 
unerläßliche Maß zu beschränken sind (§ 9 Abs. 1 
Nr. 1). 

Trotz vielfacher Bemühungen ist es der Bundes- 
regierung nicht gelungen, fachwissenschaftliche Ar- 
beiten Professor Aygüns, Ankara, zu diesem Thema 
in der erreichbaren nationalen wie internationalen 
Literatur aufzufinden. Aus diesem Grunde konnten 
auch Forschungsinstitute des Bundes, oder im Auf- 
trage des Bundes mit einer von Professor Aygün, 
Ankara, entwickelten Methode hier nicht befaßt 
werden.. Dessen ungeachtet wird an vielen wissen- 
schaftlichen Einrichtungen im Rahmen der jeweili- 
gen Aufgabenstellungen in beachtlicher Breite auf 
dem weiten Gebiet der Zell- und Gewebekultur im 
Sinne von Ersatz- oder Ergänzungsmethoden zum 
Tierversuch mit gutem Erfolg weitergearbeitet. 

Nicht übersehen werden sollte in diesem Zusam- 
menhang jedoch, daß einige beim Tierversuch be- 
kannte Unzulänglichkeiten analog auch für manchen 
In-Vitro-Test gelten, so daß sich in der Interpreta- 
tion der Ergebnisse bei Verwendung von Kultur-Me- 
thoden ebenso Unsicherheiten und Fehlschlüsse er- . 
geben können. So sind kultivierte Zellen nur unter 
Vorbehalt mit einer im Organismus wachsenden 
Zelle gleichzusetzen. Bei aus dem Säugetierorganis- 
mus isolierten Zellen besteht häufig schon nach we- 
nigen Passagen das Phänomen der Umdifferenzie- 
rung. In den Kulturen herrschen eben doch andere 
Milieubedingungen als im Organismus. Solche Um- 
differenzierungen gehen i. d. R. mit morphologi- 
schen Veränderungen und spezifischen biochemi- 
schen Aktivitätsänderungen einher. 

Bei dem yom Salem-Institut herausgegebenen Ka- 
talog „Salem-DAT" handelt es sich um eine reine 
Titel-Sammlung über Versuche, bei denen nicht- 
schmerzfähige Materie herangezogen worden ist, 
ohne daß damit belegt ist, daß diese jeweils Alter- 
nativ-Methoden darstellen müssen. Vorschläge, das 
Tierschutzgesetz zu ändern, ergeben sich hieraus 
nicht. Diese Titel-Sammlung ist für die medizinisch- 
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(A) bioligische Forschung ebenso nützlich wie eine Rei- 
he anderer Literatur-Sammlungen dieser Art. 

Aus all diesen Darlegungen ergibt sich für die 
Bundesregierung keinerlei zwingender Hinweis, das 
Tierschutzgesetz in seinem Abschnitt 5 (Tierver- 
suche) zu ändern. 

Anlage 90 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Gallus auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Conradi (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 75 und 76): 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung kompetenter Ver- 
haltenswissensdiaftier, daß die Käfighaltung von Legehennen 
nicht mit dem § 2 Abs. 1 des Tierschutzgesetzes zu vereinbaren 
ist, in dem bei Massentierhaltungen eine „artgemäße Nahrung 
und Pflege und verhaitensgerechte Unterbringung" gefordert 
wird, und wenn ja, wie kann die Bundesregierung sichersteiien, 
daß diese Auffassung von den für die Durchführung des Tier- 
schutzgesetzes zuständigen Steilen beachtet wird? 

Zu Frage B 75: 

Die Auffassung, daß die Käfighaltung von Lege- 
hennen grundsätzlich und in jedem Falle als nicht 
vereinbar mit dem Tierschutzgesetz angesehen 
wird, wird nicht von allen Verhaltenswissenschaft- 
lern geteilt. Da sowohl die Gegner als auch die Be- 
fürworter der Legehennenkäfighaltung die für eine 
Entscheidung über die Zulässigkeit bzw, die Aus- 
gestaltung dieses Haltungssystems erforderlichen 
Kenntnisse bisher als noch nicht genügend abgesi- 
chert angesehen haben, wurde ein Auftrag für das 
Forschungsvorhaben „Qualitative und quantitative 
Untersuchungen zum Verhalten, zur Leistung und 
zum physiologisch-anatomischen Status von Lege- 
hennen in unterschiedlichen Haltungssystemen 
(Auslauf-, Boden- und Käfighaltung)“ erteilt, über 
den Forschungsansatz bestand zwischen allen Be- 
teiligten volle Übereinstimmung. Das Forschungs- 
vorhaben ist noch nicht abgeschlossen, über den 
Erlaß einer Rechtsverordnung über die Haltung 
von Legehennen in Käfigen, zu der bereits fachli- 
che Entwürfe in Richtung vordringlich zu regeln- 
der Mindestanforderungen vorliegen, kann jedoch 
derzeit noch keine zeitliche Aussage abgegeben 
werden. 

Zu Frage B 76: 

Nach den zur Zeit vorliegenden wissenschaftli- 
chen Erkenntnissen können Nutztierhaltungen in 
neuzeitlichen Haltungssystemen weder als generell 
tierschutzwidrig noch als generell tierschutzge- 
recht angesehen werden. 

Das Tierschutzgesetz enthält kein allgemeines 
Verbot von Nutztierhaitungen in neuzeitlichen 
Haltungssystemen. Vielmehr muß auch bei Mas- 
sentierhaltungssystemen im jeweiligen Einzelfall 
ein Handeln festgestellt werden, auf Grund dessen 
ein nach § 17 oder § 18 Abs. 2 Nr. 1 Tierschutzge- 
setz zu ahnender Tatbestand angenommen werden 
kann. Der nicht nur in § 1, sondern auch in § 17 
, Nr. 1 und § 18 Abs. 2 Nr. 1 Tierschutzgesetz enthal- 
tene Rechtfertigungsgrund des „vernünftigen 
Grundes“ bezieht sich also nicht auf die Haltungs- 
systeme als solche. 


Im übrigen darf ich darauf hinweisen, daß die (Q 
nach Landesrecht für die Durchführung des Tier- 
schutzgesetzes zuständigen Behörden nicht der 
Weisung der Bundesregierung unterliegen. 


Anlage 91 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Setters (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 77) ; 

Ist die Bundesregierung der Ansicht, daß wirtschaftspolitische 
Belange als ein Reditfertigungsgrund (bzw. „vernünftiger Grund" 
gemäß § 1 des Tierschutzgesetzes) zur Duldung tierschutzwidriger 
Formen , der Nutztierhaltung angesehen werden müssen, und 
wenn nein, wie kann sie ihrer Auffassung gegenüber den für die 
Durchführung des Tierschutzgesetzes zuständigen Stellen Geltung 
verschaffen? 

Zu welchem für Februar 1979 angekündigten abschließenden 
Ergebnis haben die Überlegungen innerhalb der Bundesregierung 
und zwischen Bund und Ländern geführt, das Arbeitserlaubnis- 
recht unter Berücksichtigung der sozialen und arbeitsmarktpoliti- 
schen Belange auf Familienangehörige ausländischer Arbeitneh- 
mer flexibler anzuwenden? 

Die Frage der flexibleren Anweridung des Ar- 
beitserlaubnisrechts auf Familienangehörige aus- 
ländischer Arbeitnehmer ist in der Plenarsitzung 
des Deutschen Bundestages am 16. Februar 1979 
(Bundestags- Protokoll S. 11039) eingehend erörtert 
worden. Ich konnte dabei die Überlegungen der 
Bundesregierung zur Erteilung der Arbeitserlaubnis 
an Kinder und Ehegatten ausländischer Arbeitneh- 
mer erläutern. 

Im einzelnen ist vorgesehen, die bisherige Stich- P) 
tagsregelung, wonach Ehegatten, die nach dem 
30. November 1974, und minderjährigen Kindern, die 
nach dem 31. Dezember 1976 ausländischen Arbeit- 
nehmern im Wege des Familiennachzugs in die 
Bundesrepublik Deutschland gefolgt sind, grund- 
sätzlich keine Arbeitserlaubnis erteilt wird — , 
durch eine Regelung individueller Wartezeiten zu 
ersetzen. Die Wartezeit vor der erstmaligen Ertei- 
lung der Arbeitserlaubnis soll für Kinder ausländi- 
scher Arbeitnehmer zwei Jahre, für Ehegatten vier 
Jahre Aufenthalt im Bundesgebiet betragen. Eine 
Vergünstigung ist für Jugendliche vorgesehen, die 
an berufsorientierenden Maßnahmen teilgenommen 
haben. 

Die Erteilung der Arbeitseflaubnis an Familien- 
angehörige ausländischer Arbeitnehmer steht ge- 
mäß § 19 des Arbeitsförderungsgesetzes unter dem 
Vorbehalt des Vorrangs deutscher und ihnen 
gleichgestellter ausländischer Arbeitnehmer. 

Die Ablösung der Stichtagsregelung kann vor- 
aussichtlich in wenigen Wochen wirksam werden. 


Anlage 92 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Becker (Frank- 
furt) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 78 
und 79) : 
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Trifft es zu, daß sich die über eine Umlage aufzubringende 
Rücklage für das Wintergeld bei der Bundesanstalt für Arbeit 
infolge der wetterbedingten Zunahme der Ausfalltage ständig 
erhöht hat? , 

Wie hoch war diese Aufstockung in den vergangenen Jahren? 

Zu Frage B 78: 

Die Mittel für die Produktive Winterbauförderung 
werden durch eine Umlage von den Arbeitgebern 
des Baugewerbes aufgebracht. Aus dem Aufkom- 
men der Umlage werden die Ausgaben für Winter- 
geld und Mehrkostenzuschüsse gedeckt; etwaige 
Überschüsse werden nicht als besondere Rücklage 
gesammelt, sondern gelten als normale Einnahmen 
der Bundesanstalt, die im Rahmen des genehmigten 
Haushaltsplanes ausgegeben werden. Im umgekehr- 
ten Falle sind die durch die Umlage nicht gedeckten 
Ausgaben durch normale Einnahmemittel der Bun- 
desanstalt zu decken. 

Zu Frage B 79: 

Der Umlagesatz wird durch Rechtsverordnung 
festgesetzt und der Ausgabenentwicklung sowie dem 
erkennbaren Ausgabenbedarf angepaßt; er betrug 
zunächst 4,0 v. H. und wurde ab 1. Mai 1975 auf 
3,5 und ab 1. Mai 1977 auf 3,0 v. H. gesenkt. Hier- 
nach betrugen: 

in der Förderungsperiode die Einnahmen aus 



der Umlage j 

die Ausgaben 
für die PWF 

1972/73 

863,8 

911,9 

1973/74 

947,5 

877,8 

1974/75 

917,5 

724,7 

1975/76 

763,3 

583,2 

1976/77 

803,6 

791,0 

1977/78 

699,1 

742,1 


Die Einnahmen entsprechen damit z, Z. dem nor- 
malen Ausgabenbedarf. Wie sich die Witterungs- 
verhältnisse der vergangenen Wochen auf die Ein- 
nahmen und Ausgaben in diesen Bereich auswirken 
werden, ist noch nicht zu übersehen. 

Anlage 93 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Menzel (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 80 und 81) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, in weldiem Umfang und in 
weldier Art Unternehmen gegen die Arbeitsstättenverordnung — 
vor allem im Baugewerbe — verstoßen? 

Hält die Bundesregierung die geltenden Strafbestimmungen für 
ausreidiend, um die Anzahl soldher Verstöße so niedrig wie 
möglidi zu halten, bzw. was gedenkt sie gegebenenfalls zu tun, 
um das Ausmaß der Verstöße einzuschränken? 

Zu Frage B 80: 

Beanstandungen bei Betriebsbesichtigungen der 
Länderaufsichtsbehörden für Arbeitsschutz werden 
im allgemeinen nicht nach den einzelnen Vorschrif- 
tenbereichen ausgewiesen. 


In einigen Ländern werden jedoch festgestellte (Q 
Verstöße gegen die Arbeitsstättenverordnung im 
Baugewerbe statistisch erfaßt. Eine Umfrage hierzu 
hat ergeben, daß im Jahre 1978 in sieben Bundes- 
ländern 44 835 Verstöße registriert worden sind. . 

Zu Frage B 81 : 

Zur Durchsetzung von Maßnahmen nach der Ar- 
beitsstättenverordnung kann die Gewerbeaufsicht 
Anordnungen erlassen, deren Nichterfüllung nach 
dem Ordnungswidrigkeitenrecht mit Bußgeld geahn- 
det werden kann. Soweit mir bekannt ist, werden 
die bestehenden Durchsetzungsmittel für die Lan- 
desbehörden als ausreichend angesehen. Der Bun- 
desminister für Arbeit und Sozialordnung hatte die 
Länder bereits im Jahr 1977 darauf hingewiesen, 
daß die Einhaltung der Vorschriften der Arbeits- 
stättenverordnung insbesondere auf Baustellen stär- 
ker überwacht und erforderlichenfalls die Durch- 
setzungsmittel konsequent eingesetzt werden soll- 
ten. 


Anlage 94 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Stercken (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 82) : 

Trifft es zu, daß nadi der Neuregelung des Kindergelds die im 
Heimatland lebenden Kinder aüsländisdier Arbeitnehmer, die sidi 
über fünfzehn Jahre in der Bundesrepublik Deutsdiland aufhal- 
ten, einen niedrigeren Satz erhalten als bisher, und mit welchem 
Argument wird diese Festlegung gegebenenfalls begründet? 

In der Vergangenheit konnten Personen mit min- 
destens 15jährigem Aufenthalt in der Bundesrepu- 
blik Deutschland auf Grund des bisherigen § 2 Abs. 5 
Satz 2 des Bundeskindergeldgesetzes Kindergeld 
auch für ihre außerhalb des Bundesgebietes leben- 
den Kinder erhalten. Diese Ausnahmeregelung von 
dem Grundsatz, daß Kindergeld nur für Kinder im 
Bundesgebiet gewährt wird, war seinerzeit geschaf- 
fen worden, um Deutschen mit Kindern in Ländern 
ohne oder mit unzureichender Kindergeldgesetzge- 
bung unter bestimmten Voraussetzungen zu einem 
Kindergeldanspruch zu verhelfen. Nach ihrer Fas- 
sung galt die Vorschrift auch für Ausländer. 

Durch das vom Deutschen Bundestag am 20. Okto- 
ber 1978 einstimmig verabschiedete Achte Ände- 
rungsgesetz zum Bundeskindergeldgesetz vom 
14. November 1978 ist die Vorschrift aufgehoben 
worden. Die bei den Beratungen im Bundestag ein- 
gehend erörterte Aufhebung beruht auf dem Gedan- 
ken, daß nach inzwischen international verbreiteter 
Ansicht jeder Staat für die in seinem Gebiet leben- 
den Kinder selbst aufzukommen hat (Wohnlandprin- 
zip). Die nunmehr geltende Rechtslage steht in Über- 
einstimmung mit den Rechtsordnungen aller anderen 
Mitgliedstaaten der Europäischen Wirtschaftsge- 
meinschaft — ausgenommen der Niederlande — , die 
sämtlich Kindergeld nur für Kinder im Inland vor- 
sehen. Ebenso wie diese Staaten gewährt die Bun- 
desrepublik Deutschland Kindergeld für Kinder im 
Ausland nur auf Grund und nach Maßgabe überstaat- 
lichen Rechts oder zwischenstaatlicher Abkommen. 
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(A) Entsprechend dem Beschluß des Deutschen Bundes- 
tages vom 5. Juni 1974 sehen die mit mehreren süd- 
europäischen Staaten geschlossenen Abkommen ein 
Kindergeld vor, das zwar niedriger als das volle 
deutsche Kindergeld ist, aber in Anbetracht der ge- 
' ringeren Lebenshaltungskosten in diesen Staaten 
und der Höhe des dort gewährten Kindergeldes an- 
gemessen erscheint. 


Anlage 95 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Busdifort auf die Sdirift- 
lidien Fragen des Abgeordneten Schedl (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 83 und 84) : 

Schwerbehinderten durch die Arbeitsverwaltung gegenüber Ar- 
beitgebern der Privatwirtschaft zu den Anrechnungen, die Be- 
hörden oder Einrichtungen der öffentlichen Hand gewährt , wer- 
den? 

Wie wird die Mehrfachanrechnung bei Beamten auf Lebenszeit 
sowie unkündbaren öffentlichen Arbeitern und Angestellten ge- 
rechtfertigt? 

Zu Frage B 83: 

Die von der Bundesanstalt für Arbeit seit 1. Ja- 
nuar 1978 geführte Statistik über die Anträge auf 
Mehrfachanrechnung und deren Erledigung unter- 
scheidet nicht zwischen privaten und öffentlichen 
Arbeitgebern. Dies entspricht der Gleichbehandlung 
aller Arbeitgeber durch das Schwerbehindertengesetz 
(SchwbG), die seit dem l.Mai 1974 im System von 
Beschäftigungspflicht und Ausgleidisabgabe gilt. 

Zu Frage B 84: . 

Eine Mehrfach anrechnung halte ich bei Schwerbe- 
hinderten im Sinne § 5 SchwbG, deren Beschäftigung 
für die Arbeitgeber zusätzliche, über § 11 Abs. 3 
SchwbG weit hinausgehende finanzielle Belastungen 
mit sich bringt, auch dann für möglich, wenn die be- 
treffenden Schwerbehinderten unkündbare Bedien- 
stete sind. Eine gegenseitige Handhabung der Mehr- 
fachanrechnung bei diesem Personenkreis würde 
nicht nur zu Härten für die Arbeitgeber, sondern ge- 
. nerell zu negativen Auswirkungen auf die Vermittel- 
barkeit von besonders schwer betroffenen Behinder- 
ten führen. 


Anlage 96 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Spitzmüller (FDP) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 85 und 86) : 

Wie beurteilt die Bundesregierung angesichts der publizierten 
Warnungen von Hautärzten vor eventuell bleibenden Hautschä- 
den bei der Benutzung von sogenannten Sonnenbänken die Tat- 
sache, daß jeder im juristischen Sinne Geschäftsfähige ein „Licht- 
studio“ eröffnen darf, in dem mittels „Kunstsonne" Bräune ver- 
mittelt wird, ohne daß vom Betreiber medizinische oder tech- 
nische Kenntnisse verlangt werden, und welche Folgerungen zieht 
sie daraus? 

Gedenkt die Bundesregierung, gegebenenfalls in ihre Überlegun- 
gen auch den Vorschlag der „Schweizerischen Gesellschaft für 
Dermatologie" einzubeziehen, wonach die Benutzung dieser UV- 
Geräte medizinischen Laien gänzlich verboten und sie nur von 
Krankenhäusern unter strengster Auswahl der Patienten einge- 
setzt werden sollten? 


Der Bundesregierung ist bekannt, daß die Benut- (C) 
zung von Sonnenbänken oder Solarien selbst bei 
sachgemäßer Anwendung zu unerwünschten Neben- 
wirkungen führen kann. Bei unsachgemäßer Anwen- 
dung sind Gesundheitsschäden in Form von Augen- 
entzündungen und verbrennungsähnlichen Erschei- 
nungen festgestellt worden. Di-e Bundesregierung ist 
daher der Auffassung, daß über die Zweckmäßigkeit 
der Anwendung und das hiermit verbundene Risiko 
nur der erfahrene Arzt entscheiden sollte. Sie sieht 
allerdings zur Zeit keine rechtlichen Möglichkeiten, 
das Betreiben von Solarien durch andere Personen 
zu untersagen und beabsichtigt auch nicht, Schritte in 
diese Richtung zu tun. 

Die Bundesregierung wird jedoch einmal auf eine 
möglichst umfassende Information der Bevölkerung 
über die Gefährdungsmöglichkeiten durch Solarien 
hinwirken, so wie das beispielsweise durch die Emp- 
fehlung des Bundesgesundheitsamtes vom 6. Februar 
1979 geschehen ist. Sie wird ferner prüfen, in wel- 
chem Umfang Solarien in die zur Zeit vorbereiteten 
Maßnahmen zur besseren Überprüfung und Über- 
wachung der Sicherheit medizinisch-technischer Ge- 
räte einbezogen werden können. 

Anlage 97 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Lutz (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 87 und 88) : £D1 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß Anderungsbesdieide, 
z. B. über den Bezug von Arbeitslosenhilfe, die in EDV-Anlagen 
ausgedrudct werden, für die Betroffenen nicht in ausreichendem 
Maß deutlich machen, aus welchen Gründen die Änderungen er- 
folgt sind? 

Welche organisatorischen Veränderungen sind nach Auffas- 
sung der Bundesregierung notwendig und möglich, um in ab- 
sehbarer Zeit zu einer verständlichen Form der Anderungsbe- 
scheide über Arbeitslosenhilfe zu kommen, und mit welchen 
Argumenten kann man Behauptungen entgegentreten, daß in 
zahlreichen Fällen willkürliche Entscheidungen getroffen würden? 

Der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit, den 
ich zu Ihren Fragen gehört habe, hat mir folgendes 
mitgeteilt: 

Die Leistungsempfänger erhalten über jede Ände- 
rung der ihnen bewilligten Leistung einen maschi- 
nell erstellten Anderungsbescheid. In diesen Be- 
scheiden wird für die in großer Zahl vorkommenden 
Änderungen der Grund für die jeweilige Änderung 
ausgedruckt (z. B. Änderung des Leistungssatzes 
infolge einer neu anzuwendenden Leistungsverord- 
nung, Dynamisierung des Arbeitsentgelts nach 
§ 112 a AFG). Soweit der maschinell erstellte Be- 
scheid keine Begründung für die Änderung ent- 
hält, wird der Arbeitslose durch ein Sternchen ne- 
ben der geänderten Eintragung auf die Änderung 
hingewiesen. In solchen Fällen wird, wenn die 
Änderung nicht durch eine Mitteilung des Arbeits- 
losen ausgelöst wurden und ihm mithin der Grund 
für die Änderung möglicherweise nicht bekannt ist, 
zusätzlich zum maschinell erstellten Bescheid ein 
weiterer Bescheid mit Begründung erteilt. 

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß — be- 
dingt durch die große Belastung der Leistungsabtei- 
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lungen der Arbeitsämter — in Einzelfällen ein not- 
wendiger zusätzlicher Bescheid unterblieben ist. 
Die Bundesanstalt ist durch Erteilung von Weisun- 
gen bemüht, solche Bearbeitungsfehler zu reduzie- 
ren. Sie prüft außerdem laufend, ob und für welche 
weiteren Gruppen von Fällen die Begründungen für 
die Änderungen der bewilligten Leistungen in den 
maschinell erstellten Änderungsbescheiden ausge- 
druckt werden können und welche Hilfen den Sach- 
bearbeitern bei der Abfassung der zusätzlichen Be- 
scheide durch Vorgabe von Mustertexten im Rah- 
men der programmierten Textverarbeitung gegeben 
werden können. Langfristig untersucht die Bundes- 
anstalt die Möglichkeiten, die maschinell erstellten 
Bescheide so weit auszudehnen, daß zusätzliche 
Bescheide so weit wie möglich entbehrlich wer- 
den. 

Der Hauptstelle ist bisher nicht bekanntgeworden, 
daß im Leistungsverfahren willkürliche Entschei- 
dungen getroffen wurden. Sollten ihr entsprechende 
Einzelfälle mitgeteilt werden, wird sie diesen mit 
der gebotenen Gründlichkeit nachgehen. 

Ich gehe davon aus, daß sich durch korrekte 
Handhabung des vom Präsidenten der Bundesanstalt 
aufgezeigten Verfahrens Schwierigkeiten, wie Sie 
sie geschildert haben, bereits heute weitgehend ver- 
meiden lassen. Durch gezielte Anstrengungen der 
Bundesanstalt sollte es möglich sein, diese Schwie- 
rigkeiten noch weiter abzubauen. 


Anlage 98 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Horstmeier (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 89 und 90) : 

Ist der Bundesregierung die Tatsache bekannt, daß es auszu- 
bildende behinderte Menschen gibt, die für die derzeitige Werk- 
statt für Behinderte „zu gut" und für das Berufsbildungswerk 
„zu schlecht" sind und daher keine ihnen gemäße Ausbildung 
erhalten können, und wenn ja, wie grbß schätzt die Bundesre- 
gierung diesen Personenkreis? 

Sieht die Bundesregierung eine Möglichkeit, die Bestimmungen 
der Bundesanstalt für Arbeit über die Arbeits- und Berufsförde- 
rung behinderter (A Reha) vom 31. Juli 1975 dahin gehend zu 
ändern, daß ein neues Qualifikationsmerkmal für die Berufsbil- 
dungswerke eingeführt wird und somit der in Frage 89 beschrie- 
bene Personenkreis eine reelle Ausbildungschance erhält? 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß es einige 
Problemfälle von behinderten Jugendlichen gibt, die 
einerseits den Ausbildungsanforderungen in Be- 
rufsbildungswQrken zur Zeit noch nicht gewachsen 
sind, andererseits aber in Werkstätten für Behin- 
derte im Hinblick auf deren Ausstattung keine Be- 
schäftigung finden können, die ihren Fähigkeiten 
entspricht. Wie groß dieser Personenkreis ist, läßt 
sich nicht sagen, weil die entsprechenden Angaben 
fehlen. 

Die Bundesregierung ist der Auffassung, daß 
Möglichkeiten geschaffen werden müssen, diese 
Behinderten in die Lage zu versetzen, eine quali- 
fizierte berufliche Bildung zu erlangen. Hierzu er- 
scheint es notwendig, * daß ihnen alle ausbildungs- 
vorbereitenden Maßnahmen zuteil werden, die sie 
für eine Berufsausbildung nach Sonderausbildungs- 
ordnungen für Behinderte befähigen. 


(Q 

Dazu gehören insbesondere Förderungslehrgänge ' 
zur Vorbereitung auf eine solche Berufsausbildung 
in Berufsbildungswerken. Aber auch in Werkstät- 
ten für Behinderte sollen entsprechende Bildungs- 
angebote vorhanden sein. 

Die Bundesregierung teilt die’ Auffassung der 
Bundesanstalt für Arbeit, daß eine individuelle För- 
derung des Personenkreises in Berufsbildungswer- 
ken nur möglich ist, wenn es sich um eine beruf- 
liche Ausbildung in Ausbildungsgängen nach dem 
Berufsbildungsgesetz handelt. Sie sieht deshalb 
keine Möglichkeit, die Bestimmungen der Bundes- 
anstalt über die Arbeits- und Berufsförderurig Be- 
hinderter (A Reha), zu ändern, um eine Berufs- 
förderung dieses Personenkreises in Berufsbildungs- 
werken für Ausbildungsgänge unterhalb der Son- 
derausbildungsordnungen für Behinderte zu ermög- 
lichen. 

Die Bundesregierung hat jedoch das Bundesinstitut 
für Berufsbildung in Berlin um Prüfung gebeten, ob 
und ggf. welche Maßstäbe für eine untere Grenze 
hinsichtlich der unabdingbaren Inhalte von Son- 
derausbildungsregelungen für Behinderte nach § 48 
Berufsbildungsgesetz, § 42 b Handwerks Ordnung ge- 
setzt werden können. Insbesondere soll geprüft wer- 
den, ob die beim Bundesinstitut in Vorbereitung 
befindlichen Musterregelungen . für Ausbildungs- 
gänge auch für die Berufsbildung dieses besonders 
betroffenen Pesonenkreises von Behinderten ge- 
eignet sind. Dabei wird eine Lösung angestrebt, die 
eine qualifizierte berufliche Bildung dieser Behin- 
derten entsprechend ihren jeweiligen Bedürfnissen (dj 
sicherstellt. 


Anlage 99 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Hennig (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 92) : 

Welche Erkenntnisse besitzt die Bundesregierung bezüglich 
einer im Vergleich zum Bevölkerungsdurchschnitt besonders 
hohen Quote der Arbeitslosigkeit der Kinder von deutschen Aus- 
siedlern, und welche Programme gibt es zu ihrer Überwindung? 

Die Bundesanstalt für Arbeit erhebt im Rahmen 
ihrer Arbeitsmarktanalysen jährlich einmal auch die 
Zahl der arbeitslosen Aussiedler. Die in Ihrer Frage 
liegende Annahme einer besonders hohen Arbeits- 
losigkeit der Kinder von deutschen Aussiedlern 
findet darin keine Stütze. Bei den Aussiedlern 
war nämlich im Zeitpunkt der letzten Erhebung 
im September 1978 der Anteil der Arbeitslosen 
unter 20 Jahren an der Gesamtzahl der arbeitslosen 
Aussiedler niedriger als bei der Gesamtbevölkerung. 

Im Rahmen des Gesamtprogramms der Bundes- 
regierung für deutsche Aussiedler führt die Bun- 
desanstalt für Arbeit zugunsten der beruflichen Ein- 
gliederung der Aussiedler eine Reihe von Maß- 
nahmen durch, die von Aussiedlern aller Alters- 
stufen genutzt werden können, aber ihrer Natur 
nach besonders jugendlichen Aussiedlern zugute 
kommen. 
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(A) Präsident der Bundesanstalt für Arbeit hat 

durch besondere Weisung sichergestellt, daß in je- 
dem Arbeitsamt ein besonderer Beauftragter für 
Aussiedlerfragen bestellt ist, dem die Beratung der 
Aussiedler obliegt. Erforderlichenfalls ist die Hin- 
zuziehung eines . Dolmetschers für Beratungen in 
polnischer oder russischer Sprache gewährleistet. 
Bei der Beratung werden alle Maßnahmen zur be- 
ruflichen Eingliederung, zur Ausbildung und Fort- 
bildung bevorzugt angeboten. Die Arbeitsämter sind 
intensiv bemüht, gerade die arbeitslosen jugend- 
lichen Aussiedler für die Teilnahme an beruflichen 
Bildungsmaßnahmen, die nach dem Arbeitsförde- 
rüngsgesetz gefördert werden, zu gewinnen. Die 
Verordnung über die Förderung der Teilnahme von 
Aussiedlern an Deutsch-Lehrgängen ermöglicht 
jugendlichen Aussiedlern, die eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen wollen, die Teilnahme an einem Lehr- 
gang zur Erlernung der deutschen Sprache unter 
Gewährung der Förderungsleistungen nach dem 
AFG. 

Nach den Durchführungsanweisungen des Präsi- 
denten der Bundesanstalt für Arbeit zu der An- 
ordnung zur Förderung der Arbeitsaufnahme kann 
Arbeitgebern, die arbeitslose Aussiedler auf einem 
Dauerarbeitsplatz beschäftigen, eine Eingliederungs- 
beihilfe bis zur Höhe von 80 vom Hundert des 
Arbeitsentgeltes bis zur Dauer von 2 Jahren ge- 
währt werden, während üblicherweise die Höhe 
der Eingliederungsbeihilfe bei einem schwerver- 
mittelbaren Arbeitslosen 60 vom Hundert und die 
Dauer 1 Jahr nicht übersteigen. 

O) 


Anlage 100 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Glombig (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 93, 94 und 95) : 

Kann die Bundesregierung darüber Auskunft geben, in wel- 
chem Umfang der Bund und die Lander in den Jahren 1975, 1976 
.und 1977 der Beschäftigungspflicht nach dem Schwerbehinderten- 
gesetz nachgekommen sind? 

Welche Maßnahmen hält die Bundesregierung für erforderlich, 
um der zum Teil völlig unbefriedigenden Beschäftigungssituation 
Schwerbehinderter bei Arbeitgebern der öffentlichen Hand ent- 
gegenzuwirken? 

Ist der Bundesregierung bekannt, warum die Meldungen über 
die Beschäftigung Schwerbehinderter durch' private und öffent- 
liche Arbeitgeber zu einem großen Teil verspätet eingeh en, und 
welche Maßnahmen hält die Bundesregierung für erforderlich, 
um dem entgegenzuwirken? 

Bund und Länder sind ihrer Beschäftigungspflicht 
nach dem Schwerbehindertengesetz in den Jahren 
1975, 1976 und 1977 (Stichtag jeweils 1. Oktober) 
wie folgt nachgekommen: 


Bund 

1975 

1976 

1977 

Ressorts mit nachge- 
ordnetem Bereich 

Bundesbahn 

Bundespost 

% 

6,1 v H. 6,7 V. H. 7,0 v. H. 

3,3 V. H. 3,4 V. H. 3,7 v. H. 

4,0 V. H. 4,9 V. H. 5,5 v. H. 


Länder 

1975 

1976 

1977 

Schleswig-Holstein 

3,0 V. H. 

3,0 V. H. 

3,1 v.H. 

Hamburg 

3,7 v.H. 

4,2 v.H. 

4,1 v.H. 

Niedersachsen 

3,3 v.H. 

3,5 v.H. 

3,7 v.H. 

Bremen . 

4,6 v.H. 

4,9 V. H. 

6,1 v.H. 

Hessen 

3,7 V. H. 

3,9 V. H. 

3,9 V. H. 

Rheinland-Pfalz 

4,7 V. H. 

5,8 V. H. 

5,9 V. H. 

Saarland 

3,2 v.H. 

3,8 V. H. 

3,9 V. H. 

Baden-Württemberg 

3,0 V. H. 

3,2 v.H. 

3,3 V. H. 

Bayern 

3,6 V. H. 

3,8 V. H. 

3,9 V. H. 

Berlin 

6,3 V. H. 

6,5 V. H. 

6,7 v. H. 

Nordrhein-Westfalen 

3,9 V. H. 

4,3 V. H. 

4,5 V. H. 


Zu Ihrer zweiten Frage möchte ich folgendes be- 
merken: Die Bundesregierung ist bemüht, nicht nur 
ihrer Beschäftigungspflicht nach dem Schwerbehin- 
dertengesetz in Höhe von mindestens 6 v. H. aller 
Arbeits- und Ausbildungsplätze nachzukommen, son- 
dern darüber hinaus ihr Soll möglichst überzuerfül- 
len. So waren bereits im Jahre 1977 7 v. H. der Ar- 
beits- und Ausbildungsplätze der Ressorts und des 
nachgeordneten Bereichs mit Schwerbehinderten be- 
setzt. 

Auch bei der Deutschen Bundesbahn und der 
Deutschen Bundespost ist in den Jahren 1975 bis ff» 
1977 eine deutliche Aufwärtsentwicklung der Be- 
schäftigungszahl • von Schwerbehinderten zu ver- 
zeichnen. 

Die Bundesregierung prüft Möglichkeiten, um 
durch einzelne Maßnahmen die Einstellung Schwer- 
behinderter in den öffentlichen Dienst des Bundes 
weiter zu erleichtern und zu fördern. Die Prüfung 
ist noch nicht abgeschlossen. 

Die Einstellung von Schwerbehinderten in den 
öffentlichen Dienst von Ländern und Gemeinden 
liegt in der Personalhoheit dieser Körperschaften. 
Insoweit hat die Bundesregierung nur die Möglich- 
keit eines Appells an die Länder, ihre Einstellungs- 
bereitschaft gegenüber Schwerbehinderten zu er- 
höhen und mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln sicherzustellen, daß die Vorschriften des 
Schwerbehindertengesetzes in allen Teilen der Lan- 
desverwaltungen und aller ihrer Aufsicht unterste- 
henden Körperschaften eingehalten werden. 

' Der Bundesregierung — und damit komme ich zu 
Ihrer dritten Frage — ist bekannt, daß ein nicht un- 
erheblicher Teil von Arbeitgebern der Pflicht, spä- 
testens zum 31. März eines jeden Jahres Anzeige 
über die Beschäftigung Schwerbehinderter zu erstat- 
ten (§ 10 Abs. 2 SdiwbG), nicht pünktlich nachkommt. 
Diese Frage wurde deshalb schon mehrfach mit der 
Bundesanstalt für. Arbeit erörtert, zuletzt in der Sit- 
zung des Beratenden Ausschusses für Behinderte 
bei der Bundesanstalt für Arbeit am 23. und 24. No- 
vember 1978. 
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Ein Grund für die verspätete Abgabe der Anzeige 
ist nicht ersichtlich. Die Bundesanstalt für Arbeit 
versendet die Anzeigenvordrucke an die Arbeit- 
geber jeweils zwischen dem 15, Dezember und 
15. Januar, so daß den Arbeitgebern mehr als zwei 
Monate zur Verfügung stehen, die Anzeige abzu- 
geben. 

Die Bundesregierung hat die Bundesanstalt für 
Arbeit unter Hinweis auf die gesetzlichen Möglich- 
keiten ersucht, bei Arbeitgebern mit Nachdruck auf 
die Erfüllung ihrer Pflicht hinzuwirken. 


Anlage 101 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Holtz (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 96) : 

Hat die Bundesregierung die Absicht, durch Änderung des 
Bundessozialhilfe- und des Arbeitsförderungsgesetzes dem dar- 
aus berechtigten Persönenkreis künftig das Kindergeld ohne An- 
rechnung zukommen zu lassen? 

Der Entwurf eines Vierten Gesetzes zur Ände- 
rung des Bundessozialhilfegesetzes, der dem Bun- 
destag inzwischen als Drucksache 8/2534 vorliegt, 
sieht eine Regelung, wie sie in der Frage angespro- 
chen wirä, nicht vor. Das Kindergeld dient dem 
Zweck, die wirtschaftlichen Belastungen, die Kinder 
mit sich bringen, d. h. also die Unterhaltslasten der 
Eltern, zu mindern. Demselben Zweck dienen für 
einkommensschwache Familien auch die Leistungen 
der Sozialhilfe im Rahmen der Hilfe zum Lebens- 
unterhalt. Bei ihrer Bemessung das Kindergeld un- 
berücksichtigt zu lassen, würde bedeuten, aus all- 
gemeinen öffentlichen Mitteln für ein und densel- 
ben Zweck im Ergebnis doppelte Leistungen zu er- 
bringen. Dies würde dem Sozialhilfeprinzip zuwider- 
laufen, wonach keine bedarfsübersteigende Leistun- 
gen gewährt werden. Im übrigen wäre zu bedenken, 
daß eine Nichtberücksichtigung des Kindergeldes 
bei der Bemessung der Sozialhilfe unter Gleichheits- 
gesichtspunkten auf weitere, dem Kindergeld ver- 
gleichbare Leistungen ausgedehnt werden müßte. 

Bei der Bedürftigkeitsprüfung in der Arbeitslosen- 
hilfe nach dem Arbeitsförderungsgesetz gilt das Kin- 
dergeld nicht als Einkommen. So, wie die Arbeit- 
nehmer, die beschäftigt sind, das Kindergeld zu- 
sätzlich zu ihrem Arbeitseinkommen erhalten, soll 
auch den Personen, die statt des Arbeitseinkommens 
eine Lohnersatzleistung erhalten, das Kindergeld 
zusätzlich zu dieser Leistung gewährt werden. 

Dagegen gilt bei der Berechnung der Berufsaus- 
bildungsbeihilfen nach § 40 des Arbeitsförderungs- 
^esetzes wie im Sozialhilferecht das Kindergeld 
grundsätzlich als Einkommen. Dem liegt die Ent- 
scheidung des Gesetzgebers zugrunde, daß Ausbil- 
dungsförderung nur insoweit gewährt werden soll, 
als dem Auszubildenden die für den Lebensunterhalt 
und die Ausbildung erforderlichen Mittel anderwei- 
tig nicht zur Verfügung stehen. Der finanziellen Si- 
tuation der Familien mit Kindern wird durch beson- 
dere Freibeträge Rechnung getragen. Ich gehe da- 
von aus, daß der Verwaltungsrat der Bundesanstalt 


für Arbeit, der nach dem Arbeitsförderungsgesetz (C) 
das Nähere über Voraussetzungen, Art und Um- 
fang der Förderung der beruflichen Bildung durch 
Anordnung bestimmt, bei der künftigen Anpassung 
der Freibeträge wie in der Vergangenheit die be- 
sondere wirtschaftliche Situation der Familien mit 
mehreren Kindern berücksichtigt. 


Anlage 102 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
liche Frage der Abgeordneten Frau Hürland (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 97) ; 

Hat das Bundesarbeitsministerium — wie in der Presse ver- 
lautbart — erklärt, daß es weiterer 3 000 bis 4 000 Betriebsärzte 
bedarf, um den Anforderungen des Arbeitssicherheitsgesetzes 
gerecht zu werden, obwohl die tatsächliche Zahl der neben- 
oder hauptamtlich tätigen Betriebsärzte noch nicht bekannt ist, 
und wenn ja, worauf stützt die Bundesregierung diese Aussage? 

Zu Beginn des Jahres 1978 hatten rd. 2 500 Ärzte 
die Fachbezeichnung Arbeitsmedizin oder Betriebs- 
medizin und weitere 6 000 Arzte die fachkundlichen 
Voraussetzungen, betriebsärztlich tätig sein zu kön- 
nen. Zwischenzeitlich wurde ich darüber informiert, 
daß etwa 1 500 Ärzte entsprechender Qualifikation 
hinzugekommen sind und somit für die betriebsärzt- 
liche Betreuung der Arbeitnehmer gegenwärtig rd. 

10 000 Ärzte zur Verfügung stehen. 

Die seit Erlaß des Arbeitssicherheitsgesetzes im 
Jahre 1973 verstärkte Entwicklung der betriebsärzt- pj 
liehen Betreuung ist noch nicht abgeschlossen. Zur 
vollen Erfüllung der z. Z. geltenden Unfallverhü- 
tungsvorschrift „Betriebsärzte" und gleichwertiger 
Regelungen für den öffentlichen Dienst werden wei- 
tere Betriebsärzte benötigt. Die von Ihnen genannte 
Zahl von 3 000 bis 4 000 Betriebsärzten erscheint bei 
Berücksichtigung auch der nebenberuflichen be- 
triebsärztlichen Betreuung realistisch. 


Anlage 103 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Laufs (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 98) : 

Wie beurteilt die Bundesregierung im Zusammenhang mit der 
Mitteilung des Schwedischen Strahlen-Schutz-Instituts (SSI) 
(siehe Süddeutsche Zeitung vom 26. Februar 1979, Seite 8), daß 
in bestimmten Häusern mit dem sogenannten blauen Leichtbeton 
und in bestimmten Gegenden die radioaktive Gefährdung durch 
Radongas zu Gesundheitsschäden führt, im Hinblick auf ihre 
Maßnahmen zur Wärmedämmung in Wohnungen, und welche 
Folgerungen zieht sie für die Bundesrepublik Deutschland aus 
den Untersuchungsergebnisseil? 

Die Bundesregierung untersucht mit großer Sorg- 
falt alle Hinweise auf Möglichkeiten radioaktiver 
Gefährdung. In diesem Zusammenhang werden mit 
Sicherheit auch die in der Süddeutschen Zeitung 
vom 26. Februar 1979 erwähnten Mitteilungen des 
schwedischen Strahlenschutzinstitutes ausgewertet. 
Ob sich daraus Folgerungen für die Bundesrepublik 
ergeben, kann jetzt noch nicht gesagt werden. 
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(A) Die sehr umfangreichen Untersuchungen auf die- 
sem Gebiet haben bisher keinerlei Anlaß zu irgend- 
welchen Maßnahmen auf dem Bausektor gegeben. 
Zur Frage möglicher Gesundheitsgefährdung in Ver- 
bindung mit Maßnahmen zur Wärmedämmung muß 
auf die bereits vor einem Monat gegebenen Antwor- 
ten verwiesen werden (Anlage 153 zum Bericht der 
136. Sitzung des 8. Deutschen Bundestages, S. 10856), 
da die Bundesregierung in der Zwischenzeit zu die- 
sem Thema keine neuen wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse gewonnen hat. 


Anlage 104 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Würzbadi 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 99, 100, 114 
Und 118): 

Wie beurteilt die Bundesregierung den Zustand, daß innerhalb 
unserer Bundeswehr für am gleichen Ort und zur gleichen Zeit 
ausgeführte Tätigkeiten sehr unterschiedliche Bezahlungen er- 
folgen, indem z. B. bei militärisch- und zivilbesetzten Einheiten 
Arbeiter und Angestellte durch Überstundenvergütung, Erschwer- 
niszulagen, Auswärtszulagen uhd weitere Vorteile gegenüber 
dem vergleichbaren Soldaten zu erheblich höheren Gesamtbe- 
zügen kommen? 

Ist die Bundesregierung gewillt, diesen Zustand so zu belas- 
sen, oder strebt sie hier eine verbesserte und gerechtere Lösung 
an, und welche Überlegungen sind in diesem Zusammenhang 
gegebenenfalls angestellt worden? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß unsere ständig 
bedrohlicher werdende militärische Unterlegenheit gegenüber dem 
Osten weniger große Sorgen bereitet, als die seit Jahren ver- 
langte hohe Dienstzeitbelastung unserer Soldaten, und wenn ja, 
welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Trifft es zu, daß die Bundesregierung vor einem Informations- 
besuch bei der Führungsakademie unserer Bundeswehr die Auf- 
fassung vertrat, durch die Hochschulausbildung unserer Offiziere 
sei offensichtlich die qualifizierte Ausbildung an der" Führungs- 
akademie zukünftiger höherer Offiziere überholt und könne 
wahrscheinlich abgeschafft werden, und wie sieht augenblicklich 
die beabsichtigte Neuordnung in der Ausbildung an der Füh- 
rungsakademie aus? 

Zu Frage B 99: 

Unterschiede in der Bezahlung sind darauf zurück- 
zuführen, daß die Solda^ten (Berufs- und Zeitsolda- 
ten) und die Arbeitnehmer (Angestellte und Arbei- 
ter) unterschiedlichen Bezahlungssystemen unterlie- 
gen. So haben die Soldaten und auch die Beamten 
(Besoldungsempfänger) einen Anspruch auf Alimen- 
tation, d. h. auf Gewährung einer Besoldung, die ei- 
nen (unter Berücksichtigung des jeweiligen Amtes/ 
Dienstgrades) angemessenen Lebensunterhalt ge- 
währleistet. Dies ist die öffentlidi-rechtlidie Gegen- 
leistung dafür, daß der Besoldungsempfänger seinem 
Dienstherrn seine gesamte Arbeitskraft zur Verfü- 
gung stellt. 

Die Arbeitnehmer hingegen erhalten eine Vergü- 
tung, die sich ausschließlich nach der geleisteten 
Tätigkeit richtet. Sie können daher in der Regel für 
jede Überstunde eine zusätzliche Vergütung nach 
Maßgabe der zwischen den Tarifpartnern vereinbar- 
ten Tarifverträge beanspruchen. 

Auch im Bereich der Zulagen bestehen zwischen 
den Zulagen für Besoldungsempfänger und den Zu- 
lagen für Arbeitnehmer zum Teil Unterschiede, die 
auf den vorstehend beschriebenen unterschiedlichen 
Bezahlungssystemen beruhen. Im Bereich der Be- 


soldung wird nicht jede Erschwernis durch geson- (Q 
derte Vergütung abgegolten. Auch dies entspricht 
dem Alimentationsprinzip und der Besoldung nach 
abstrakten Ämtern, die es ermöglicht, auai ein ge- 
wisses Maß an Erschwernissen als durch die Besol- 
dung abgegolten anzusehen. 

Aus alledem ergibt sich, daß die unterschiedlichen 
Bezahlungssysteme trotz gleichwertiger Tätigkeit 
eine unterschiedliche Bezahlung zur Folge haben 
können. Je nach den Umständen des Einzelfalles 
kann jedoch einmal der Arbeitnehmer und einmal 
der Besoldungsempfänger bessergestellt sein. 

Zu Frage B 100: 

Die Bundesregierung ist stets bemüht, eine insge- 
samt ausgewogene Regelung sowohl für die Besol- 
dungsempfänger als auch für die Arbeitnehmer zu 
erreichen. Hierbei müssen aber auch alle Vor- und 
Nachteile einbezogen werden; punktuelle Verglei- 
che sind notwendigerweise unvollständig. 

Zu Frage B 114: 

Die Bundesregierung teilt diese Auffassung nicht. 

Der Generalinspekteur der Bundeswehr hat viel- 
mehr in einem Vortrag vor dem Kabinett am 31. Ja- 
nuar 1979 seinen Sorgen über die Dienstzeitbela- 
stung der Soldaten Ausdruck verliehen und sie in 
Relation gesetzt zur Entwicklung des militärischen 
Kräfteverhältnisses. 

Zu Frage B 118: 

1. Pressemeldungen, wonach angeblich die Bun- 
desregierung vor einem Informationsbesuch bei der 
Führungsakademie der Bundeswehr die Auffassung 
vertrat, durch die Hochschulbildung der Offiziere sei 
offensichtlich die qualifizierte Ausbildung zukünfti- 
ger höherer Offiziere an der Führungsakademie 
überholt und könne abgeschafft werden, treffen nicht 
zu. 

Die Aus- und Fortbildung der Stabsoffiziere der 
Bundeswehr, auf die Ihre Frage zielt, ist in der Fort- 
bildungsstufe C zusammengefaßt und wird, bis auf 
wenige Ausnahmen, zentral an der Führungsakade- 
mie durchgeführt. Sie ist in strenger Zweckgebun- 
denheit darauf ausgerichtet, den zukünftigen Stabs- 
offizieren, im 9. oder 10. Offizierdienstjahr begin- 
nend, in einer Folge aufeinander aufbauender Lehr- 
gänge die Berufsqualifikation zu geben, die sie be- 
nötigen, um die vielfältigen und verantwortungs- 
vollen Aufgaben in höheren Verwendungen wahr- 
nehmen zu können. Auf diese zweite Stufe berufs- 
qualifizierender Aus- und Fortbildung kann deshalb 
auch in Zukunft nicht verzichtet werden. 

Die Hochschulausbildung der Offiziere gehört zu 
der am Beginn der beruflichen Laufbahn stehenden 
fünfjährigen Ausbildungsstufe, die zusammen mit 
Fachlehrgängen die Offiziere für erste Verwendun- 
gen qualifiziert. Studien- und Ausbildungsziele die- 
ser Ausbildungsstufe sind auf die vorgenannte 
Zweckbestimmung abgestellt, so daß schon von da- 
her das Studium nicht geeignet ist, die Ausbildung 
an der Führungsakademie der Bundeswehr zu er- 
setzen. 
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Die in der Fortbildungsstufe C zusammengefaßte 
Aus- und Fortbildung aller zukünftigen Stabsoffi- 
ziere der Bundeswehr hat sich insgesamt bewährt. 
Ihre grundlegende Struktur wird deshalb auch zu- 
künftig beibehalten werden. 

2 . Ihre Frage nach der „augenblicklich beabsich- 
tigten Neuordnung in der Ausbildung an der Füh- 
rungsakademie" zielt auf die für die Zeit nach 1983 
notwendig werdenden Änderungen der Fortbil- 
dungsstufe C. Diese stellen keine „Neuordnung" dar. 
Vielmehr werden die Lehrgänge unter Beibehaltung 
der bisherigen Zielsetzung und Struktur so gestaltet 
werden, daß sie auf den ab 1983 geänderten Ein- 
gangsvoraussetzungen der Lehrgangsteilnehmer auf- 
bauen. Dann treten erstmals überwiegend Offiziere 
mit abgeschlossenem Hochschulstudium in die Fort- 
bildungsstufe C ein, die wissenschaftliche Arbeits- 
methoden in Theorie und Praxis beherrschen, aber 
wegen geringerer Berufserfahrung verstärkt praxis- 
naher FührerausbiMung bedürfen. Uber die endgül- 
tige Ausgestaltung der Lehrgänge an der Führungs- 
akademie wird nach weiteren gründlichen Untersu- 
chungen zeitgerecht entschieden werden. 

Darüber hinaus sind auf Grund vorliegender Er- 
fahrungen kurzfristig wirkende Maßnahmen eihge- 
leitet worden, die den allgemeinen Praxisbezug der 
Lehre, das Stoff-Zeitverhältnis insbesondere im 
Verwendungslehrgang Generalstabs-ZAdmiralsstabs- 
dienst sowie die an der Führungsakademie ange- 
wendeten Lehrmethoden verbessern sollen. Sie wer- 
den auch Gegenstand des Gedankenaustausches und 
(B) der Beschlußfassung der im Mai 1979 an der Füh- 
rungsakademie stattfindenden Jahresausbildungs- 
konferenz sein. 


Anlage 105 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Biehle (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 101) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob weit über 10 000 Zivil- 
dienstplätze unbesetzt sind, während Zehntausende von Wehr- 
pflichtigen wegen nicht durchgeführter Anerkennungsverfahren 
als Kriegsdienstverweigerer weder Dienst in der Bundeswehr 
noch als Zivildienstler leisten, und was gedenkt die Bundesre- 
gierung gegebenenfalls dagegen zu tun, damit die Hilfsorgani- 
sationen die zügeteilten Stellen wieder rasch besetzen können? 

Die kontinuierliche Belegung der Zivildienstplätze 
wird dadurch erschwert, daß zahlreiche Plätze für 
die Zivildienstverwaltung nicht frei verfügbar sind. 
Viele Beschäftigungsstellen machen die Besetzung 
ihrer Plätze von ihrem Einverständnis mit der Per- 
son des Dienstpflichtigen abhängig. Darüber hinaus 
muß der Dienstpflichtige häufig besondere Anfor- 
derungen erfüllen, wie z, B. den Besitz einer Fahr- 
erlaubnis oder eine bestimmte Fachausbildung. Eine 
weitere Erschwerung ist vielfach das Fehlen einer 
dienstlichen Unterkunft bei der Beschäftigungsstelle, 
so daß dorthin nur Dienstpflichtige einberufen wer- 
den können, die in der Nähe der Dienststelle be- 
heimatet sind. 

Die Aufgabe der Zivildienstverwaltung besteht 
nicht in erster Linie darin, die vorhandenen Zivil- 


dienstplätze kontinuierlich zu besetzen. Vielmehr 
ist vorrangig sicherzustellen, daß die anerkannten 
Kriegsdienstverweigerer, soweit sie verfügbar sind, 
zum Zivildienst herangezogen werden. Wenn deren 
Zahl stagniert oder rückläufig ist, ist eine geringere 
Belegungsquote der Zivildienstplätze nicht zu ver- 
meiden. 

Es trifft zu, daß zahlreiche Anerkennungsanträge 
noch nicht erledigt sind. Die Rückstände beruhen 
vornehmlich auf dem durch das Neuregelungsgesetz 
ausgelösten Abbau der Prüfungsorganisation. 

Mit der Wiedereinführung des früheren Rechts 
wurde der Wiederaufbau dieser Organisation un- 
verzüglich eingeleitet. Mit weiteren zusätzlichen Be- 
setzungen ist im Laufe der nächsten Monate zu 
rechnen. Es ist zu erwarten, daß die Rückstände, 
die sich auf 40 075 bei den Prüfungsausschüssen, 
15 711 bei den Prüfungskammern und 7 476 bei den 
Verwaltungsgerichten belaufen, gegen Ende 1980 
aufgearbeitet sind. Da die Zivilpflicht ebenso wie 
die Grundwehrdienstpflicht erst mit Vollendung des 
28. Lebensjahres endet, ist nicht zu befürchten, daß 
ein nennenswerter Anteil an kriegsdienstverwei- 
gernden Wehrpflichtigen nicht mehr herangezogen 
werden kann. 


Anlage 106 

Antwort 

idefs Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die, 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Kretkowski 
(SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen B 102 und 103): 

Trifft es zu, daß die Bundesregierung die vom Führungsstab 
der Streitkräfte im Bundesverteidigungsministerium erarbeitete 
Studie Ende Dezember 1977 wieder eingezogen und vernichtet 
hat, und wenn ja, aus welchen Gründen? 

Ist die Bundesregierung nicht auch der Auffassung, daß gerade 
im Bereich der Menschenführung die von der Studie festgestell- 
ten „schwerwiegenden Probleme* ausgeräumt werden müssen, 
und was hat sie hinsichtlich dieser Problematik unternommen? 

1. Es trifft zu, 'daß in den zurückliegenden Jahren 
eine umfassende Bestandsaufnahme der Inneren 
Führung über die auf idiesem Gebiet ständig not- 
wendige Lagebeurteilung hinaus durdhgeführt wor- 
den ist. Die in diesem Untersuchungsprozeß gewon- 
nenen Erkenntnisse waren Entscheidungshilfen für 
die politische und militärische Leitung. 

Innerhalb dieses vielschichtigen Arbeitsvorgan- 
ges hat der Führungsstab der Streitkräfte unter an- 
derem Ende 1977 ein Arbeitspapier fertiggestellt, in 
dem Zustandsberichte und Meinungs bilde r aus eini- 
gen Wirkungsfeldem der Inneren Führung zusam- 
mengefaßt waren. Dieser Beitrag zur Lagefeststel- 
lung auf dem Gebiet der Inneren Führung enthielt 
nützliche Aussagen. Er kann jödoch nicht als Studie 
bezeichnet wei^den, da er nicht nach wi'ssenschaft- 
lichen Kriterien erarbeitet worden ist. Er erhebt 
auch nicht den Anspruch, alle Aspekte Innerer Füh- 
rung abzudecken. 

Das Arbeitspapier ist kurzfristig den Kommando- 
behör*den der Streitkräfte zur Einsichtnahme über- 
lassen worden, die durch Beiträge daran mitgewirkt 
hatten. 
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' ’ Es trifft nicht zu, daß dieses Arbeitspapier an- 
schließend ohne Auswertung vernichtet worden ist. 
Es wurde vielmehr u. a. zur Vorbereitung der Pres- 
sekonferenz mit herangezogen, in der ich im Mai 
1978 zusammen mit dem Generalinspekteur der Bun- 
deswehr die Öffentlichkeit über die Lage im Be- 
reich der Inneren Führung informiert habe. 

2. Ich teile ihre Auffassung, daß die Probleme 
im Bereich der Menschenführung in den Streitkräf- 
ten, die sich zur Zeit stellen, alsbald gelöst werden 
müssen. Die hierzu erforderlichen Entscheidungen 
sind getroffen, die notwendigen Maßnahmen einge- 
leitet. Die wiissensdhaf fliehen Vorarbeiten durch 
Studien und Gutachten, die hierzu erforderlich wa- 
ren, sind durch das fragliche Arbeitspapier des Füh- 
rungsstabes der Streitkräfte mit initiiert worden. 
Die Aussagen dieses ressortintemen Papiers hatten 
darüber hinaus Einfluß auf die Umstrukturierung 
der Schule der Bundeswehr für Innere Führung. 

In der bereits angesprochenen Pressekonferenz 
im Mai 1978 ist der neue Auftrag der Schule der 
Bundeswehr für Innere Führung erläutert und die 
für diesen Auftrag entwickelte neue Struktur der 
Schule vorgestellt worden. Dieser Einrichtung der 
Bundeswehr kommt auch, hinsichtlich ider Men- 
schenführung in den Streitkräften eine zentrale Be- 
deutung zu. Sie verfügt nunmehr über einen eige- 
nen Arbeitsbereich zur Entwicklung von Lehrinhal- 
ten und AusbiMungshilfen für die Menschenfüh- ' 
rung. Erste Arbeitsergebnisse liegen vor und befin- 
den sich in der Erprobung. Sie zielen auf eine Ver- 
(B) besserung der Vorbereitung des Vorgesetztennach- 
wuchses für die Aufgaben der Menschenführung. 


Anlage 107 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Würtz (SPD) 
(Drucksache 8/ 2608 Fragen B 104 und 117): 

Kann der Bundesverteidigungsminister mitteilen, wann mit dem 
Erlaß neuer Richtlinien für die Einweisung von Hauptfeldwebeln/ 
Hauptbootsmännern in Planstellen der Besoldungsgruppe A 9 zu 
rechnen ist? 

Hat das Bundesverteidigungsministerium inzwischen seine Un- 
tersuchungen zum Thema „Neuordnung des Museumswesens der 
Bundeswehr" abgeschlossen, bzw. wann ist mit einem Abschluß 
zu rechnen? 

Zu Frage B 104: 

Die neuen Richtlinien für die Einweisung von 
Hauptfeldwebeln/Hauptbootsmännern in Planstellen 
der Besoldungsgruppe A 9 treten voraussichtlich 
mit Wirkung vom 1. Mai 1979 in Kraft. 

Zu Frage B 117: 

Im Rahmen einer Arbeitsgruppe werden seit 
Herbst 1978 im Bundesministerium der Verteidigung 
Realisierbarkeitsuntersuchungen durchgeführt, de- 
ren Gegenstand die Zusammenführung der im Be- 
reich der Bundeswehr weit verstreuten, umfangrei- 
chen Bestände wehrgeschichtlicher und rüstungs- 
technischer Exponate an einem zentralen Ort ist. 


Die Komplexität der Untersuchungen und der ge- 
genwärtige Stand lassen eine Aussage über den 
Ausgang und den Zeitpunkt des Abschlusses noch 
nicht zu. 


Anlage 108 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Peiter (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 105): 

Wann ist nunmehr damit zu rechnen, daß das wegen der aufgege- 
benen Depotplanungen der Bundeswehr in Rennerod freizuge- 
bende Gelände an die Stadt Rennerod übertragen wird? 

Ihre Frage beantworte ich in Übereinstimmung 
mit dem Bundesministerium der Finanzen wie folgt: 

Vertreter der zuständigen Bundesbehörden haben 
die Angelegenheit gemeinsam mit Herrn Verbands- 
bürgermeister Boiler am 28. Februar 1979 in Renne- 
rod einvemöhmlich erörtert. Danach wird die Bun- 
deswehr etwa 10 ha des für die auf gegebene Depot- 
planung erworbenen Geländes freigeben. Die etwa 
6 ha große Restfläche verwendet die Bundeswehr 
für zusätzliche Bauvorhaben bei der Alsberg-Kaser- 
ne. Die Freigabe wird veranlaßt, sobald die Kataster- 
unterlagen für die entbehrlichen Parzellen vorliegen. 

Das freizugebende Gelände wird dann aus dem 
Verwaltungsgrundvermögen des Bundesministeri- 
ums der Verteidigung in das Allgemeine Grundver- 
mögen des Bundes (Bundesministerium der Finan- 
zen) überführt. Die Bundesvermögensverwaltung ist 
nach ständigem Verwaltungshandeln und in ent- 
sprechender Anwendung der Vorschriften des Land- 
beschaffungsgesetzes (§ 57) gehalten, die Parzellen 
daraufhin zunächst den früheren Eigentümern anzu- 
bieten. Eine unmittelbare Übertragung an die Ge- 
meinde Rennerod kommt daher nur in Betracht, 
wenn die früheren Eigentümer an einem Rücker- 
werb nicht interessiert sind. 


Anlage 109 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Peter (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 106, 107, 108 und 109): 

Wie viele Angehörige der Bundeswehr sind im Saarland sta- 
tioniert bzw. als Zivilbedienstete tätig? 

Wie hoch ist der Anteil saarländischer Wehrpflichtiger, die 
nach den jetzigen Kriterien heimatfern einberufen werden, und 
wie verhält sich diese Zahl zu dem Anteil der heimatfern ein- 
berufenen Wehrpflichtigen in den anderen Bundesländern? 

In welcher Höhe leistet der Bund gegenwärtig Zahlungen pro 
Jahr für die im Saarland stationierten Soldaten und Zivilbedien- 
steten der Bundeswehr, soweit es sich um Sold, Gehalt oder 
Lohn handelt? 

Welche Mittel wurden seit 1969 in Einrichtungen der Bundes- 
wehr im Saarland investiert, bzw. welche Investitionsprojekte 
werden gegenwärtig abgewickelt oder befinden sich in der Vor- 
bereitung? 

Zu Frage B 106: 

Im Saarland sind gegenwärtig 3 634 Soldaten sta- 
tioniert. Die Zahl der Zivilbediensteten beträgt 
2 223, davon 

287 Beamte 

453 Angestellte und 
1 483 Arbeiter. 
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(A) Zu Frage B 107: 

Zum April 1979 werden rund 42 v. H. der im Saar- 
land beheimateten Wehrpflichtigen in Standorte 
einberufen, die mehr als 120 km entfernt gelegen 
5 ind. Dieser Anteil liegt nur unerheblich über dem 
Bundesdurchschnitt von 40 v. H. Eine erhebliche 
Abweichung ist lediglich in Nordrhein-Westfalen 
festzustellen, wo nur eine geringe Anzahl von Bun- 
deswehreinheiten stationiert ist und deshalb größere 
Entfernungen in Kauf genommen werden müssen. 

Zu Frage B 108: 

Arbeiter 

Wehrsoldempfänger 
Angestellte 
Beamte 
Soldaten 

insgesamt: 120 123 450 DM 

Zu Ihrer Frage B 109 übersehde ich Ihnen eine 
entsprechende Übersicht. 


Anlage 110 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Weiskirch 
(Olpe) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B HO, 
111 und 112): 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob die vom Parlamentari- 
schen Staatssekretär beim Bundesverteidigungsminister bestätig- 
ten Vorauszahlungen im Rahmen von Materialteil- und Serienein- 
leitungsverträgen Pauschalzahlungen sind, für die die Erfüllung 
spezifizierter Leistungskriterieh keine Voraussetzung ist, und trifft 
es zu, daß bei Großprojekten — insbesondere im Luftwaffen-/ 
Luftfahrtbereich — Vorauszahlungen von 33 v. H. üblich sind? 

Werden mit diesem Verfahren Millionenbeträge zinslos zum 
privaten Nutzen der Empfänger vergeben, während dem Steuer- 
zahler gleichzeitig zugemutet wird, die im Rahmen der Kredit- 
aufnahme der Bundesregierung anfallenden Kapitalkosten zu 
tragen, und teilt die Bundesregierung gegebenenfalls die Ansicht, 
daß es dringend geboten erscheint, diese Vertragspraxis zugun- 
sten leistungsorientierter Vertragsverfahren zu ändern? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß durch entspre- 
chende Vertragsgestaltung erhebliche Haushaltsmittel eingespart 
werden können und daß ebenso durch eine effizientere Abwick- 
lung von Rüstungsprogrammen zusätzliche Haushaltsmittel ver- 
fügbar werden, die zur Finanzierung dringender Fürsorgemaß- 
nahmen verwandt werden könnten, wie z. B. der wahlweisen 
Auszahlung der Familienheimfahrten für Wehrpflichtige, der Er- 
höhung des A 9-Anteils für Hauptfeldwebel, für Teillösungen zur 
Behebung des Verwendungs- und Beförderungsstaus, und welche 
Folgerungen zieht sie gegebenenfalls daraus? 

Es trifft zu, daß die Bundeswehr im Rahmen von 
Materialteil- und Serieneinleitungsverträgen Vor- 
auszahlungen an die Industrie leistet. 

Es trifft ferner zu, daß die Bundeswehr bei Be- 
schaffungsaufträgen an die Luftfahrtindustrie häufig 
Vorauszahlungen in Höhe von Va der Auftrags- 
summe gewährt. 

Vorauszahlungen werden allerdings nicht pau- 
schal geleistet. Sie sind vielmehr ein Mittel der 
Vertragsgestaltung, das in den Verhandlungen niit 
dem Auftragnehmer nach dem Grundsatz von Lei- 
stung und Gegenleistung zu handhaben ist. Die 
Notwendigkeit und die Höhe der Vorauszahlung 
wird in jedem Einzelfall nach Grundsätzen geprüft, 
die in einem Erlaß über die Vereinbarung von Vor- 


auszahlyngen vom 23. Oktober 1964, in der Fas- 
sung vom 25. Februar 1975, festgelegt sind. 

Dieser läßt Vorauszahlungen nur zu, wenn solche 
entweder in der Branche üblich sind (marktübliche 
Vprauszahlungen) oder im Einzelfall besondere Um- 
stände eine Vorauszahlung rechtfertigen. Besondere 
Umstände können zum Beispiel sein: 

Umfang und Eigenart des Auftrages gehen über 
die normale Leistungsfähigkeit des Unternehmens 
hinaus; die Dringlichkeit der militärischen Forde- 
rung und des Auftrages schränken die zivile Pro- 
duktion des Unternehmens ein; das Unternehmen ist, 
ohne über ausreichende Finanzmittel zu verfügen, 
für die Durchführung des Rüstungsauftrages unent- 
behrlich; der Materialbedarf des Auftrages kann 
vorteilhaft eingekauft werden, der Auftragnehmer 
verfügt aber nicht über die erforderlichen Finanz- 
mittel. 

Es trifft nicht zu, daß Vorauszahlungen dem Emp- 
fänger zum privaten Nutzen überlassen werden. 
Vorauszahlungen werden entweder verzinslich ge- 
geben oder es müssen der Bundeswehr entsprechen- 
de Zinsen bei der Preisermittlung gutgeschrieben 
werden. Die Vorteile einer zinslosen Vorauszahlung 
kommen also nur der Bundeswehr zugute. 

Die Grundsätze für die Gewährung von Voraus- 
zahlungen haben sich bewährt. Sie tragen zu einer 
wirtschaftlichen Beschaffung der Bundeswehr bei. 
Es ist deshalb nicht daran gedacht, die Vorauszah- 
lungsgrundsätze zu ändern. 

Da ein Verzicht auf Vorauszahlungen nicht zu 
Einsparungen führt,, sondern Preiserhöhungen zur 
Folge haben kann, ergeben sich auch keine Einspa- 
rungen, die zur Finanzierung von Fürsorgemaßnah- 
men verwendet werden könnten. 


Anlage 111 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Augstein (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 113): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß, wie im Leserbrief des 
Unteroffiziers Röhrig im „Spiegel" vom 19. Februar 1979, Seite 
10, behauptet, im Bundeswehrjargon der Begriff „Cafe Eidimann" 
verwendet wird für den Raum, in den Gas geleitet wird, um die 
Gasmasken zu überprüfen, und was gedenkt die Bundesregierung 
gegebenenfalls dagegen zu tun? 

Die Verwendung des Ausdrucks „Cafe Eichmann" 
für den ABC-Übungsraum, in dem Sitz und Dichtig- 
keit der ABC-Schutzmasken geprüft werden, war 
der Bundesregierung bisher nicht bekannt. 

Es sind jedoch im Zusammenhang und infolge der 
Fernsehserie „Holocaust" vereinzelt ähnliche Äuße- 
rungen von Soldaten bekanntgeworden. Es handelte 
sich um instinktlose, törichte Bemerkungen, um Ent- 
gleisungen, die auf Unreife schließen lassen und 
keinen Rückschluß auf die Einstellungen der Solda- 
ten zulassen. 

Neonazistische oder antisemitische Grundeinstel- 
lungen wurden bei den bekanntgewordenen Fällen 


48 378 310 DM 
6 643 574 DM 
15 249 465 DM 
8 435 063 DM 
41 417 038 DM 
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(A) nidit festgesteilt. Die gebotenen erzieherisdien und 
disziplinären Schritte wurden jeweils eingeleitet. 

Das Bundesministerium der Verteidigung hat am 
23. Januar 1979 auf die Fernsehserie „Holocaust" in 
der Wandzeitung „Bundeswehr aktuell" aufmerksam 
gemacht und auf das im Auftrag der Bundeszentrale 
für politische Bildung und einiger Landeszentralen 
für politische Bildung erarbeitete Begleitmaterial hin- 
gewiesen, das Multiplikatoren der politischen Bil- 
dung als Argumentationshilfe zum Thema „Natio- 
nalsozialismus und Antisemitismus" zur Verfügung 
gestellt wird. In den Publikationen des Bundesmini- 
steriums der Verteidigung — insbesondere in der 
Information für die Truppe — wird außerdem im- 
mer wieder über die Themen „Nationalsozialismus" 
und „Antisemitismus" informiert. 

Weitergehende Maßnahmen des Bundesministe- 
riums der Verteidigung sind nicht beabsichtigt, da 
davon ausgegangen werden kann, daß die zustän- 
digen Einheitsführer und Kommandeure ihre Füh- 
rungs- und Erziehungsaufgabe sachgerecht erfüllen. 

Auf derartige Einzelfälle abgestellte gezielte zen- 
trale Maßnahmen müßten als Überreaktion empfun- 
den werden und hätten kaum erzieherischen Wert. 

Der Führungsstab des Heeres prüft, welcher kon- 
krete Sachverhalt den Leserbrief des Unteroffiziers 
Röhrig ausgelö;st hat und was in der Angelegenheit 
durch den zuständigen Einheitsführer bzw. Kom- 
mandeur unternommen worden ist. 


(B) 


Anlage 112 


Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Müller- 
Emmert (SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen B 115 und 
116): 


In weldiem Umfang ist die Sportsdiule der Bundeswehr in 
Warendorf ausgelastet, und weldie Benutzungskonzeption ver- 
folgt der Bundesverteidigungsminister für diese zentrale Sport- 
einrichtung der Bundeswehr? 

Trifft es zu, daß die Benutzung der Sportschule der Bundes- 
wehr in Warendorf durch Nicht-Bundeswehrangehörige (z. B. Lei- 
stungssportler und örtliche Vereine) seit Dezember 1978 nicht 
mehr möglich ist, und teilt die Bundesregierung gegebenenfalls 
die Auffassung, daß eine solche Haltung im Widerspruch zu der 
bisherigen Praxis steht, daß auch die Sportanlagen der Bundes- 
wehr in der nicht voll genutzten Zeit durch Sportvereine und 
Sportverbände benutzt werden können? 


Die Sportschule der Bundeswehr (SportSBw) kann 
erst ab Mai dieses Jahres ihre Lehr-, Ausbildungs- 
und Trainings Vorhaben im vollen Umfang in Waren- 
dorf aufnehmen. 

Bis zu diesem Zeitpunkt werden die erforderlichen 
Gebäude für das Stabs- und Ausbildungsper'sonal 
sowie die notwendigen Unterkünfte für die Lehr- 
gangsteilnehmer instandgesetzt und bezugsfertig 
sein. 

Der Befehl für die endgültige Verlegung der 
SportSBw von Sonthofen nach Warendorf (die Win- 
tersportkomponente ausgenommen) wird in den 
nächsten Tagen erlassen. 

Danach wird die SportSBw in einer 1. und 2. 
Inspektion (insgesamt 250 — 300 Plätze) Offiziere 


und Unteroffiziere zu Übungsleitern und Fach- 
Übungsleitern für die Truppe ausbilden. Die Ausbil- 
dungsgrundlagen orientieren sich inhaltlich und 
zeitlich an den entsprechenden Richtlinien des Deut- 
schen Sportbundes bzw. der Spitzen verbände. 

Darüber hinaus sind in der 1. Sportlehrkompanie 
(125 Plätze) wehrpflichtige Spitzensportler zusam- 
mengefaßt, die nach den Weisungen und Plänen 
ihrer Spitzenverbände und deren Trainern in den 
Ubungsstätten der SportSBw trainieren. 

Ende des vergangenen Jahres habe ich mit dem 
Präsidenten des Deutschen Sportbundes vereinbart, 
daß alle Voraussetzungen geschaffen werden, die 
eine Nutzung der SportSBw durch Gruppenbenutzer 
— • Sportvereine, Spitzenverband, Schülergemein- 
schaft — ermöglichen. Dies ist kein einseitiges Ent- 
gegenkommen, denn die SportSBw braucht zur Er- 
füllung ihres Auftrages die Kooperation und den Er- 
fahrungsaustausch mit Sportinstituten, Sportver- 
bänden oder vergleichbaren Einrichtungen in Theo- 
rie und Praxis. 

Unter diesen Gesichtspunkten werden zur Zeit 
Besprechungen auf den verschiedensten Ebenen ge- 
führt, die zu Sonderregelungen für die effektive 
Nutzung der SportSBw selbst über die normale Bun- 
deswehrpraxis hinausgehen müssen. 

Es ist richtig, daß sich Ende des vergangenen Jah- 
res in Warendorf ein Problem bei der Trainingsor- 
ganisation ergeben hat; Es wurde inzwischen beho- 
ben und wird bei der oben angesprochenen Sonder- 
regelung Berücksichtigung finden. 


Anlage 113 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Sdiriftlidie Frage der Abgeordneten Frau Dr. Lep- 
sius (SPD) (Drucksache 8/2608 Frage B 119): 

Weldie Beträge werden durdi den Bund für wie viele Grund- 
wehr- und Ersatzdienstleistende pro Jahr insgesamt und pro 
Person pro Monat aufgewendet? 

Mio. DM/ DM pro Kopf/ 
Jahr Monat 


Kosten für 

226 000 Grundwehrdienst- 

leistende 3 986,0 1 470, — 

30 000 Ersatzdienst- 
leistende 425,0 1 180, — 

Der Gesamtberedinung liegt die Aufkommens- 
erwartun^ 1979 zugrunde. 

In den Kostenansätzen sind nadi dem Preisstand 
Ende 1978 alle Bezüge und Sadiausgaben als Folge 
von 

— Personalkosten 

— Unterkunftskosten 

— Allgemeine Betriebskosten sowie 

— Ausbildungskosten 
enthalten. 
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Anlage 114 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schriftli- 
chen Fragen der Abgeordneten Frau Benedix 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 120 und 
121 ): 

stimmt es, daß die Bundesregierung in einem Erlaß zur Heim- 
mindestpersonalverordnung unter den Kriterien der fadilidien 
Eignung des Leiters die Vorbildung als Theologe ausgeklammert 
hat? 

Wie steht sie zu der Tatsadie, daß allein im Verband für gei- 
stig und seelisdi Behinderte, der vierzig Einriditungen umfaßt, 
aditunddreißig Heime von Theologen über viele Jahre erfolg- 
reidi geleitet werden? 

Zu Frage B 120: 

In dem Entwurf einer Verordnung über personel- 
le Mindestanforderungen für Altenheime, Alten- 
wohnheime und Pflegeheime für Volljährige ist die 
theologische Ausbildung als Kriterium für die fach- 
liche Eignung des Leiters einer Einrichtung nicht 
ausgeklammert worden. § 4 Nr. 1 des Entwurfs ent- 
hält eine Aufzählung bestimmter Tätigkeitsmerk- 
male, die für die Ausübung der Funktion eines 
Heimleiters relevant i^ind. 

In diesem Katalog ist u. a. die pädagogische Vor- 
bildung aufgeführt. Ausgehend davon, daß die 
Ausbildung des Theologen auch pädagogische 
Kenntnisse vermittelt, werden Theologen von die- 
ser Bestimmung miterfaßt. 

Zu Frage B 121 : 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß Alten- und 
Behinderteneiinrichtungen von Theologen mit Er- 
CB\ folg gbleitet werden. Ihre Verwendung als Heimlei- 
ter soll — wie ausgeführt — auch künftig ermög- 
licht werden. 


Anlage 115 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schriftli- 
chen Fragen des Abgeordneten Picard (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 122, 124 und 125): 

Wann und wem wird die Bundesregierung nunmehr den zuge- 
sagten Beridit über die Ergebnisse des endgültigen Absdiluß- 
beridits des Max-Plandc-Instituts für Psydiiatrie zu Fragen des 
Psydiotherapeutengesetzes (siehe Antwort des Bundesministe- 
riums für Jugend, Familie und Gesundheit auf meine Fragen 
B 109 und B 110, Stenographisdier 'Beridit über die 129. Sitzung) 
vorlegen? 

Welcher der in der Öffentlichkeit bekanntgewordenen Be- 
träge zwischen 40 bis 80 Millionen DM für Modellvorhaben in 
der psychiatrischen Versorgung entspricht den tatsächlichen 
Absichten der Bundesregierung? 

Für welchen Zeitraum und für welche Art von Modellen wird 
die Bundesregierung den in Frage 124 zu nennenden Betrag ver- 
wenden? 

Zu Frage B 122: 

Das Buudesministerium für Jugend, Familie und 
Gesundheit wird in Kürze eine Zusammenfassung 
des Abschlußberichts des Max-Planck- Instituts für 
Psychiatrie über das Forscbungsvorhaben betref- 
fend nichtärztliche Psydhotherapeulen den interes- 
sierten Kreisen zugänglich machen. Die techni- 
schen Arbeiten hierzu sind eingeleitet. Ich wetde 
Ihnen unaufgefordert ein Exemplar zuleiten. 


Zu Frage B 124: 

Die in der Öffentlichkeit genannten Beträge für 
Modellvorhaben zur Reform der Versorgung psy- 
chisch Kranker und Behinderter geben lediglich 
Größenordnungen an, die für erforderlich gehalten 
werden. Eine endgültige Festlegung wfiid im Haus- 
halt 1980 erfolgen, um die in der Stellungnahme 
der Bundesregierung zur Psychiatrie-Enquete gege- 
bene Absichtserklärung „zusätzliche Finanzmittel 
in angemessener Höhe für neue Modelle in der 
Psychiatrie bereitzus teilen" zügig einlösen zu kön- 
nen. Dabei ist an eine Größenordnung von rd. 100 
Millionen DM gedacht. 

Zu Frage B 125: 

Die Bundesregierung hat in ihrer Stellungnahme 
erklärt, „durch Kostenbeteiligung soll es bei einer 
mehrjährigen Laufzeit iden Bundesländern erleich- 
tert werden, insbesondere die noch fehlenden Ein- 
richtungen im komplementären, rehabilitativen Be- 
reich zu entwickeln, einzurichten und zu unterhal- 
ten, sowie zu einer humaneren Krankenhaus Versor- 
gung beizutragen". Damit ist eine deutliche Festle- 
gung erfolgt, die audh Prioritäten erkennen läßt. 
‘Ein mit den Bundesländern, ggf. auch anderen 
Trägern abzustimmendes Modellprogramm ist in 
Vorbereitung. 


Anlage 116 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schriftli- 
che Frage des Abgeordneten Kretkowski . (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 123): 

Was unternimmt die Bundesregierung, um auch für die Min- 
derheit der Zigeuner den Artikel 3 Abs. 3 des Grundgesetzes, 
»Niemand darf wegen seines Gesclüechtes, seiner Abstammung, 
seiner Rasse, seiner Sprache, . . . benachteiligt oder bevorzugt 
w'erden", Wirklichkeit werden zu lassen? 

Die Zigeuner haben in der Bundesrepublik 
Deutschland keinen Sonderstatus, insbesondere ha- 
ben sie nicht des Status einer Minderheit im Sinne 
des Völkerrechts. Soweit sie die deutsche Staatsan- 
gehörigkeit besitzen, haben sie die gleichen Rechte 
und Pflichten wie jeder Deutsche. Im übrigen fin- 
den je nadh dem Einzelfall die für Ausländer bzw. 
für Staatenlose geltenden Regelungen Anwen- 
dung. 

Sofern Zigeuner durch Ausbürgerungsmaßnah- 
men des NS-Regimes betroffen gewesen sind, hat 
Artikel 116 Abs. 2 GG sowie §12 1. Staatsangehö- 
rigkeitsregelungsgesetz (StARegG) eine umfassende 
Wiedergutmachung bewirkt. 

Bei Anträgen auf Verleihung der Staatsangehö- 
rigkeit der Bundesrepublik Deutschland wird in 
Anbetracht der besonderen Verhältnisse der Zigeu- 
ner in der Einbürgerungspraxis entgegenkommend 
verfahren. 

Soziale Maßnahmen werden, soweit sie notwen- 
dig sind, mit dem Ziel gewährt, die wirtschaftliche 
und soziale Lage abzusichern, ohne die Eigenstän- 
digkeit dieser PeTSonengruppe zu beeinträchtigen. 
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(A) Zigeuner, die hilfebedürftig im Sinne des Bundes- 
sozialhilfegesetzes sind, erhalten, wenn sie die 
deutsche Staatsangdhörigkeit besitzen, dieselben 
Leistungen wie (andere deutsche Staatsangehörige 
in entsprechender Situation. Sind sie staatenlos 
oder besitzen sie eine fremlde Staatsangehörigkeit, 
erhalten sie die im Bundessozialhilfegesetz vorge- 
sehenen Leistungen für Ausländer. In diesem Falle 
haben sie einen Rechtsanspruch im Bedarfsfälle auf 
Hilfe zum Lebensunterhalt, Krankenhilfe, Hilfe für 
werdende Mütter und Wöchnerinnen, Tuberkulose- 
hilfe und Hilfe zur Pflege. 

Zigeuner, bei denen besondere soziale Schwierig- 
keiten der Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft 
entgegenstehen, erhalten Hilfe zur Überwindung 
dieser Schwierigkeiten, wenn sie aus eigener Kraft 
hierzu nicht fähig sind. Diese Hilfe umfaßt alle 
Maßnahmen, die notwendig sinid, um die Schwie- 
rigkeiten abzuwenden, zu beseitigen, zu mildern 
oder ihre Verschlimmerung zu verhüten, vor allem 
Beratung und persönliche Betreuung, Maßnahmen 
bei der Besdhaffung und Erhaltung einer Wohnung, 
zur Erlangung und Sicherung eines Arbeits- und 
Ausbildungsplatzes, um idas Nachhölen eines Aus- 
bildungsabsdhlusses einer aligemeinbildenden Schu- 
le zu erleichtern, sowie zur Gestaltung der Freizeit. 

Der Feststellung, ob die vorgesehenen Maßnah- 
men auch für Zigeuner unter Berücksichtigung ih- 
rer ethnischen Besonderheiten austeichende Hilfe- 
möglichkeiten bieten oider ob die Hilfen ergänzt 
oder neue Hilfen entwickelt werden müssen, die- 
nen drei Forschungsvorhaben (Erfassung der sozia- 
® len Situation, Literaturanalyse, Wirksamkeit der 
gewährten Hilfen). Inzwischen wurde die Literatur- 
analyse abgeschlossen, die beiden anderen Unter- 
suchungen werden im Laufe dieses Jahres bzw. 
Anfang 1980 abgeschlossen. Es ist zu erwarten, daß 
dann ein genereller Überblick über die soziale Si- 
tuation der Zigeuner und anderer Landfahrer in der 
Bundesrepublik besteht. Die notwendigen Konse- 
quenzen aus diesen Untersuchungen werden gezo- 
gen. 

Im Rahmen eines Modellvorhabens wurde die 
Einrichtung einer Begegnungs- und Betreuungsstel- 
le in der Zigeunersiedlung in Köln-Thehhoven ge- 
fördert. Die Wirksamkeit dieser Einrichtung wird 
von Zeit zu Zeit überprüft. 

Die Weiterentwicklung von Hilfemaßnahmen für 
Zigeuner ist ferner Gegenstand von Gesprächen in 
Fachgremien und miit Zigeunervertretern. 

Die geschilderten Bemühungen der Bundesregie- 
rnug sind darauf gerichtet, die Forderung des Arti- 
kels 3 Abs. 3 GG auch für die Personengruppe der 
Zigeuner zu verwirklichen. 


Anlage 117 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Merker (FDP) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 126 und 127): 


Hat die Bundesregierung Erkenntnisse darüber, in welchem fQ 
Umfang gesundheitliche Schädigungen bei Neugeborenen ver- 
kommen, die während des Geburts Vorgangs aufgetreten sind, und 
welche Folgerungen zieht sie gegebenenfalls daraus? 

Ist die Bundesregierung bereit, einip Meldepflicht einzuführen 
für alle Schädigungen an Neugeborenen, die vor, während oder 
unmittelbar nach der Geburt eintreten? 

Zu Frage B 126: 

Über den Umfang gesundheitlicher Schädigun- 
gen, die bei Neugeborenen während des Geburts- 
vorganges auftreten, gibt es nur Schätzungen. Da- 
nach treten bei 5 ®/o aller Neugeborenen unmittel- 
bar nach der Geburt Störungen kleinerer oder 
größerer Art, zumeist der Atmung, auf. Bei jedem 
10. dieser Neugeborenen bleiben Sdi^ädigungen zu- 
rück. Weniger als die Hälfte dieser Schädigungen 
lassen sich auf Ereignisse zurücfcführen, die während 
des Geburtsvorganges selbst aufgetreten sind. Diese 
Entscheidung zu treffen — d. h. festzustellen, ob die 
Schädigung tatsächlich auf ein bestimmtes Ereig- 
nis in dieser Zeit oder in der Schwangerschaft zu- 
rückgeführt werden kann — ist im allgemeinen 
sehr schwierig, oft nur von Perinatologen und auch 
von diesen in vielen Fällen überhaupt nicht zu 
treffen. Folgerungen sind aus diesen Gegebenhei- 
ten insofern zu ziehen, als sich daraus ergibt, wie 
wichtig die weitere Verbesserung der Perinatal- 
medizin ist. 

Zu Frage B 127: 

Seit 1971 sind erkennbare Fehlbildungen bei Neu- 
geborenen statistisch meldepflichtig. Zweck dieser 
Meldepflicht ist es, plötzlich auftretende Häufungen 
frühzeitig zu erkennen, so daß Untersuchungen 
über deren Ursache rechtzeitig begonnen werden 
können. Auch für andere gesundheitspolitische Maß- 
nahmen, wie etwa die Planung von Rehabilitations- 
einrichtungen, werden diese Angaben benötigt. Eine 
Erweiterung dieser Meldepflicht auf alle gesund- 
heitlichen Schädigungen an Neugeborenen hält die 
Bundesregierung nicht für erforderlich. Sie wäre 
auch nur bei bleibenden Schädigungen sinnvoll; 
diese Feststellung ist jedoch zum Zeitpunkt der Ge- 
burt nur selten mit Bestimmtheit zu treffen. 

In diesem Zusammenhang wird daran erinnert, 
daß die Bundesregierung und die Länder durch die 
Vergabe zahlreicher Forschungsvorhaben seit Jah- 
ren und mit zunehmendem Erfolg bemüht sind, die 
Säuglingssterblichkeit, z. B. durch die rechtzeitige 
Feststellung von Risikoschwangerschaften und -ge- 
bürten, zu senken und durch die Einführung der 
kinderärztlichen Vorsorgeuntersuchungen als Pflicht- 
leistungen der RVO-Kassen auch jene Schäden ärzt- 
lich zu erfassen, die bei der Geburt noch nicht er- 
kennbar waren. 


Anlage 118 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Wittmann (München) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 128): 

Was gedenkt die Bundesregierung gegen die insbesondere für 
Kinder irreführende Etikettierung chemischer Produkte (z. B. 
Waschmittel) mit Abbildungen von Lebensmitteln (z. B. Äpfel) 
zu unternehmen, um gesundheitliche Gefährdungen zu verhin- 
dern? 
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Die Bundesregierung hat bereits bei der Beratung 
des Lebensmittel- und Bedarfsgegenständegesetzes 
vom 15. August 1974 aus gegebenem Anlaß (Abbil- 
dung von Zitronen auf den Packungen von Reini- 
gungs- und Putzmitteln) dem Bundestagsunteraus- 
schuß „Lebensmittelrecht" die Aufnahme einer Be- 
stimmung als § 29 Nr. 4 (heute § 30 Nr. 4 des Le- 
bensmittel- und Bedarfsgegenständegesetzes) vorge- 
schlagen, nach der es verboten ist, Reinigungs- und 
Pflegemittel sowie Spiel waren derart in den Verkehr 
zu bringen, daß sie mit Lebensmitteln verwechselt 
werden können. Sie hielt dieses Verbot zum Schutz 
der Gesundheit des Verbrauchers für erforderlich. 
Die Bestimmung ist vom Deutschen Bundestag be- 
schlossen worden und am 1. Januar 1975 in Kraft 
getreten. Die Einhaltung dieser Vorschrift wird von 
der Lebensmittelkontrolle der Bundesländer über- 
wacht. Mir ist nicht zur Kenntnis gelangt, daß Miß- 
stände beobachtet worden sind, die durch das be- 
stehende Gesetz nicht abgestellt werden könnten. 


Anlage 119 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Wolters auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Langguth (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 129, 130, 131 und 132): 

Inwieweit werden die sogenannten Neuen Jugendreligionen, 
wie Mun-Sekte, Kinder-Gottes oder Scientology-Church, durch 
die Bundesregierung als Religionsgemeinschaften anerkannt, und 
welche konkreten Voraussetzungen müssen durch solche Organi- 
sationen nach Auffassung der Bundesregierung erfüllt sein, um 
beispielsweise steuerliche Erleichterungen zuerkannt zu erhal- 
ten? 

Ist die Bundesregierung bereit, einen Bericht über Jugend- 
sekten vorzulegen, wie das beispielsweise der Sozialminister 
von Rheinland-Pfalz getan hat, und welche Maßnahmen wird die 
Bundesregierung generell ergreifen, um in der Öffentlichkeit auf 
die Gefahren solcher Jugendsekten hinzuweisen? 

Wie viele Menschen sind nach Schätzung der Bundesregierung 
in Kontakt mit solchen Jugendsekten bisher gekommen? 

Plant die Bundesregierung konkrete juristische Schritte, um 
den Gefahren dieser Jugendsek^en entgegenzuwirken, und wenn 
ja, welche? 

Zu Frage B 129: 

Grundsätzlich bedürfen Religions- und Weltan- 
schauungsgemeinschaften, abgesehen von Körper- 
schaften des öffentlichen Rechts, keiner staatlichen 
Anerkennung. Die Tätigkeit dieser Vereinigungen, 
wozu sich auch die sogenannten „Jugendsekten" 
zählen, ist durch Artikel 4 und 140 GG gegen staat- 
liche Eingriffe besonders geschützt. 

Nach der Rechtsprechung des Bundesverfassungs- 
gerichts steht das Grundrecht der Glaubens- und Be- 
kenntnisfreiheit nicht nur natürlichen Personen, son- 
dern auch Religionsgesellschaften und anderen ju- 
ristischen Personen zu, deren Zweck die Pflege und 
Förderung eines religiösen Bekenntnisses oder die 
Verkündung des Glaubens ihrer Mitglieder ist. Das 
Bundesverfassungsgericht hat ebenfalls festgestellt, 
daß der weltanschaulich neutrale Staat den Inhalt 
der Glaubensfreiheit nicht näher bestimmen kann 
und darf, weil ihm die Bewertung des Glaubens oder 
Unglaubens seiner Bürger versagt ist. 

Selbstverständlich unterliegen jedoch auch Reli- 
gions- und Weltanschauungsgemeinschaften den 
Schranken der allgemeinen Gesetze. Selbst wenn 


man — wie das Bundesverwaltungsgericht — ein 
Verbot solcher Vereinigungen grundsätzlich für 
möglich hält, wäre hierfür Voraussetzung, daß der 
Zweck oder die Tätigkeit der betreffenden Vereini- 
gung eindeutig den Strafgesetzen zuwiderlaufen 
oder sich gegen die verfassungsmäßige Ordnung 
oder gegen den Gedanken der Völkerverständigung 
richten würde. Ein solcher Nachweis konnte bei den 
in der Bimdesrepublik tätigen Jugendsekten bisher 
nicht geführt werden. 

Eine Körperschaft verfolgt gemeinnützige Zwecke 
im Sinne des Steuerrechts, wenn ihre Tätigkeit dar- 
auf gerichtet ist, die Allgemeinheit auf materiellem, 
geistigem oder sittlichem Gebiet selbstlos zu fördern 
(§ 52 AO 77). Aus der Satzung muß sich ergeben, 
welchen gemeinnützigen Zweck die Körperschaft 
verfolgt, daß dieser Zweck den Anforderimgen des 
Gemeinnützigkeitsrechts entspricht und daß er aus- 
schließlich und unmittelbar verfolgt wird; die tat- 
sächliche Geschäftsführung muß diesen Satzungs- 
vorschriften entsprechen. 

Die Erfüllung dieser Voraussetzungen ist nachzu- 
weisen; sie wird von der Finanzverwaltung laufend 
geprüft. Bei Nichterfüllung wird die Gemeinnützig- 
keit versagt oder eine bereits zuerkannte entspre- 
chende. Steuervergünstigung entzogen. 

Vor Einzelentscheidungen in der Gemeinnützig- 
keitsfrage sind die örtlichen Finanzämter gehalten, 
das zuständige Landesfinanzministerium einzuschal- 
ten, damit die Angelegenheit zwischen den obersten 
Finanzbehörden der Länder und des Bundes abge- 
stimmt werden kann. 

Zu Frage B 130: 

Im Aufträge des Bundesministeriums für Jugend, 
Familie und Gesundheit hat die Universität Tübin- 
gen im vergangenen Jahr eine wissenschaftliche 
Vorstudie erarbeitet, durch die insbesondere authen- 
tisches Quellenmaterial über die Sekten erfaßt und 
der einschlägige wissenschaftliche Erkenntnisstand 
im In- und Ausland gesichtet und aufbereitet wurde. 
Auf der Grundlage dieser Voruntersuchung, die eine 
wichtige Arbeitshilfe für künftige wissenschaftliche 
Untersuchungen bildet, sollen gezielte Forschungen 
durchgeführt werden. 

Die Bundesregierung hat dem Bundestagsausschuß 
für Jugend, Familie und Gesundheit am 6. Dezember 
1978 einen ausführlichen Bericht über das Sekten- 
problem erstattet. Sie ist selbstverständlich auch 
künftig bereit, dem Parlament über ihre Erkennt- 
nisse im Sektenbereich zu berichten. 

So wird die Bundesregierung beispielsweise im 
Rahmen des in Vorbereitung befindlichen Fünften 
Jugendberichts ebenfalls auf die Sektenproblematik 
eingehen. 

über die bereits dem Parlament und den zuständi- 
gen Behörden und Stellen in der Bimdesrepublik zur 
Verfügung gestellte „Eltern-Dokumentation" hinaus 
wird die Bundesregierung in den nächsten Wochen 
eine ausführliche Dokumentation über die Ergeb- 
nisse einer wissenschaftlichen Fachtagung zum Sek- 
tenproblem vorlegen, die im vergangenen Jahr — 
unter Beteiligung namhafter amerikanischer Wissen- 
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(A) schattier — in der Medizinischen Hochschule in 
Hannover durchgeführt wurde. 

Die Bundesregierung trägt — in enger Zusammen- 
arbeit mit den zuständigen staatlichen und kirch- 
lichen Stellen sowie den freien Trägern der Jugend- 
hilfe und Elternbildung — durch Unterstützung einer 
breitangelegten Aufklärungsarbeit zur notwendigen 
geistigen und politischen Auseinandersetzung mit 
dem Sektenproblem bei. Zahlreiche Pressegespräche 
und -bei träge des Bimdesministeriums für Jugend, 
Familie und Gesundheit lösten in den vergangenen 
Monaten eine Welle von Berichten in allen Medien 
sowie eine anhaltende Flut von Hilfeersuchen und 
Informationswünschen aus allen Teilen der Bevölke- 
rung aus. 

Die Bundesregierung wird diese Aufklärungs- 
arbeit kontinuierlich fortführen. Sie beabsichtigt, 
noch in diesem Jahr eine weitere Aufklärungsschrift 
über die destruktiven Praktiken von Sekten zu 
veröffentlichen. 


Zu Frage B 131 : 

Die Bundesregierung schätzt die Zahl der Mit- 
glieder und Anhänger von „Jugendsekten" sowie 
(B) der an solchen Sekten positiv Interessierten auf 
130 000 bis 150 000 Personen. Der „aktive Teil" der 
jungen Sektenanhänger dürfte bei etwa 30 000 
liegen. 

Zu Frage B 132; 

Gegenwärtig prüft eine von den Justizministern 
des Bundes und der Länder eingesetzte Arbeits- 
gruppe, welche rechtlichen Maßnahmen über das 
derzeit geltende Recht hinaus im Sektenbereich ge- 
troffen werden können. 


Schriften des gesetzlichen Jugendschutzes unter- 
liegen. 

Die Bundesregierung hat — unabhängig von der 
Prüfung weitergehender rechtlicher Schritte — 
durch geeignete Maßnahmen Vorsorge getroffen, 
daß die zuständigen Behörden in Bund und Ländern 
die gegenwärtigen Möglichkeiten unserer Rechts- 
ordnung voll ausschöpfen und erkennbare Verstöße 
gegen das geltende Recht mit dem gebotenen Nach- 
druck ahnden. 

Anlage 120 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Biechele (CDU/CSU) 
.(Drucksache 8/2608 Frage B 133): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß es ungebührlich lange 
Wartezeiten bei Herzoperationen gibt, die dazu führen, daß jähr- 
lich etwa 800 bis 1 700 Menschen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land sterben müssen, weil sie nicht rechtzeitig operiert werden 
können, und was kann nach ihrer Meinung getan werden, um 
die Bundesrepublik Deutschland ausreichend mit Herzzentren zu 
versorgen? 

Die Krankenhausbedarfsplanung und die Bereit- 
stellung der zur Versorgung der Bevölkerung erfor- 
derlichen Krankenhauseinrichtungen fällt in die Zu- 
ständigkeit der Länder. Zur Zeit wird im Rahmen 
des Bund-Länder-Ausschusses nach § 7 Kranken- 
hausfinanzierungsgesetz eine Abstimmung der Län- 
der untereinander und mit dem Bund darüber her- 
beigeführt, 

— wie viele Herzoperationen in den vorhandenen 
Einrichtungen durchgeführt werden können, 

— wie viele Herzoperationen bei Aufstockung der 
Personalbesetzung in den vorhandenen Einrich- 
tungen möglich wären und 

— ob und ggf. in welchem Umfang die vorhandenen 
Einrichtungen erweitert oder ergänzt werden 
sollten. 

In diese Abstimmung sollen auch die einschlägige 
medizinische Fachgesellschaft sowie die Spitzen- 
verbände von Krankenhausträgern und Kranken- 
kassen einbezogen werden. Ergebnisse dieser Bera- 
tungen liegen zwar noch nicht vor; sollten jedoch 
zusätzliche Kapazitäten für Herzoperationen not- 
wendig sein, wird sich die Bundesregierung gemein- 
sam mit den Ländern um schnelle Abhilfe bemühen. 

Anlage 121 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Selters (CDU/CSU) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 134): 

Wieweit sind die Überlegungen der Bundesregierung zur an- 
gekündigten Revision der Schiffsbesetzungs- und -ausbildungs- 
. Ordnung, welche Änderungen werden nach dem jetzigen Stand 
angestrebt, und wann ist mit der Vorlage eines Entwurfs zu 
rechnen? 

1. Der Entwurf einer Änderungsverordnung zur 
Schiffsbesetzungs- und Ausbildungsordnung 


Schon jetzt läßt sich allerdings sagen, daß die 
Möglichkeiten der Bundesregierung, der Sekten- 
problematik durch wirksame rechtliche Schritte zu 
begegnen, begrenzt sind. 

Für den eingeschränkten juristischen Interven- 
tionsspielraum sind vor allem drei Gründe maßge- 
bend: 

1. Das sich unter Ausschluß der Öffentlichkeit voll- 
ziehende Leben innerhalb der Sekten entzieht 
sich weitgehend der rechtlichen Beurteilung. 

2. Rechtliche Maßnahmen werden durch die ein- 
gangs genannte Tatsache erschwert, daß sich 
die Mehrzahl der Sekten auf die verfassungs- 
rechtlichen Privilegien für Religions- und Welt- 
anschauungsgemeinschaften beruft. 

3. Bei den Sektenmitgliedern und -anhängern han- 
delt es sich überwiegend um junge, voll ge- 
schäftsfähige Erwachsene, die weder den Bestim- 
mungen des Personensorgerechts noch den Vor- 


Darüber hinaus unterstützt die Bundesregierung 
die Bemühungen der Kultusministerkonferenz, durch 
eine bundesweite Aufklärungsaktion an den Schu- 
len und durch Einbeziehung des Sektenthemas in 
die Aus- und Fortbildung der Lehrer die notwendi- 
gen Präventivmaßnahmen im Schulbereich voranzu- 
bringen. 
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Zu Frage B 145: 


(C) 


(SBAO) soll den beteiligten Stellen (Verkehrs-, 
Arbeits- und Kultusressorts der Küstenländer, 
Gewerkschaften, Reederverbände) in den näch- 
sten Wochen zur Stellungnahme übersandt wer- 
den. 

2. In dem Entwurf werden u. a. folgende Änderun- 
gen vorgeschlagen; 

— Erleichterung des Durchstiegs von Inhabern 
der Mittelpatente zu den Großpatenten. 

— Erweiterung der Befugnisse für Inhaber von 
Mittel- und Kleinpatenten im nautischen und 
maschinentechnischen Bereich. 

— ■ Wegfall der Fahrtgebietsgrenzen bei den ma- 
schinentechnischen Kleinpatenten. 

— Erprobung neuer Besatzungsstrukturen unter 
bestimmten Anforderungen an die Sicherheit 
zum Zweck der Einführung moderner Organi- 
sationsformen an Bord. 

3. Nach Abschluß der Beratungen mit den unter 1. 
genannten Stellen wird der Entwurf umgehend 
dem Bundesrat zugeleitet. 


Anlage 122 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Schmitt-Vok- 
kenhausen (SPD) Drucksache 8/2608 Fragen B 135, 
145 und 146): 

Hält die Bundesregierung eine gutachterliche Untersuchung 
der Entwicklung des öffentlichen Personennahverkehrs, insbe- 
sondere in ländlich strukturierten Räumen, für angezeigt, und 
wäre sie bereit, daraus entsprechende Empfehlungen für das An- 
gebot an öffentlichen Nahverkehrsmitteln herzuleiten? 

Gibt es, insbesondere unter dem Eindruck und auf Grund 
der Erfahrungen aus dem Winter 1978/79, Forsdiungsaufträge, 
die sich mit der Frage des Streumaterials auf Straßen und Auto- 
bahnen des Bundes und mit dessen Auswirkungen auf die Ökolo- 
gie beschäftigen, und wird die Bundesregierung gegebenenfalls 
Konsequenzen im Sinne einer Verwendung umweltschonenderen 
Streumaterials ziehen? 

Hält die Bundesregierung insbesondere im Hinblick auf die 
erhobenen ökologischen Bedenken weitere Aufwendungen für die 
bereits seit langem laufenden Untersuchungen der verschiedenen 
Lösungsmöglichkeiten, die Schnellbahnstrecke Köln — Groß-Gerau 
der Deutschen Bundesbahn im Ballungsgebiet Rhein-Main zu 
bauen, für vertretbar, und wann ist mit einer endgültigen Ent- 
scheidung im Rahmen der Fortschreibung der Bundesverkehrs- 
wegeplanung zu rechnen? 

Zu Frage B 135: 

Die Bundesregierung hat bereits eine gutachter- 
liche Untersuchung des öffentlichen Personennah- 
verkehrs in ländlich strukturierten Räumen am Bei- 
spiel des Landkreises Holieniohe in der Region 
Franken in Baden- Württemberg eingeleitet. Es wur- 
de ein Modell entwickelt, wie durch eine Ände- 
rung der organisatorischen und ordnungspolitischen 
Rahmenbedingungen eine Verbesserung des An- 
gebots im öffentlichen Personennahverkehr in länd- 
lich strukturierten Räumen erzielt wer^den könnte. 

Mit Beginn des Sommerfahrplans 1979 soll durch 
einen dreijährigen Probelauf die Praktikabilität die- 
ses Organisationsmodells getestet werden* Die Bun- 
desregierung erhofft sich von diesem Probelauf Er- 
kenntnisse, die in Empfehlungen für das Angebot 
im öffentlichen Personennahverkehr in ländlich 
strukturierten Räumen umgesetzt werden können. 


Die Bundesanstalt für Straßenwesen führt lang- 
fristige Untersuchungen und Beobachtungen über 
die Auswirkung der Salzstreuung im unmittelbaren 
Straßenbereich durdh. Die Erfahrungen dieses Win- 
ters wei^den gesammelt und lausgewertet. Das ist 
jedoch erst nach Abschluß der Winterperiode mög- 
lich. 

Im übrigen ist vom Bundesministerium für For- 
schung und Technologie idem Institut für Bodenkun- 
de und Bodenerhaltung der Justus-Liebig-Univer- 
sität Gießen folgender Forschungsauftrag erteift 
worden: „Einwirkungen von Streusalzen auf Boden, 
Oberflächen- und Grundwasser, sowie Begrünungs- 
rasen an Bundesautobahnen und Bundes Straßen". 
Das Ergebnis dieser Untersuchung liegt noch nicht 
vor. 

über die Verwendung abstumpfender Stoffe 
(Splitt, Sand u. ä.) liegen aus den .50er und 60er Jah- 
ren hinreichende Erfahrungen vor. Diese Stoffe 
scheiden für den Winterdienst auf Bundesfernstra- 
ßen aus, weil damit die heute von Verkehr an Si- 
cherheit und Leichtigkeit gestellten Anforderungen 
auch nicht annähernd erfüllt werden können. 

Die Frage, ob anstelle des Streusalzes andere 
tauwirksame Mittel verwendet werden könnten, ist 
in den letzten Jahren mehrfach geprüft worden. Die 
Untersuchungen haben ergeben, daß die übrigen 
tauwirksamen Mittel für den Winterdienst auf Stra- 
ßen nicht in Betracht kommen, weil sie giftig oder 
leicht entflammbar sind. 

Im übrigen hat die Länderarbeitsgemeinschaft 
Wasser (LAWA) eine Untersuchung zum Fragen- 
komplex „Gewässergefährdung durch Auftausalze" 
durchgeführt und kommt im Abschlußbericht zu fol- 
gender Feststellunig: 

„Wenn man die Notwendigkeit zur uneinge- 
schränkten Aufrechterhaltung des Verkehrs bejaht 
— hieran dürfte in unserem Wirtschaftssystem kein 
Zweifel bestehen — , muß man mit dem Auftausalz 
und seinen Begleiterscheinungen leben und muß 
versuchen, die bekannten Schadwirkungen durch 
geeignete bzw. sonstige Maßnahmen in vertretbaren 
Grenzen zu halten." 

Versuche in der Schweiz und Finnland, die Stra- 
ßenglätte durch herkömmlidhe, abstumpfende Mittel 
zu bekämpfen, mußten zum Teil abgebrochen wer- 
den, weil die Fahrzeuge idurch die tiefen Spurrillen 
aufsaßen und der Verkehr zusammenbrach. Erst 
nachgestreutes Tausalz konnte hier Abhilfe schaf- 
fen. Selbst aüf den Autobahnen in Österreich wird 
Tausalz benutzt. 

Zu Frage B 146: 

Im Hinblick auch auf die erhobenen ökologischen 
Bedenken müssen die Lösungsmöglichkeiten für 
eine Verbesserung der Verbindung Köln — Frank- 
furt einer gründlichen Prüfung unterzogen werden. 

Mit einer Entscheidung im Rahmen der Fortschrei- 
bung der Bundesverkehrswegeplanung ist nodh im 
Jahre 1979 zu rechnen. 
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(A) Anlage 123 


Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Lintner (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen 136, 137 und 138): 

Welche Investitionen in welcher Höhe hat die Deutsche Bun- 
desbahn seit 1974 bis heute bei den unterfränkischen Schienen- 
strecken (Gmünden — Bad Kissingen, Jossa — Wildflecken, Bad 
Neustadt — Bischofsheim, Breitengüßbach — Maroldsweisach, Haß- 
furt — Hofheim, Schweinfurt — ^Kitzingen/Etwashausen, Seckach — 
Miltenberg und Wertheim — Miltenberg) voigenommen? 

Wieviel Arbeitsplätze sind seit 1974 bis heute bei der Deut- 
schen Bundesbahn in Unterfranken eingespart worden? 

Wieviel Arbeitsplätze sind seit 1974 bis heute bei der Deut- 
schen Bundespost in Unterfranken eingespart worden? 

Zu Frage B 136: 

Die Deutsche Bundesbahn hat an den genannten 
Strecken von 1974 bis 1978 im Rahmen ihrer Wirt- 
schaftsplanung Investitionen in Bahnanlagen in 
Höhe von 9,539 Millionen DM getätigt. 


(B) 


Die Investitionen verteilen sich auf die einzelnen 
Strecken wie folgt: 

Gemünden — Bad Kissingen 1 ,900 Mio. DM 

Jossa— Wildflecken 2,758 Mio. DM 

Bad Neustadt/Saale — Bischofsheim 0,447 Mio. DM 
Breitengüßbach — Maroldsweisbach 0,343 Mio. DM 
Haßfurt — ^Hofheim — 

Schweinfurt — Kitzingen/Etwashausen 1,280 Mio. DM 
Seckach — Miltenberg 0,999 Mio. DM 

Wertheim — ^Miltenberg 1,812 Mio. DM 

9,539 Mio. DM 


Zu Frage B 137: 

Nach Mitteilung der Deutschen Bundesbahn wur- 
den bei den im Regierungsbezirk Unterfranken gele- 
genen DB-Dienststellen seit 1974 insgesamt 1 346 Ar- 
beitsplätze auf Grund der Verringerung des Ver- 
kehrsaufkommens und durch Rationalisierungsmaß- 
nahmen eingespart. Diese Zahl stellt einen Saldo 
dar, der auch die Einrichtung neuer Dienstposten 
umfaßt, die z. B. wegen der Arbeitszeitverkürzung 
notwendig geworden war. 


Zu Frage B 138; 

In der Zeit von 1974 bis 1978 verminderte sich die 
Zahl der Arbeitsplätze bei der Deutschen Bundes- 
post im Bereich Unterfranken um rund 200 betrieb- 
lich entbehrlicjie Arbeitsplätze. Seit kurzem werden 
auch in Franken infolge der Ausweitung von Dienst- 
leistungen wieder neue Arbeitsplätze eingerichtet. 

Die Entwicklungstendenz in diesem Bereich 
weicht nicht wesentlich von der Gesamtentwicklung 
im Bundesgebiet ab. 


Anlage 124 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Stutzer (CDU/CSU) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 139) : 


Vertritt die Bundesregierung die Auffassung, daß durch eine (Q 
Abkehr vom Beamtenrecht die Situation der Deutschen Bundes- 
bahn verbessert werden könne, oder wird sie auch künftig am 
Beamtenrecht festhalten, weil nur hierdurch — so wie es der 
Deutsche Beamtenbund sieht — gewährleistet ist, daß die 
Deutsche Bundesbahn ihr Dienstleistungsangebot „sicher und 
kontinuierlich" erbringt? 


Eine sichere und kontinuierliche Fürsorge für den 
Bürger und für die Allgemeinheit wird nicht nur 
durch öffentlich-rechtliche Einrichtungen, sondern in 
vielen Fällen auch durch privatrechtiiche Gestal- 
tungsformen unter Verantwortung der beteiligten 
Gebietskörperschaften gewährleistet. 

Die Deutsche Bundesbahn ist nach der gegenwär- 
tigen Sach- und Rechtslage eine öffentlich-rechtliche 
Einrichtung des Bundes, die viele Verkehrsleistun- 
gen im öffentlichen Interesse erbringt und im Rah- 
men des Bundesbahngesetzes ihre gemeinwirtschaft- 
liche Aufgabe zu erfüllen hat. Dem entspricht die 
gesetzliche Festlegung, daß die Erfüllung dieser 
Aufgaben öffentlicher Dienst ist. 

Die Bundesregierung ist gewillt, bei ihren Bemü- 
hungen um eine Verbesserung der Situation der 
Deutschen Bundesbahn auch der Frage nachzugehen, 
ob und inwieweit eine Abkehr vom gegenwärtigen 
Status der Deutschen Bundesbahn und in diesem 
Zusammenhang vom Recht des öffentlichen Dienstes 
zu einem Erfolg führen kann. Hierzu bedarf es je- 
doch eingehender und breit angelegter Untersuchun- 
gen. Unabhängig hiervon ist zu prüfen, ob das be- 
stehende öffentliche Dienstrecht mehr den unter- 
nehmerischen Belangen der Deutschen Bundesbahn 
anzupassen ist. 


(D) 


Anlage 125 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Susset (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 140 und 141): 

' Konnten die schon im Juli 1977 angekündigten Überlegungen 
der Bundesregierung, die Bestimmungen des Bundes-Immissions- 
schutzgesetzes hinsichtlich des Lärmschutzes von Wohngebieten 
entlang der Bundesautobahnen, Bundesstraßen, Eisenbahnen und 
Straßenbahnen zu verbessern bzw. zu ergänzen, inzwischen zu 
einem für die Praxis verwendbaren Ergebnis geführt werden? 

Wird dieses Ergebnis seinen Niederschlag in einer alsbaldigen 
positiven Entscheidung über die Errichtung von Straßenlärm- 
schutzanlagen in Form von Lärmschutzwänden und Lärmwänden 
entlang der Bundesautobahn Walldorf — ^Weinsberg— Stuttgart 
und der Bundesautobahn Weinsberg — Nürnberg im Stadt- und 
Landkreis Heilbronn und entlang der Bundesstraßen im Stadt- 
und Landkreis Heilbronn führen? 

Zu Frage B 140: 

Der Entwurf eines Gesetzes zum Schutz gegen 
Verkehrslärm an. Straßen und Schienenwegen 
(Drucksache 8/1671) wird zur Zeit von den Aus- 
schüssen des Deutschen Bundestages beraten. 

Zu Frage B 141: 

Die Ergebnisse dieser Beratungen und ihre Aus- 
wirkungen auf den Lärmschutz an Bundesfernstra- 
ßen im Stadt- und Landkreis Heilbronn können erst 
übersehen werden, wenn das Gesetz in Kraft getre- 
ten ist. Im übrigen liegen dem Bundesminister für 
Verkehr entsprechende Anträge der zuständigen 
Landesstraßenbauverwaltung Baden-Württemberg 
für die Durchführung von Lärmschutzmaßnahmen im 
Raum Heilbronn noch nicht vor. 
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(A) Anlage 126 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Hoffmann (Saar- 
brücken) (SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen B 142, 
143 und 144): 

Welche Zahlen sind der Bundesregierung über das von deut- 
scher und französischer Seite vor Fertigstellung der Mosel als 
europäischer Schiffahrtsstraße prognostizierte, über das heute 
tatsächlich vorhandene und über das in den nächsten Jahren 
(ohne Berücksichtigung der Frachten von und nach dem Saar- 
land) zu erwartende Frachtaufkommen bekannt? 

Welche Auslastung ergibt sich daraus jeweils für die Mosel- 
schleusen? 

Welche Auswirkungen auf die Kapazitätsauslastung der Mosel- 
schleusen ergeben sich nach den verschiedenen Prognosen über 
das Frachtaufkomraen auf der Saar nach dem Ausbau der Saar 
zur europäischen Schiffahrtsstraße, und welche dieser Prognosen 
legt die Bundesregierung bei ihren Überlegungen zugrunde? 

Zu Frage B 142: 

Im Jahre 1953 wurde das für eine kanalisierte 
Mosel erwartete Verkehrsaufkommen deutscher- 
seits auf 3,5 bis 5 Millionen t geschätzt. 

Nach dem Bericht der deutsch-französischen Kom- 
mission vom 20, Februar 1956 schätzt die franzö- 
sische Delegation das Verkehrsaufkommen für die 
Mosel insgesamt auf rd. 10 Millionen t. 

Eine quantifizierte Aussage der deutschen Dele- 
gation ist in dem Bericht nicht enthalten. 

Im Jahre 1976 betrug das Verkehrsaufkommen 
auf der Mosel 9,7 Millionen t (ohne Eingangsschleu- 
se Koblenz). 

Nach der aktualisierten Prognonse des Deutschen 
Institutes für Wirtschaftsforschung (DIW) vom Fe- 
bruar 1978 wird für die Mosel ohne Berücksichti- 
gung des Saarverkehrs mit einem Verkehrsaufkom- 
men von 9,7 Millionen t gerechnet. 

Zu Frage B 143: 

Nach den Erkenntnissen der bisherigen Verkehrs- 
untersuchungen haben die Moselschleusen (Lehmen 
bis Trier) bei der zu erwartenden Flottenstruktur 
unter Berücksichtigung der Fahrgastschiffahrt, des 
Anteils der Leerfahrzeuge und eines Anteils der 
Nachtschiffahrt von 18,5 Vo eine praktische Lei- 
stungsfähigkeit von 12,9 Millionen t in der Haupt- 
verkehrsrichtung zu Berg. Somit genügt die Kapa- 
zität der vorhandenen Schleusenanlagen. 

Zu Frage B 144: 

Die Bundesregierung legt ihren Überlegungen die 
V. g. aktualisierte Prognose (DIW 2000) des Deut- 
schen Instituts für Wirtschaftsforschung vom Fe- 
bruar 1978 zugrunde. 

Danach wird auf der Mosel mit einem Verkehrs- 
aufkommen von 12 Millionen t in der Hauptver- 
kehrsrichtung zu Berg gerechnet. 

Die Fragen der Kapazitätsauslastung der Mosel- 
schleusen werden im Rahmen der derzeit laufenden 
Arbeiten zur Fortschreibung der Bundesverkehrs- 
wegeplanung untersucht. 


Anlage* 127 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Sdirift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Schartz (Trier) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen B 147 und 
148): 

Wann ist mit dem Bau der neuen Bundesstraße 53 zwischen 
Trier-Biewer und Trier-Quint, die wegen des unerträglidi star- 
ken Durchgangsverkehrs in den Trierer Stadtteilen Ehrang und 
Biewer schon seit vielen Jahren geplant ist und immer wieder 
hinausgeschoben wurde, zu rechnen? 

Ist die Bundesregierung bereit, mit aller Kraft für einen bal- 
digen und vollständigen Abschluß des Planfeststellungsverfah- 
rens zu sorgen und hierbei bezüglich des wichtigen Problems der 
Kreuzung der B 53 mit den Gleisanlagen der Deutschen Bundes- 
bahn im Bereich des Bahnhofs Ehrang der umweltfreundlichen 
und landschaftsschützenden Lösung einer Unterführung — ent- 
sprechend den Vorstellungen der Stadt Trier — zuzustimmen? 

Zu Frage B 147: 

Nach dem Gesetz über den Ausbau der Buncies- 
fernstraßen in den Jahren 1971 bis 1985 erfolgt 
der Ausbau nach Dringlichkeiten, die im Bedarfs- 
plan bezeichnet sind. Die B 53 zwischen Trier/Bie- 
wer und Ehrang ist im derzeitigen gültigen Bedarfs- 
plan nicht enthalten. Der Abschnitt Ehrang — Quint — 

Issel ist als möglicher weiterer Bedarf ausgewiesen. 

Das Ergebnis der derzeitig laufenden Bedarfsplan- 
überprüfung ist abzuwarten. Ein Zeitpunkt für die 
Baudurchführung kann daher nicht angegeben wer- 
den. Für den Durchgangsverkehr Trier — Schweich 
wurde auf der rechten Moselseite die Bundesauto- 
bahn A 602 Trier — Schweich mit einem Kosten- 
aufwand von 37 Millionen DM gebaut. 

Zu Frage B 148: 

Planung und Bau der Bundesfernstraßen werden (P) 
von den Ländern im Auftrag des Bundes durch- 
geführt (Artikel 90 Grundgesetz). Darin eingeschlo- 
sen sind auch die dafür erforderlichen Planfest- 
stellungsverfahren. 

Bei der Vorlage des Entwurfs für die Verlegung 
der B 53 auf dem Abschnitt Biewer — Ehrang im 
Januar 1968 hat das Ministerium für Wirtschaft 
und Verkehr des Landes Rheinland-Pfalz vorge- 
schlagen, die zu verlegende B 53 über die Bahn- 
gleise zu führen mit der Begründung, daß anderen- 
falls eine hochwasserfreie Führung nicht möglich 
sei und außerdem eine höhenfreie Ausbildung der 
Kreuzung mit der K 35 und der Biewerer Straße 
auf erhebliche Schwierigkeiten stoßen würde. Den 
Vorstellungen der Stadt Trier, die B 53 unter die 
Bahngleise zu verlegen, konnte daher nicht zuge- 
stimmt werden. Ob sich zwischenzeitlich andere 
Gesichtspunkte ergeben haben, hat die Straßenbau- 
verwaltung des Landes Rheinland-Pfalz bisher nicht 
zu erkennen gegeben. 


Anlage 128 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Milz (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 149 und 150): 

Welchen Grad von Lärmbelästigung hat die linksrheinische 
Autobahn A 61 im Bereich der Ortslage Erftstadt- Gymnich in- 
zwischen erreicht, und ist die. Bundesregierung bereit, an dieser 
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Autobahn im Bereidi dieser Ortslage entsprechende Lärmschutz- 
maßnahmen vorzunehmen, zumal die Ortschaft Gymnich darüber 
hinaus noch durch den im Westen gelegenen Natoflugplatz 
Nörvenich weitere Lärmeinwirkungen hinzunehmen hat? 

Wann ist mit dem Bau der Ortsuragehung Erftstadt-Liblar im 
Zuge des Ausbaus der Bundesstraße B 265 zu rechnen, und ist 
beabsichtigt, bei der Fortschreibung des Programms des Bundes- 
verkehrsministers zum Bau von Ortsumgehungen an Bundes- 
fernstraßen diese Ortsumgehungen im Jahr 1980 in das Pro- 
gramm miteinzubeziehen? 

Zu Frage B 149: 

Nadi der im Bundeshaushalt getroffenen Rege- 
lung können an bestehenden Bundesfernstraßen 
Lärmschutzanlagen vorgesehen werden, wenn der 
Mitteiungspegel über 75 dB (A) tags oder über 
65 dB (A) nachts liegt. Eine Untersuchung der zu- 
ständigen Straßenbauverwaltung des Landes Nord- 
rhein-Westfalen im Jahre 1976 hat ergeben, daß die 
Lärmimmissionen durch die A 61 im Bereich Erft- 
stadt-Gymnich unter diesen Werten liegen und so- 
mit bislang keine Lärmschutzmaßnahmen vorge- 
sehen sind. 

Ihre Anfrage wird zum Anlaß genommen, das 
Land Nordrhein-Westfalen um eine nochmalige 
Überprüfung der Lärmsituation an der A 61 im ge- 
nannten Bereich zu bitten. Vom Ergebnis werden 
Sie zu gegebener Zeit unterrichtet. 

Zu Frage B 150: 

Der Bundesminister für Verkehr ist an einem 
möglichst frühzeitigen Bau der Umgehungsstraße 
Liblar im Zuge der B 265 interessiert. Bei dem der- 
zeitigen Vorbereitungsstand kann jedoch ein Zeit- 
punkt für den Baubeginn noch nicht genannt wer- 
jßj den. Eine Aufnahme in das Programm für Orts- 
umgehungen kann nicht erfolgen, da die Baukosten 
über 10 Millionen DM liegen werden. 


Anlage 129 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Würtz (SPD) (Drucksache 
8/2608 Frage B 151): 

Kann der Bundesminister für Verkehr und für das Post- und 
Fernmeldewesen inzwiscJien den Abschluß der Maßnahmen zur 
Verbesserung der Sicherheitssituation am Flughafen Bremen be- 
stätigen (siehe Antwort vom 7. Juni 1978 — Drucksache 8/1850, 
Teil B Nr. 72 und 73), und wenn nein, wann* ist mit der Fertig- 
stellung der Arbeiten zu rechnen? 

Das Maßnahmenprogramm der Freien und Hanse- 
stadt Bremen zur Verbesserung der Sicherheitssitua- 
tion am Verkehrsflughafen Bremen über die vorhan- 
dene Mindestsicherheit hinaus erstreckt sich über 
mehrere Jahre. Die Abwicklung des Programms 
läuft bisher plangerecht. Inzwischen sind Teilmaß- 
nahmen u. a. zur Verbesserung der Hindemisfreiheit 
und der Rollwegkennzeichnung abgeschlossen. Er- 
gänzungen der optischen und elektronischen Anflug- 
hilfen werden im Laufe 1979 und 1980 in. Betrieb 
genommen werden. Im gleichen Zeitraum ist die 
Erneuerung der Start- und Landebahn-Befestigung 
vorgesehen. 

Darüber hinaus beabsichtigt das Land die Nutzbar- 
keit der Start- und Landebahn in der gesamten, vor- 


handenen Länge durch Verlegung des Ochtum-Flus- (Q 
ses wieder herzustellen und das Rollbahnsystem auf 
dem Flughafengelände auszubauen. Diese Maßnah- 
men, dßren rechtliche Voraussetzungen noch vom 
Land herbeizuführen sind, werden die Sicherheit des 
Flugbetriebs und die Bedienbarkeit des Flughafens 
weiter maßgeblich verbessern. Die Verwirklichung 
dieser Vorhaben wird einen längeren Zeitraum be- 
anspruchen. 


Anlage 130 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Schröder (Wilhelminenhof) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 152): 

Kann der Bundesverkehrsminister Informationen bestätigen, 
nadi denen die Deutsche Bundesbahn die Absicht hat, die Halte- 
stelle Ihrhove und Steenfelde schon mit Beginn des Sommer- 
fahrplans aufzuheben, und ist er gegebenenfalls bereit, sich 
diesen Plänen zu widersetzen, damit die Verkehrsversorgung 
der 16 000 Einwohner zählenden Gemeinde Westoverledingen we- 
nigstens im bisherigen Umfang erhalten bleibt? 

Nach dem von der Deutschen Bundesbahn (DB) 
veröffentlichten Entwurf des Jahresfahrplans 1979/80 
sind in Ihthove und Steenfelde (Kursbuchstrecke 280 
— Norddeich — Emden — Rheine — Münster — 
Hamm) vom 27. Mai 1979 an keine Reisezughalte 
mehr vorgesehen. Die für diese Entscheidung eigen- 
verantwortlich zuständige DB hat dazu mitgeteilt, 
daß nach ihren Verkehrsbepbachtungen in Steen- 
felde nur 71 und in Irhove nur 130 Reisende im werk- ^ 
täglichen Durchschnitt gezählt wurden. An Samsta- 
gen liegt die Zahl durchschnittlich bei 21 bzw. 38 und 
an Sonntagen bei 1 bzw. 3 Reisenden. Angesichts 
dieser geringen Inanspruchnahme des Reisezugan- 
gebotes und der noch aufnahmefähigen Kraftomni- 
busse, die an Werktagen in Steenfelde mit 21, in 
Irhove mit 17 und an Samstagen mit 13 bzw.7 Fahr- 
ten zur Verfügung stehen, will die DB künftig auf 
Reisezughalte in Ihrhove und Steenfelde verzichten. 
Dadurch können den übrigen Reisenden auf dieser 
Strecke kürzere Reisezeiten angeboten werden. Die 
DB erwartet darüber hinaus eine Verbesserung des 
Kostendeckungsgrades im Schienenpersonennahver- 
kehr. 


Anlage 131 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Ludewig (FDP) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 153 und 154): 

Hält die Bundesregierung ■ die Pläne der Deutsdien Bundes- 
bahn (DB) zur Verlagerung des Personenverkehrs von der 
Schiene auf die Straße, insbesondere im Zonenrandgebiet, für 
vereinbar mit den Verpflichtungen, die sich für die Bundes- 
regierung aus dem Raumordnungsgesetz und dem Zonenrandför- 
derungsgesetz ergeben? 

Geht die Bundesregierung davon aus, daß die Rentabilitäts- 
gesichtspunkte, auf die sich die DB beruft, im Zonenrandgebiet 
nicht entscheidendes Kriterium für Umstellung oder Strecken- 
stillegung sein dürfen, und daß darüber hinaus erhebliche Zweifel 
an der Begründung dazu, nämlich der Kosten-Nutzen-Rechnung 
der DB, vorgebracht werden, die erst anerkannt werden könnten, 
wenn ciie für die Bundesregierung entscheidenden Maßstäbe und 
Gesichtspunkte offengelegt sind? 
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Bei der Umstellung des Schienenpersonennahver- 
kehrs (SPNV) auf Busbedienung geht es nicht um 
eine Verminderung des Gesamtangebotes im öffent- 
lichen Personennahverkehr, sondern um dessen 
nachfrageg<^rechte Ausgestaltung. Der Bus hat ge- 
genüber det Schiene in der Verkehrsbedienung der 
Fläche mit verhältnismäßig schwachen und stark 
verzweigten Verkehrsströmen Vorteile. Er ist in 
Fahrplangestaltung und Linienführung anpassungs- 
fähiger und erlaubt deshalb in der Regel ein orts- 
näheres und bedarfsgerechteres Verkehrsangebot. 

Die möglichen Auswirkungen einer Umstellung 
werden für jede Einzelstrecke sorgfältig geprüft. In 
die nach dem Bundesbahngesetz vorgeschriebenen 
Anhörungsverfahren sind Regionalgespräche einge- 
bunden, in denen die Maßnahmen mit den Vertre- 
tern der betroffenen Gemeinden, den örtlich betei- 
ligten politischen Instanzen, Behörden und Verbän- 
den erörtert werden. Die dort vorgetragenen Argu- 
mente werden vom jeweiligen Land in dessen ab- 
schließende Stellungnahmen eingearbeitet. Diese 
Stellungnahmen werden von der Deutschen Bundes- 
bahn geprüft. 

Er^t über einen daraus gegebenenfalls folgenden 
Antrag der Deutschen Bundesbahn auf Umstellung 
des SPNV entscheidet bei Strecken im Zonenrand- 
gebiet das Bundeskabinett. Dieser Entscheidung 
gehen intensive Beratungen des dafür geschaffenen 
interministeriellen Arbeitskreises voraus. Grundlage 
der Beratungen ist das Ergebnis des Anhörungsver- 
fahrens. Damit ist sichergestellt, daß im Einklang 
mit den erklärten Zielen der Bundespolitik entschie- 
flB) den wird und übergeordnete politische Gesichts- 
punkte eine angemessene Berücksichtigung finden. 


Anlage 132 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Westphal (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 155, 156, 157 und 158): 

Hat die Bundesregierung Erfahrungen gesammelt und ausge- 
wertet, ob die Zahl der Kinderunfälle an Bahnübergängen, die 
durdi Blinkliditanlagen mit Halbsdiranken gesichert sind, größer 
ist als an Vollsdiranken? 

Hat die Bundesregierung Erkenntnisse darüber, in weldiem 
Verhältnis zueinander Unfälle von Fußgängern und Radfahrern, 
insbesondere Kindern, zu Unfällen von Kraftfahrzeugen an 
Bahnübergängen stehen, die durch Blinklichtanlagen mit Halb- 
schranken gesichert sind? 

Ist die Gefährdung von Kindern als Fußgänger und Radfahrer 
an Bahnübergängen und Halbschranken größer als die Gefähr- 
dung von Fahrzeugen, die zwischen automatisch bediente Voll- 
schranken geraten könnten, wenn sie das rote Blinklicht nicht 
beachten, und wenn ja, welche Folgerungen werden daraus ge- 
zogen? 

Ist die Bundesregierung bereit, die Entscheidung für automa- 
tische Halbschranken an Bahnübergängen, die an viel benutzten 
Schulwegen liegen, zu überprüfen und damit im Rahmen des 
kürzlich verkündeten Programms zur besseren Sicherung von 
Schulwegen einen Beitrag gegen die hohe Zahl von Kinder- 
unfällen zu leisten? 

Die statistisdien Daten über Unfälle an Bahnüber- 
gängen erlauben keine eindeutige Differenzierung 
hinsichtlich Ihrer Fragestellungen. Im einzelnen ist 
nach Angaben der Deutschen Bundesbahn (DB) fol- 
gendes zu bemerken; 


Im Zeitraum von Oktober 1977 bis Oktober 1978 (C) 
wurden bei Unfällen an beschrankten Bahnübergän- 
gen (Vollschranken) ein Kind (bis zu 10 Jahren) 
als Mitfahrer im Pkw und ein Jugendlicher (16 
Jahre) getötet. Im gleichen Zeitraum kamen an 
Bahnübergänge!^ mit Blinklichtanlagen und Halb- 
schranken zwei Kinder (davon ein Kind als Rad- 
fahrer und ein Kind als Fußgänger) ums Leben. 

Von Oktober 1977 bis Oktober 1978 haben sich 
insgesamt an Blinklichtanlagen mit Halbschranken ' 

31 Unfälle mit Kraftfahrzeugen und 10 Unfälle mit 
Fußgängern bzw. Radfahrern ereignet. 

Die Bestimmungen der Eisenbahn-, Bau- und Be- 
triebsordnung (EBO) lassen eine Sicherung von 
Bahnübergängen durch automatisch bediente Voll- 
schranken nicht zu. Lediglich drei derartige Anlagen 
wurden von der DB auf der Grundlage einer ent- 
sprechenden Ausnahmegenehmigung versuchsweise 
mit besonderer Überwachung eingerichtet; gesicherte 
Ergebnisse liegen noch nicht vor. Insofern ist auch 
ein Vergleich von Zahl und Grad der Gefährdun- 
gen von Fußgängern bzw. Radfahrern an Blinklicht- 
anlagen mit Halbschranken und von Fahrzeugen bei 
automatischen Vollschranken nicht möglich. 

Eine besonders hohe Beteiligung von Kindern an 
Bahnübergangsunfällen ist, wie dargelegt, statistisch 
nicht nachweisbar. Der Bundesminister für Verkehr 
wird weiterhin Maßnahmen zur Erhöhung der Si- 
cherheit an Bahnübergängen fördern. Dazu gehört 
insbesondere die verstärkte Beseitigung von Bahn- 
übergängen. Wo es wegen des starken Fußgänger- 
verkehrs geboten ist, werden neben Halbschranken P) 
zusätzliche Gehwegschranken (als Vollschranken) 
eingerichtet. Hiermit wird auch ein Beitrag zur Ver- 
hütung von Kinderunfällen geleistet. 


Anlage 133 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Jobst (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 159) : 

Trifft es zu, daß die Deutsche Bundesbahn die Signalmeisterei 
Regensburg und den dazugehörigen Werkstättenbetrieb aufiösen 
und nach Nürnberg verlegen will? 

Nach den Organisationsgrundsätzen der Deutschen 
Bundesbahn (DB) und einer verantwortlichen Wirt- 
schaftsführung im Sinne des § 28 Bundesbahngesetz 
soll in jedem Direktionsbezirk nur eine Signalmei- 
sterei vorgehalten werden. Nach Auflösung der BD 
Regensburg stellte sich die Frage, welche der bei- 
den vorhandenen zentralen Dienststellen (Regens- 
burg und Nürnberg) des Signaldienstes aufgelöst 
werden soll. Die verschiedenen Vorschläge der BD 
Nürnberg, bei deren Erarbeitung auch die betroffe- 
nen Dienststellen und die Personalvertretungen be- 
teiligt waren, werden zur Zeit durch die Hauptver- 
waltung der Deutschen Bundesbahn geprüft. Mit 
einer Entscheidung des Vorstandes der Deutschen 
Bundesbahn ist voraussichtlich in der zweiten Jah- 
reshälfte 1979 zu rechnen. 
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(A) Anlage 134 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Ey (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 160); 

Ist die Bundesregierung bereit, landwirtschaftliche Zugmaschi- 
nen über 55 PS und einer Höchstgeschwindigkeit von mehr als 
40 km/h von der Fahrtenschreiberpflicht zu befreien? 

Es ist beabsichtigt, noch im Laufe dieses Jahres 
eine entsprechende Änderung des § 57 a Straßen- 
verkehrs-Zulassungs-Ordnung dem Bundesrat zur 
Beschlußfassung zuzuleiten. Unabhängig von einer 
Höchstgeschwindigkeit und einer Höchstleistung 
sollen danach Zugmaschinen, die ausschließlich für 
land- oder forstwirtschaftliche Zwecke eingesetzt 
werden, generell von der Ausrüstung mit Fahrt- 
schreibern befreit werden. 


Anlage 135 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Vohrer (FDP) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 161 und 162): 

Beabsichtigt die Bundesregierung, darauf hinzuwirken, daß zu- 
künftig das Briefporto für die gesamte Europäische Gemeinschaft 
einheitlich geregelt wird, um auf diese Weise mit der merk- 
würdigen Situation Schluß zu machen, daß Briefe nach Marti- 
nique urid Guadeloupe 0,60 DM kosten, nach Dänemark, Groß- 
britannien und Irland jedoch 0,80 DM? 

(B) Sieht die Bundesregierung Möglichkeiten, den im Telefonver- 

kehr sehr beliebten Nachttarif auf das Gebiet der Europäischen 
Gemeinschaft auszudehnen, und ist sie bereit, in dieser Rich- 
tung eine Initiative zu ergreifen? 

Zu Frage B 161: 

Die Deutsche Bundespost bemüht sich seit lan- 
gem, auch mit den Postverwaltungen Dänemarks, 
Großbritanniens und Irlands Vereinbarungen über 
die Anwendung von Inlandsgebühren für Briefe bis 
20 g und Postkarten im gegenseitigen Postverkehr 
zu treffen und damit eine einheitliche Gebührenre- 
gelung für derartige Postsendungen nach allen Län- 
dern der Europäischen Gemeinschaft (einschließlich 
Martinique und Guadeloupe als französischen De- 
partements in Übersee) zu erreichen. Die genannten 
drei Länder sind jedoch gegenwärtig nicht bereit, 
solche Vereinbarungen abzuschließen. Zuletzt haben 
die Postverwaltungen Dänemarks und Großbritan- 
niens im Oktober 1978 mitgeteilt, daß sie vor jeder 
weiteren Erörterung eine im Dezember 1977 durch 
den Rat der Postminister in Brüssel beschlossene, 
noch nicht beendete Untersuchung der Frage durch 
die EG-Kommission abwarten wollten. 

Dem weiteren Beschluß der Postminister, bis zum 
Abschluß dieser Untersuchung den Abstand zwi- 
schen Inlands- und Auslandsgebühren im gegensei- 
tigen Postverkehr nicht zu vergrößern, hat die Deut- 
sche Bundespost mit der Einführung einer ermäßig- 
ten Gebühr von 80 Pf für Standardbriefe nach Däne- 
mark, Großbritannien und Irland zum 1. Januar 1979 
Rechnung getragen (normale Gebühr für Standard- 
briefe nach dem Ausland 90 Pf). 


Zu Frage B 162: (Q 

Die Deutsche Bundespost hält die Einführung 
eines Nachttarifs mit einer gegenüber dem Tagtarif 
reduzierten Gebühr für den Fernsprechverkehr mit 
europäischen Ländern für wünschenswert. Sie hat 
bereits Maßnahmen eingeleitet, um in ihrem Be- 
reich für die Einführung ermäßigter Nachttarife 
gerüstet zu sein. 

Bei Einführung eines verbilligten Nachttarifs muß 
außerdem jedoch nicht nur das inländische, son- 
dern auch das ausländische Fernsprechnetz den zu- 
sätzlichen Verkehr in den begünstigten Tarifzeiten 
aufnehmen können. Die Einführung ermäßigter 
Tarife muß deshalb mit den einzelnen Ländern ab- 
gestimmt werden. 


Anlage 136 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Menzel (SPD) (Drucksache 
8/2608 Frage B 163): 

Trifft es zu, daß Besitzer von Rundfunkgeräten mit nicht zuge- 
lassenen Frequenzbereichen ermittelt und bestraft wurden, ob- 
gleich es zulässig ist (bzw. nicht verboten), solche Geräte in 
der Bundesrepublik Deutschland zu kaufen und zu verkaufen 
und obgleich die Rundfunkteilnehmer nicht oder nur völlig 
unzureichend darüber informiert wurden, welche Frequenzbe- 
reiche zugelassen sind, und in welcher Weise gedenkt die Bun- 
desregierung sicherzustellen, daß unzulässige Empfangsgeräte in 
der Bundesrepublik Deutschland nicht länger ge- und verkauft 
werden können und daß die Tonrundfunk- und Fernsehteilnehmer 
ausreichend über die entsprechenden gesetzlichen Bestimmungen (D) 
informiert werden? 

Zur Zeit besteht noch keine rechtliche Grundlage 
für eine Regelung der Herstellung und des Vertriebs 
von Funkanlagen. Die Bundesregierung sieht hier je- 
doch die Möglichkeit, im Rahmen der Harmonisie- 
rungsvorhaben der EG zu einer Regelung zu gelan- 
gen. Diese Gesetzeslücke wird von bestimmten 
Händlern ausgenutzt, die ausländische Geräte im- 
portieren, mit deren Hilfe der Empfang von nicht 
dem Rundfunkdienst zugewiesenen Empfangsberei- 
chen möglich ist. Dagegen gehen die Staatsanwalt- 
schaften vor. 

Funkempfänger mit nichtzugelassenen Frequenz- 
bereichen sind keine Rundfunkempfänger. Sie sind 
nicht genehmigt. Wer ein solches Gerät errichtet 
oder betreibt, verstößt gegen § 15 Fernmeldeanla- 
gengesetz. Für den Händler, der derartige Geräte 
vertreibt, können sich entsprechend strafrechtliche 
und eventuell auch zivilrechtliche Folgen ergeben, 
weil der Erwerber keine Genehmigung für ein sol- 
ches Gerät erhält. Der Händler kann sich wegen An- 
stiftung oder Beihilfe zu einem Vergehen nach § 15 
Fernmeldeanlagengesetz strafbar machen. 

Hersteller, Händler und die Rundfunkteilnehmer 
sind mehrfach informiert worden. Insbesondere wur- 
den die Teilnehmer darauf hingewiesen, nur Rund- 
funkgeräte mit einer FTZ-Prüfn,ummer zu kaufen. 

Alle seriösen Hersteller, Importeure und Händler 
beachten seit Jahren das Prüfverfahren der Deut- 
schen Bundespost. 
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(A) Händlern, die Geräte anbieten, mit denen der Po- 
lizeifunk und sonstige Sicherheitsdienste oder Auto- 
telefongespräche abgehört werden können, aber 
ebenso den Käufern, die derartige Geräte erwerben, 
kann nicht abgenommen werden, daß sie in Un- 
kenntnis gehandelt haben. Die Deutsche Bundespost 
wird die Öffentlichkeit verstärkt über die für Rund- 
funkempfänger geltenden gesetzlichen Bestimmun- 
gen informieren und die Bemühungen gegen un- 
seriöse Händler und Zeitschriftenredaktionen, die 
derartige Geräte anbieten, mit allen zu Gebote ste- 
henden Mitteln fortsetzen. 

Ich verweise in diesem Zusammenhang auch auf 
das Schreiben des Bundesministers für das Post- und 
Femmeldewesen vom 8. Februar 1979, das allen 
Mitgliedern des Deutschen Bundestages zugesandt 
wurde. 


Anlage 137 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Sdiöfberger (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 164 und 165): 

Verstößt die Verwendung des amerikanischen Radarwarngeräts 
„Super Snooper" nach Ansicht der Bundesregierung gegen die 
Bestimmungen des Fernmeldeanlagengesetzes oder gegen andere 
einschlägige Rechtsvorschriften, imd was gedenkt die Bundes- 
regierung zu tun, um angesichts der widersprüchlichen Beurtei- 
lungen dieses Problems durch verschiedene Landgerichte für 
Rechtsklarheit zu sorgen? 

Beabsichtigt die Bundesregierung, den Bediensteten der Deut- 
schen Bundespost — analog der Freifahrmöglichkeiten der Be- 
diensteten der Deutschen Bundesbahn — die kostenlose oder 
etwa durch Verzicht auf die Grundgebühr ermäßigte Benutzung je 
eines Privattelefons einzuräumen? 

Zu Frage B 164: 

Nach Auffassung der Bundesregierung ist das 
Radarwamgerät „Super- Snooper“ eine Empfangs- 
funktanlage gern. § 1 Abs. 1 S. 2 Fernmeldeanlagen- 
gesetz (FAG), deren nichtgenehmigtes Errichten und 
Betreiben eine strafbare Handlung darstellt (§ 15 
Abs. 1 FAG). 

So haben auch die meisten Amts- und Landge- 
richte das Gerät eingeordnet. Die Bundesregierung 
sieht daher z. Z. keine Veranlassung, auf Grund der 
abweichenden Entscheidungen einiger Amts- und 
Landgerichte durch eine gesetzgeberische Initiative 
der zu erwartenden hödistrichterlidien Rechtspre- 
chung vorzugreifen. 

Zu Frage B 165: 

Die Deutsche Bundespost ist zu Sozialmaßnahmen 
gegenüber ihren Angehörigen und Versorgungs- 
empfängern bereit, sofern dafür ein unabweisbares 
Bedürfnis besteht und die Maßnahmen auch recht- 
lich gegenüber der Öffentlichkeit vertretbar sind. 

Den Vergünstigungen, die nicht nur die Deutsche 
Bundesbahn, sondern auch andere Verkehrsbetriebe 
ihren Bediensteten einräumen, entspricht eine ähn- 
liche Regelung der Deutschen Bundespost im Post- 
reisedienst. Hier werden jedoch lediglich vorhande- 
ne Transportkapazitäten ausgenutzt, die keine zu- 
sätzlichen Kosten verursachen. 


Im Fernsprechdienst verursacht dagegen jeder 
Hauptanschluß individuelle Kosten. Deshalb bedaure 
ich, eine generelle Befreiung von den Anschlie- 
ßungs-, Übernahme- oder monatlichen Grundgebüh- 
ren sowie den aufkommenden Gesprächsgebühren 
nicht in Betracht ziehen zu können. 


Anlage 138 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Regenspurger (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 166 und 167): 

Bestehen Absichten, im Rahmen einer geplanten Neuordnung 
der Aufbauorganisation im Bahnpostdienst die Bahnpostdienst- 
stellen Nürnberg und Würzburg aufzulösen und sie als soge- 
nannte Außenstellen dem Bahnpostamt München zu unterstellen? 

Wenn ja, welche Vorteile verspricht sich die Bundesregierung 
von einer derartigen Lösung im sozialhumanen Bereich für das 
Personal sowie in betrieblicher und wirtschaftlicher Hinsicht? 

Zu Frage B 166: 

Zur Zeit werden im Bundesministerium für das 
Post- und Fernmeldewesen Überlegungen zu einer 
Neuordnung der Aufbauorganisation im Bahnpost- 
dienst angestellt. Ein von einer Arbeitsgruppe er- 
stelltes Modell sieht vor, die Zuständigkeiten der 
gegenwärtig noch vorhandenen 19 selbständigen 
Bahnpostdienststellen auf vier Ämter zu konzen- 
trieren Dabei würden auch die Bahnpostdienststel- 
len Nürnberg und Würzburg ihre Selbständigkeit 
verlieren. Ihre Aufgaben würden auf das Bahnpost- 
amt München übergehen. Der personelle Bestand im 
Bahnpostbegleitdienst würde jedoch nicht mitver- P) 
lagert werden. Die Fahrdienste in Nürnberg und 
Würzburg würden vielmehr in der Form sogenanii- 
ter „Außenstellen" in vollem Umfang an Ort und 
Stelle erhalten bleiben, so daß es insoweit keinerlei 
Personalum- oder -freisetzungen gäbe. Lediglich im 
Verwaltungsdienst wären gewisse Umschichtungen 
erforderlich, die jedoch im Wege einer großzügigen 
Übergangsregelung auf gefangen werden könnten. 

Zu Frage B 167: 

Ziel der geplanten Neuordnung ist eine durchgrei- 
fende Straffung der Planungs- und Führungs Struktur 
im Bahnpostdienst und zugleich eine Verbesserung 
der Sozialbedingungen in der Dienstplangestaltung. 

Die derzeitige Aufgabenverteilung führte auf Grund 
mannigfacher Kompetenzüberschneidungen in der 
Streckenbedienung immer wieder zu Konflikten und 
damit zu erheblichen Reibungsverlusten in der ge- 
samten Betriebsplanung und -führung des Bahnpost- 
dienstes. Die Folge waren nicht nur eine beträcht- 
liche Fehlleitung von Arbeitskapazitäten im Ver- 
waltungsdienst, sondern vor allem auch Verzögerun- 
gen in der Durchsetzung von Einsparungsmöglich- 
keiten. U. a. hat schon im Jahre 1956 der Bundesbe- 
auftragte für Wirtschaftlichkeit in der Verwaltung 
(BWV) aus den genannten Gründen eine Neuord- 
nung vorgeschlagen, die sich — von der Besonder- 
heit der Außenstellenregelung abgesehen — mit dem 
jetzt vorliegenden Arbeitsgruppen-Modell nahezu 
vollständig deckt. ^ 

Da in den letzten 15 Jahren der Fahrpersonalbe- 
stand auf ca. 3 300 Kräfte gesunken ist, ist es heute 
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(A) den kleineren und mittleren Bahnpostdienststellen 
vielfach nicht möglich, in sozialhumaner Hinsicht 
befriedigende Dienstpläne aufzustellen. Dieser Man- 
gel würde durch die Konzentration der Personalein- 
satzplanung auf insgesamt vier Ämter ebenfalls be- 
seitigt. 


Anlage 139 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Link (CDU/CSU) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 168, 169 und 170): 

Trifft der Sachverhalt zu, den die Bezirksverwaltung Hessen 
der Deutschen Postgewerkschaft in ihrer öffentlichen Stellung- 
nahme vom 16. Februar 1979 zum Thema „Jugendarbeitslosigkeit" 
und dringend notwendiger Einstellungen zum Ausdruck bringt, 
indem sie feststellt, daß ein Antrag der Oberpostdirektion 
Frankfurt/Main (OPD Ffm.) vom 29. November 1978 auf 109 Ein- 
stellungen von Femmeldehandwerkern beim Bundespostministe- 
rium vorliegt und seit Dezember 1978 ein Antrag der OPD Ffm. 
von 780 Einstellungen im Postdienst beim Bundespostministerium 
ebenfalls vorliegt und bis heute keine Einstellungsgenehmigung 
erteilt wurde? 

Sind darüber hinaus 600 weitere notwendige Nachwuchskräfte 
durch einen beabsichtigten Genehmigungsvorbehalt des Bundes- 
postministeriums gefährdet? 

Wenn ja, warum verweigert die Bundesregierung bisher die 
Zustimmung zu den verschiedenen Einstellungsanträgen der OPD 
Ffm., zumal die Bezirksverwaltung der Deutschen Postgewerk- 
schaft Hessens von 2 500 Einstellungsmöglichkeiten bei hes- 
sischen Postämtern und von einem Überstundenaufkommen von 
600 000 Überstunden in den Postämtern bei einem gleichzeitigen 
Urlaubsrückstand aus 1977 und 1978 spricht? 

Zu Frage B 168: 

Der nach § 17 Abs. 4 Postverwaltungsgesetz an 
das Einvernehmen des Finanzministers gebundene 
und vom Verwaltungsrat der Deutschen Bundespost 
verabschiedete Haushalt 1979 begrenzt die Zahl 
der im Jahresdurchschnitt zu beschäftigenden Ar- 
beitskräfte auf 450 000, Der Vorschlag der Deut- 
schen Bundespost lautete ursprünglich auf 452 000. 
Das Einvernehmen des Finanzministers war jedoch 
wegen der Einwendungen des Bundesrechnungs- 
hofes nur bei 450 000 zu erreichen. Der Bundes- 
rechnungshof hatte beanstandet, daß in bestimmten 
Bereichen vornehmlich des Fernmeldewesens ein 
Personalüberhang vorhanden ist. Diese Beanstan- 
dungen waren — wenn auch nicht in der vom Bun- 
desrechnungshof angegebenen Art und Höhe — im 
Prinzip anzuerkennen. Die Vorgabe des Haushalts 
ist für die Deutsche Bundespost bindend. 

Die Anordnung des Bundesministers für das 
Post- und Fernmelde wesen vom 19. Februar 1979 
war erforderlich, um die Einhaltung der Haushalts- 
vorgabe sicherzustellen. Sie ist eine vorübergehen- 
de Maßnahme, die ergänzt werden wird durch dif- 
ferenzierte Regelungen, die in den vom Bundes- 
rechnungshof erwähnten Bereichen eine schritt- 
weise Anpassung an den tatsächlichen Bedarf sicher- 
stellen. Es wäre unvertretbar gewesen, diese Ent- 
wicklung bei der Neubesetzung von Arbeitsplätzen 
unberücksichtigt zu lassen. Es würden jetzt Arbeits- 
plätze besetzt, die u. U. künftig wegfallen werden. 
Dies trifft auch für den Bereich der Oberpostdirek- 
tion Frankfurt am Main zu. 

Die Übernahme von Nachwuchskräften ist im 
übrigen durch diese Maßnahme nicht gefährdet. 


Die Deutsche Bundespost bildet im Fernmeldehand- (^) 
werk seit Jahren über den Bedarf hinaus aus. Allen 
Auszubildenden, die jetzt auslernen, ist bereits vor 
Beginn der Ausbildung im Jahre 1976 mitgeteilt 
worden, daß sie nach Abschluß der Ausbildung 
nicht mit einer Beschäftigung im erlernten Beruf 
rechnen können und auch eine generelle Beschäfti- 
gung im Bereich der Deutschen Bundespost nicht 
zugesagt werden kann. Immerhin konnte den jetzt 
zur Prüfung anstehenden Kräften dennoch eine 
Übernahme in ein Arbeitsverhältnis bei der Deut- 
schen Bundespost zugesagt werden, wenn auch vor- 
übergehend im nicht ausbildungsgerechten Post- 
wesen. 

Es besteht aber die Zusage, daß alle Fernmelde- 
handwerker, die auf Grund ihrer guten Leistungen 
ihre Ausbildung verkürzen konnten, nach Ablauf des 
30. April 1979 ausbildungsgerecht im Fernmelde- 
wesen eingesetzt werden. 

Ein Einstellungsantrag der Oberpostdirektion 
Frankfurt am Main liegt dem Bundespostministerium 
nicht vor. Im Rahmen einer Erhebung wurde dem 
Bundespostministerium im Dezember 1978 mitge- 
teilt, daß 109 Fernmeldehandwerker im Februar/ 
März 1979 ihre Ausbildung beenden. 

üm jedem Auszubildenden einen Arbeitsvertrag 
mindestens im ausbildungsfremden Bereich geben 
zu können, war es erforderlich, die gemeldeten 
Einstellungsmöglichkeiten im Bereich des Postdien- 
stes für die Übernahme der Auszubildenden offen- 
zuhalten. 

Zu Frage B 169: 

Die Oberpostdirektion Frankfurt am Main war 
bis zum 19. Februar 1979 für die Einstellung von 
Nachwuchskräften für den mittleren Fernmelde- 
dienst selber zuständig. Nach Auskunft der Ober- 
postdirektion Frankfurt am Main sind Einstellungs- 
zusagen in der Größenordnung von 600 Kräften 
bereits vorgenommen worden. Diese Einstellungs- 
zusagen werden eingelöst. 

Zu Frage B 170: 

Die Angaben über die Höhe des Überstundenauf- 
kommens treffen in etwa zu. Auf Grund der beson- 
deren betrieblichen Verhältnisse bei einem großen 
Dienstleistungsunternehmen wie der Deutschen 
Bundespost wären Einstellungen jedoch grundsätz- 
lich nicht geeignet, die Abwicklung von Überstun- 
den wesentlich zu beeinflussen. 


Anlage 140 

Antwort 

'des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Schröder (Lüne- 
burg) (CDU/CSü) (Drucksache 8/2608 Fragen B 171 
und 172): 

Wann und an wen beabsichtigt die Deutsche Bundespost, ihr 
ca. 600 ha umfassendes Gelände in Woltersdorf (Landkreis 
Lüdiow-Danaenberg) zu verkaufen? 

Treffen Informationen zu, denen zufolge das Bundesinnenmini- 
sterium einen Teil des Geländes an die Deutsche Gesellschaft 
zur Wiederaufbereitung von Kernbrennstoffen weiter verkaufen 
wollte, und wenn nein, sind Weiterverkäufe an interessierte 
Landwirte vorgesehen? 
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(A) Wegen des Verkaufs des ca. 600 Hektar großen 
Geländes der Deutschen Bundespost in Lüchow hat 
das Bundespostministerium neben seinen Verhand- 
lungen mit dem Bundesministerium des Innern die 
zuständige Oberpostdirektion Hannover/Braun- 
sdhwelig nunmehr diamit beauftragt, mit dem Land 
Niedersachsen Verkaufsverhandlungen aufzuneh- 
men. Einzelverkäufe an interessierte Landwirte sind 
seitens der Deutschen Bundespost nicht vorgesehen. 


Anlage 141 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf tdie Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Langner (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 173): 

Welche Poststellen I und II im Bereich des Hochtaunuskreises 
werden nach dem derzeitigen Stand der Planungen der Arbeits- 
gruppe bei der Deutschen Bundespost, wie dies in der Antwort 
der Bundesregierung auf die Frage Nr. 133 aus Drucksache 
8/2561 erwähnt wurde, für eine Verkleinerung oder Auflösung in 
Betracht gezogen? 

In einigen Gemeinden des Hochtaunuskreises 
steht die postbetriebliche Anpassung an die kom- 
munale Neuglielderung noch aus. Sie soll in etwa 
2 bis 3 Jahren durchgeführt werden. In idiesem Zu- 
sammenhang weiden einige Poststellen den Zustell- 
dienst an die zentral gelegenen Postämter abgeben. 

Die beim Bundesminister für das Post- und Fern- 
meldewesen auf Grund eines Arbeitsgruppenbe- 
(B) richts laufenden Untersuchungen über eventuelle 
weitere organisatorische Entwicklungen im länd- 
lichen Bereich, die in der Antwort vom 15. Februar 
1979 auf Ihre Frage Nr. 133 aus Drucksache 8/2561 
erwähnt wurden, sirid noch nicht so weit gediehen, 
daß bereits Aussagen zu bestimmten Regionen oder 
Postamtsbereichen möglich wären. 


Anlage 142 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Gansei (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 174 und 175): 

Ist es zutreffend, daß nach den Berechnungen der Deutschen 
Bundespost für das Jahr 1979 zur Bewältigung ihrer Aufgaben 
460 000 Arbeitskräfte erforderlich sind und durch eine Sofort- 
verfügung die Zahl der arbeitseinsatzfähigen Kräfte bei der Deut- 
schen Bundespost auf 450 000 für das Jahr 1979 festgeschrieben 
worden ist? 

Ist es zutreffend, daß im Jahr 1978 über 13 Millionen Über- 
stunden bei der Deutschen Bundespost geleistet worden sind? 

Zu Frage B 174: 

Der von der Deutschen Bundespost z. Z. ausge- 
wiesene Bedarf beträgt rd. 460 000 Arbeitskräfte im 
Jahresdurchschnitt. Er wird vom Bundesrechnungs- 
hof in dieser Höhe angezweifelt. Der Bundesrech- 
nungshof beanstandet insbesondere Personalüber- 
hänge in bestimmten Bereichen des Fernmeldewe- 
sens. Diese Beanstandungen waren — wenn auch 
nicht in der vom Bundesrechnungshof vorgegebe- 
nen Art und Höhe — im Prinzip anzuerkennen. 


Der nach § 17 Abs. 4 des Postverwaltungsgesetzes (C) 
an das Einvernehmen des Finanzministers gebun- 
dene und vom Verwaltungsrat der Deutschen Bun- 
despost verabschiedete Haushalt 1979 begrenzt die 
Zahl der im Jahresdurchschnitt zu beschäftigenden 
Arbeitskräfte auf 450 000. Die Vorgabe des Haus- 
halts ist für die Deutsche Bundespost bindend. 

Zu Frage B 175: 

Es trifft zu, daß im Jahre 1978 über 13 Millionen 
Überstunden bei der Deutschen Bundespost geleistet 
worden sind, das sind je Arbeitskraft im Durch- 
schnitt 30,5 Stunden. Auf Grund der besonderen be- 
trieblichen Verhältnisse bei einem großen Dienst- 
leistungsunternehmen wie der Deutschen Bundes- 
post ist diese Zahl von Überstunden nicht unge- 
wöhnlich. 


Anlage 143 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Linde (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 176 und 177): 

Wie ist das Fernleitungsnetz der Deutschen Bundespost im 
Harz im Vergleich zu anderen Räumen in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgebaut, und hält die Bundesregierung gegebenen- 
falls eine vordringliche Verbesserung des Leitungsnetzes auch 
im Hinblick auf eine verstärkte Telefonbenutzung in der Zeit 
der Billigtarife durch rund 1,8 Millionen Urlaubsgäste im Jahr 
für geboten? 

Wann kann nadi Meinung der Bundesregierung unter beson- 
derer Berüdcsiditigung der fremdenverkehrsgeprägten Struktur 
mit einer Verbesserung des Telefonnetzes im Harz geredinet 
werden? 

Der Ausbau des Fernlinien- und Fernleitungsnet- 
zes wird im gesamten Bereich der Deutschen Bun- 
despost nach einheitlichen Planungsrichtlinien 
durchgeführt und damit in allen Teilen der Bundes- 
republik eine gleichmäßige Dienstgüte sicherge- 
stellt. Bei der Leitungsbedarfsermittlung wird auch 
von den für die Zeiten der Billigtarife gemessenen 
Verkehrswerten ausgegangen. Von der Leitungs- 
bedarfsermittlung für den Selbs’twählferndienst bis 
zu seiner Deckung wird normalerweise ein Zeitraum 
von mehreren Jahren benötigt. Durch Sondermaß- 
nahmen konnten jedoch bereits zusätzliche Lei- 
tungsschaltungen durchgeführt werden. Das gesamte 
Sonderprogramm zur Beseitigung der Engpässe zu 
Zeiten des Mondscheintarifs wird Anfang der 80er 
Jahre die Verkehrsabwicklung wie in allen Berei- 
chen der Deutschen Bundespost auch im Bereich des 
Harzes normalisieren. Die durch den Fremdenver- 
kehr geprägte Struktur wird bei den Verkehrsmes- 
sungen mit erfaßt. 

Anlage 144 

Antwort 

des Pari, Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Kunz (Weiden) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 178): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß etwa seit Frühjahr 1978 
staats anwaltliche Ermittlungsverfahren gegen Bundesbürger ein- 
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(A) geleitet wurden, die in Unkenntnis der einschlägigen Vorschriften 

Tonrundfunkempfänger gekauft hatten, welche neben den übli- 
chen Wellenbereichen Lang-, Mittel- und Kurzwelle sowie dem 
UKW-Rundfunkbereich zusätzlich , noch andere UKW-Bereiche 
aufwiesen, und warum wird der Verkauf derartiger Geräte dem 
Handel nicht verboten oder an alle Tonrundfunk- und Fernseh- 
teilnehmer eine Informationsschrift herausgegeben, die vor dem 
Kauf dieser Geräte warnt? 

Zur Zeit besteht noch keine rechtliche Grundlage 
für eine Regelung der Herstellung und des Vertriebs 
von Funkanlagen. Die Bundesregierung sieht hier 
jedoch die Möglichkeit, im Rahmen der Harmoni- 
sierungsvorhaben der EG zu einer Regelung zu ge- 
langen. Diese Gesetzeslücke wird von bestimmten 
Händlern ausgenutzt, die ausländische Geräte im- 
portieren, mit deren Hilfe der Empfang von nicht 
dem Rundfunkdienst zugewiesenen Empfangsberei- 
chen möglich ist. Dagegen gehen die Staatsanwalt- 
schaften vor. 

Hersteller, Händler und die Öffentlichkeit sind 
mehrfach darüber informiert worden, daß nur Rund- 
V funkgeräte mit einer FTZ-Prüfnummer die Gewähr 
dafür bieten, den postalischen Bestimmungen zu 
entsprechen und allgemein genehmigt zu sein. Die 
Deutsche Bundespost wird ihre Inform^tionsmaßnah- 
men verstärken und vor allem die Bemühungen 
gegen Händler und Zeitschriften-Redaktionen, die 
unzulässige Geräte änbieten, mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln fortsetzen. 

Ich verweise in diesem Zusammenhang auch auf 
das Schreiben des Bundesministers für das Post- 
und Fernmeldewesen vom 8. Februar 1979, das allen 
Mitgliedern des Deutschen Bundestages zugesandt 
wurde. 

m 

Anlage 145 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Engelsberger (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 179): 

Welches waren die Gründe für die von der Deutschen Post- 
gewerkschaft öffentlich kritisierte kurzfristige Entscheidung der 
Deutschen Bundespost, im Bereich der Fernmeldeämter der Ober- 
postdirektion München 83 Junghandwerker, die wegen ihrer 
guten Leistungen vorzeitig die Prüfung abgelegt hatten, trotz 
vorheriger mündlicher Zusage und trotz eines dringenden Be- 
darfs von 129 Junghandwerkern nicht mehr zu übernehmen, und 
sieht die Bundesregierung noch eine Möglichkeit, daß die vom 
Postverwaltungsrat ergangene Personalfestschreibung wieder ge- 
lockert wird? 

Der nach § 17 Abs. 4 Postverwaltungsgesetz an 
das Einvernehmen des Finanzministers gebundene 
und vom Verwaltungsrat der Deutschen Bundespost 
verabschiedete Haushalt 1979 begrenzt die Zahl der 
im Jahresdurchschnitt zu beschäftigenden Arbeits- 
kräfte auf 450 000. Der Vorschlag der Deutschen 
Bundespost lautete ursprünglich auf 452 000. Das 
Einvernehmen des Finanzministers war jedoch we- 
gen der Einwendungen des Bundesrechnungshofes 
nur bei 450 000 zu erreichen. Der Bundesrechnungs- 
hof hatte beanstandet, daß in bestimmten Bereichen 
vornehmlich des Fernmeldewesens ein Personal- 
überhang vorhanden ist. Diese Beanstandungen wa- 
ren — wenn auch nicht in der vom Bundesrech- 
nungshof vorgegebenen Art und Höhe — im Prinzip 
anzuerkennen. Die Vorgabe des Haushalts ist für die 
Deutsche Bundespost bindend. 


Die Anordnung des Bundesministers für das Post- 
und Fernmeldewesen vom 19. Februar 1979 war er- 
forderlich, um die Einhaltung der Haushaltsvorgabe 
sicherzustellen. Sie ist eine vorübergehende Maß- 
nahme, die ergänzt werden wird durch differenzierte 
Regelungen, die in den vom Bundesrechnungshof 
erwähnten Bereichen eine schrittweise Anpassung 
der Zahl der Arbeitsplätze an den tatsächlichen Be- 
darf sicherstellen. Es wäre unvertretbar gewesen, 
diese Entwicklung bei der Neubesetzung von Ar- 
beitsplätzen unberücksichtigt zu lassen. Es würden 
jetzt Arbeitsplätze besetzt, die u. U. künftig wegfal- 
len werden. Dies trifft auch auf den Bezirk der Ober- 
postdirektion München zu. 

Die Deutsche Bundespost hat seit Jahren über den 
Bedarf hinaus ausgebildet und daher allen Auszubil- 
denden, die jetzt zur Prüfung heranstehen, bereits 
vor Beginn der Ausbildung im Jahre 1976 mitgeteilt, 
daß sie nach Abschluß ihrer Ausbildung nicht mit 
einer Beschäftigung im erlernten Beruf rechnen kön- 
nen und auch eine generelle Beschäftigung im Be- 
reich der Deutschen Bundespost nicht zugesagt wer- 
den kann. Erfreulicherweise konnte den jetzt zur 
Prüfung anstehenden Kräften dennoch eine Unter- 
bringung teils im nicht ausbildungsgerechten, teils 
sogar im ausbildungsgerechten Bereich zugesagt 
werden. Es besteht aber die Zusage, daß alle Fern- 
meldehandwerker, die auf Grund ihrer guten Leistun- 
gen ihre Ausbildung verkürzen konnten, nach Ab- 
lauf des 30. April 1979 ausbildungsgerecht im Fern- 
meldewesen eingesetzt werden. 

(P) 

Anlage 146 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Hoffmann (Saarbrük- 
ken) (SPD) (Drucksache 8/2608 Frage B 180): 

überwacht die Deutsche Bundespost Telefongespräche von 
Kunden, die sich über die Höhe ihrer Telefongebühren beschwert 
haben, und wenn ja, nach welchen Kriterien und auf Grund 
welcher gesetzlichen Grundlage, und was geschieht mit den auf 
diese Art gesammelten Daten? 

Erhebt ein Kunde gemäß § 13 Abs. 6 Fernmelde- 
ordnung fristgerecht Einwendungen gegen die ihm 
in Rechnung gestellten Gesprächsgebühren, ist die 
Deutsche Bundespost für die richtige Inrechnung- 
stellung dieser Gebühren beweispflichtig. 

Nach der ständigen Rechtsprechung erbringen die 
Gebührenerfassungseinrichtungen der Deutschen 
Bundespost den Beweis des ersten Anscheins für die 
Richtigkeit des gegenüber dem Kunden geltend ge- 
machten Anspruchs. Zur Stützung des Anscheins- 
beweises setzt die Deutsche Bundespost bei Gebüh- 
renbeanstandungen fallweise Zählvergleichseinrich- 
tun^en ein. Die Zählvergleichseinrichtung dient der 
Beobachtung eines Teilnehmeranschlusses bezüglich 
der Herstellung von Verbindungen und Zählung 
der Gebühreneinheiten. Mit den Zählvergleichsein- 
richtungen werden ausschließlich die technische 
Funktion des Telefons und der Gebührenerfassung 
geprüft; der Inhalt der übermittelten Nachrichten 
kann dabei weder aufgezeichnet noch sonst irgend- 
wie erfaßt werden. 
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Lehnt die Deutsche Bundespost auf Grund einer 
Gebührenbeanstandung die Erstattung von Gebüh- 
ren ab, so hat der Kunde das Recht, diese Entschei- 
dung durch die Gerichte nachprüfen zu lassen. 

Die Deutsche Bundespost darf sich bei gericht- 
lichen Streitigkeiten über Fernmeldegebühren aller 
notwendigen Beweismittel bedienen, um die Berech- 
tigung ihrer Gebührenforderungen nachzuweisen. 

Es ist ebenfalls schon immer herrschende Rechts- 
auffassung gewesen, daß das Fernmeldegeheimnis 
der Durchführung sog. betriebsbedingter Maßnah- 
men nicht entgegensteht. 

Rechtslehre und Rechtsprechung stimmen darin 
überein, daß das Fernmeldegeheimnis der Vornahme 
betriebsbedingter Maßnahmen nicht entgegensteht. 
Dieses übereinstimmende Ergebnis hat sich der Ge- 
setzgeber zu eigen gemacht (vgl. § 354 StGB). In 
der amtlichen Begründung zur Neufassung des § 354 
StGB wird ausdrücklich festgestellt, daß durch das 
Wort „unbefugt" besonders darauf hingewiesen 
werden soll, daß im Bereich des Post- und Fern- 
meldegeheimnisses Rechtfertigungs- und Tatbe- 
standsausschließungsgründe, wie z. B. betriebsbe- 
dingte Maßnahmen, eine besondere Rolle spielen. 

Das Anschalten einer Zählvergleichseinrichtung 
zum Nachweis der Rechtmäßigkeit einer Fernmelde- 
rechnung in bezug auf die richtige Erfassung der 
Gebühren für selbstgewählte Gesprächsverbindun- 
gen ist eine solche notwendige betriebsbedingte 
Maßnahme und wird deshalb nicht unbefugt, son- 
dern befugt durchgeführt. 

(B) Die zur Beweissicherung gefertigten Zählver- 
gleichseinrichtungs- Auf Zeichnungen werden entwe- 
der bis zum Ablauf des Erstattungsanspruchs oder 
bis zur endgültigen Erledigung einer Gebührenbean- 
standung aufbewahrt. Die Zählvergleichseinrich- 
tungs-Streifen werden mit dem Beschwerdevorgang 
bei der für die Bearbeitung von Gebührenbeanstan- 
dungen zuständigen Dienststelle aufbewahrt und 
nach. Ablauf der in § 13 Abs. 11 Fernmeldeordnung 
festgelegten Ausschlußfrist vernichtet. 


Anlage 147 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Pfeffermann (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen B 181 und 182) : 

Trifft es zu, daß im Bereidi Hessen für über 400 Fernmelde- 
handwerker Besdiäftigungsmöglidikeiten bestehen, dagegen aber 
„600 dringende Einstellungsmöglidikeiten von jugendlichen Nach- 
wuchskräften für den Fernmeldedienst durch einen beabsich- 
tigten Genehmigungsvorbehalt des Bundespostministeriums ge- 
fährdet" seien, und wie ist diese Situation im Bereich der Deut- 
schen Bundespost in anderen Bundesländern? 

Trifft es zu, daß sich das Überstundenaufkommen in hessi- 
schen Postämtern zwischen 5 000 bis 6 000 Stunden bewegt, ob- 
wohl teilweise der Erholungsurlaub von 1977/78 noch nicht ab- 
gewickelt sein soll, und „bei einigen Postämtern nur knapp die 
Hälfte der Beschäftigten ihren Urlaub für 1979 erhalten wird"? 

Zu Frage Bl 81: 

Der nach § 17 Abs. 4 Postverwaltungsgesetz an 
das Einvernehmen des Finanzministers gebundene 
und vom Verwaltungsrat der Deutschen Bundespost 


verabschiedete Haushalt 1979 begrenzt die Zahl der (Q 
im Jahresdurchschnitt zu beschäftigenden Arbeits- 
kräfte auf 450 000. Der Vorschlag der Deutschen 
Bundespost lautete ursprünglich auf 452 000. Das 
Einvernehmen des Finanzministers war jedoch we-' 
gen der Einwendungen des . Bundesrechnungshofes 
nur bei 450 000 zu erreichen. Der Bundesrechnungs- 
hof hatte beanstandet, daß in bestimmten Bereichen 
vornehmlich des Fernmeldewesens ein Personal- 
überhang vorhanden ist. Diese Beanstandungen wa- 
ren — wenn auch nicht in der vom Bundesrech- 
nungshof angegebenen Art und Höhe — im Prinzip 
anzuerkennen. Die Vorgabe des Haushalts ist für die ^ 
Deutsche Bundespost bindend. 

Die Anordnimg des Bundesministers für das Post- 
und Fernmeldewesen vom 19. Februar 1979 war er- 
forderlich, um die Einhaltung der Haushaltsvorgabe 
sicherzustellen. Sie ist eine vorübergehende Maß- 
nahme, die ergänzt werden wird durch differenzierte 
Regelungen, die in den vom Bundesrechnungshof 
erwähnten Bereichen eine schrittweise Anpassung 
der Zahl der Arbeitsplätze an den tatsächlichen Be- 
darf sicherstellen. Es wäre unvertretbar gewesen, 
diese Entwicklung bei der Neubesetzung von Ar- 
beitsplätzen unberücksichtigt zu lassen. Es würden 
jetzt Arbeitsplätze besetzt, die u. U. künftig weg- 
fallen werden. Dies trifft nicht nur für den Bereich 
der Oberpostdirektion Frankfurt am Main zu. 

Die Übernahme von Nachwuchskräften ist im 
übrigen durch diese Maßnahme nicht gefährdet. 
Allen Auszubildenden,’ die jetzt aus lernen, konnte 
die Übernahme in ein Arbeitsverhältnis bei der 
Deutschen Bundespost zugesagt werden, wenn auch P) 
vorübergehend im nicht ausbildungsgerechten Post- 
wesen. 

Es besteht aber die Zusage, daß alle Femmelde- 
handwerker, die auf Grund ihrer guten Leistungen 
ihre Ausbildung verkürzen konnten, nach Ablauf des 

30. April 1979 ausbildungsgerecht im Femmelde- 
wesen eingesetzt werden. 

Ein Einstellungsantrag der Oberpostdirektion 
Frankfurt am Main liegt dem Bundespostministerium 
nicht vor. Im Rahmen einer Erhebung wurde dem 
Bundespostministerium im Dezember 1978 mitge- 
teilt, daß 109 Femmeldehandwerker im Februar/ 
März 1979 ihre Ausbildung beenden. 

Die Oberpostdirektion Frankfurt am Main war bis 
zum 19. Februar 1979 für die Einstellung von Nach- 
wuchskräften für den mittleren Fernmeldedienst 
selber zuständig. Nach Auskunft der Oberpostdirek- 
tion Frankfurt am Main sind Einstellungszusagen in 
der Größenordnung von 600 Kräften bereits vorge- 
nommen worden. Diese Einstellungszusagen werden 
eingelöst. 

Zu Frage B 182: 

Das tägliche Überstundenaufkommen bei den 
Postämtern des OPD-Bezirks Frankfurt liegt im 
Durchschnitt bei 2 500 bis 3 000 Stunden, im Januar 
1979 lag es bei 3 100 Stunden. Die Urlaubsabwick- 
lung bei den Postämtern nach dem Stand vom 

31. Januar 1979 lag bei rund 67 v. H. Hierin sind 
eventuelle restliche Urlaubsansprüche aus dem Ur- 
laubsjahr 77/78 enthalten. Ich gehe davon aus, daß 
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(Ai im Urlaubsjahr 1979/80 jeder Beschäftigte den größ- 
ten Teil seines Erholungsurlaubs im vorgesehenen 
Zeitraum erhalten kann. 


Anlage 148 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Wrede auf die Sdiriftlidie 
Frage des Abgeordneten Böhm (Melsungen) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage B 183): 

Welche Stellung bezieht die Bundesregierung zu der Verfügung 
des Bundespostministers vom 19. Februar 1979 zur Nichteinstel- 
lung von auslernenden Fernmeldehandwerkern, von der allein im 
Bereich der Oberpostdirektion Frankfurt über 100 jugendliche 
Nachwuchskräfte für den Fernmeldedienst betroffen sind, und 
wie verträgt sich diese Maßnahme mit der finanziellen Gewinn- 
situation der Deutschen Bundespost und der Tatsache, daß aus- 
reichende Beschäftigungsmöglichkeiten bestehen? 

Der nadi § 17 Abs. 4 Postverwaltungsgesetz an 
das Einvernehmen des Finanzministers gebundene 
und vom Verwaltungsrat def Deutschen Bundespost 
verabschiedete Haushalt 1979 begrenzt die Zahl der 
im Jahresdurdisdinitt zu besdiäftigenden Arbeits- 
kräfte auf 450 000. Der Vorschlag der Deutschen 
Bundespost lautete ursprünglich auf 452 000. Das 
Einvernehmen des Finanzministers war jedoch we- 
gen der Einwendungen des Bundesredmungshofes 
nur bei 450 000 zu erreidien. Der Bundesredinungs- 
hof hatte beanstandet, daß in bestimmten Bereichen 
vornehmlich des Fernmeldewesens ein Personalüber- 
hang vorhanden ist. Diese Beanstandungen waren 
— wenn audi nidit in der vom Bundesrechnungshof 
(®) angegebenen Art und Höhe — im Prinzip anzuer- 
kennen. Die Vorgabe des Haushalts ist für die Deut- 
sche Bundespost bindend. 

Die Anordnung dei^ Bundesministers für das Post- 
und Fernmeldewens vom 19. Februar 1979 war er- 
forderlidi, um die Einhaltung der Haushaltsvorgabe 
sicherzustellen. Sie ist eine vorübergehende Maß- 
nahme, die ergänzt werden wird durch differenzierte 
Regelungen, die in den vom Bundesredinungshof er- 
wähnten Bereidien eine sdirittweise Anpassung an 
den tatsächlichen Bedarf sidierstellen. Es wäre un- 
vertretbar gewesen, diese Entwiddung bei der Neu- 
besetzung von Arbeitsplätzen unberücksiditigt zu 
lassen. Es würden jetzt Arbeitsplätze besetzt, die 
u. U. künftig wegfallen werden. Dies trifft auch für 
den Bereich der Oberpostdirektion Frankfurt am 
Main zu. 

Die Übernahme von Nactj^uchskräften ist im 
übrigen durch diese Maßnahme nidit gefährdet. Die 
Deutsche Bundespost bildet im Fernmeldehandwerk 
seit Jahren über den Bedarf hinaus aus. Allen Aus- 
zubildenden, die jetzt auslernen, ist bereits vor Be- 
ginn der Ausbildung im Jahre 1976 mitgeteilt wor- 
den, daß sie nadi Abschluß der Ausbildung nicht 
mit einer Beschäftigung im erlernten Beruf redinen 
können und auch eine generelle Beschäftigung im 
Bereich der Deutschen Bundespost nicht zugesagt 
werden kann. Immerhin konnte den jetzt zur Prü- 
fung anstehenden Kräften dennoch eine Übernahme 
in ein Arbeitsverhältnis bei der Deutschen Bundes- 
post zugesagt werden, wenn auch vorübergehend 
im nicht ausbildungsgerechten Postwesen. 


Es besteht aber die Zusage, daß alle Fernmelde- 
handwerker, die auf Grund ihrer guten Leistungen 
ihre Ausbildung verkürzen konnten, nach Ablauf 
des 30. April 1979 ausbildungsgerecht im Fernmelde- 
wesen eingesetzt werden. 


Anlage 149 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr. Stavenhagen 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/2608. Frage B 184): 

Beabsichtigt die Bundesregierung, in absehbarer Zeit eine Er- 
höhung der im Jahr 1940 eingeführten Höchstgrenze von 4 v. H. 
bei den Dividenden gemeinnütziger Gesellschaften herbeizufüh- 
ren? 

Die Frage bezieht sich vermutlich auf gemein- 
nützige Wohnungsunternehmen in allen Rechtsfor- 
men. Ihre Mitglieder oder Gesellschafter dürfen 
nach § 9 des Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetzes 
bei der Verteilung des Reingewinnes höchstens jähr- 
lich 4 vom Hundert oder einen anderen von dem 
„Reichsarbeitsminister" bestimmten Hundertsatz ih- 
rer eingezahlten Einlage erhalten. 

.Die Bundesregierung erwägt nicht, eine Ände- 
rung des Gesetzes mit dem Ziel der Erhöhung der 
Dividende herbeizuführen. Auch habe ich nicht die 
Absicht, von der Ermächtigung für den Reichsar- 
beitsminister Gebrauch zu machen. 

Die zulässige Dividende entspridit dem Zins, den 
Bauherren im öffentlich geförderten sozialen Woh- jpj 
nungsbau für ihre Eigenleistungen erzielen. Es gibt 
keinen Grund, die Beteiligten der gemeinnützigen 
Wohnungsunternehmen besserzustellen, zumal sie 
sich ohnehin schon besser als die Beteiligten von 
steuerlich gemeinnützigen Unternehmen stehen: Den 
steuerlich gemeinnützigen Unternehmen ist es ver- 
wehrt, Dividenden auszuschütten. 


Anlage 150 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. de With auf die Schrift- 
liche Frage des Abgeordneten Dr, Penner (SPD) 
(Drucksache 8/2608 Frage B 185): 

Beabsichtigt dii^ Bundesregierung, das in ihrem Bericht über 
Erfahrungen mit dem Zweiten Wohnraumkündigungsschutzgesetz 
angesprochene Problem der Verpflichtung des Vermieters, ver- 
mietete Wohnräume zu beheizen, ihrem wesentlichen Inhalt nach 
im Gesetz zu regeln, namentlich im Hinblick auf eine Festlegung 
der sogenannten Heizungsperiode und die Bestimmung der Vor- 
aussetzungen, bei denen auch außerhalb dieser Zeit eine Hei- 
zungspflicht besteht? 

Die Bundesregierung hat in ihrem Bericht darauf 
hingewiesen, daß im Zusammenhang mit den Erörte- 
rungen der Auswirkungen des Zweiten Wohnraum- 
kündigungsschutzgesetzes auch vorgeschlagen wor- 
den ist, die Heizpflicht der Vermieter bei zentral 
beheizten Wohnungen gesetzlich zu regeln. Die Bun- 
desregierung wird prüfen, ob bei geeigneter Gele- 
genheit eine diesem Vorschlag entsprechende ge- 
setzliche Regelung eingeführt werden sollte. 
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(A.) Nach den bisherigen Feststellungen ist der Um- 
fang der Heizungspflicht des Vermieters regelmäßig 
in den Mietverträgen näher festgelegt. Die hierzu 
benutzten Formulare enthalten sehr unterschiedliche 
Regelungen über die Dauer der Heizperiode, die 
Mindesttemperaturen bei Tag und bei Nacht, die' 
Abgrenzung der Tages- und Nachtzeiten sowie über 
die Verpflichtung zur Heizung außerhalb der Heiz- 
periode. Dabei tragen neuere Verträge nach den 
Beobachtungen der Mieterorganisationen auch den 
veränderten Lebensgewohnheiten durch eine Aus- 
dehnung der Heizungsverpflichtung des Vermieters 
Rechnung, Im Falle einer gesetzlichen Regelung 
würde zu beachten sein, daß keine Mehrkosten für 
Mieter entstehen, die eine Beheizung über den bis- 
herigen Umfang hinaus nicht wünschen. Dies setzt 
allerdings voraus, daß die Heizungsanlagen tech- 
nisch so ausgestattet sind, daß sie eine individuelle 
Steuerung für die einzelne Wohnung. ermöglichen. 
Eine solche Ausstattung wird auch im Zuge der Be- 
mühungen um die Einsparung von Heizenergie an- 
gestrebt, ist gegenwärtig jedoch — auch aus techni- 
schen Gründen — noch nicht überall vorhanden. 


Anlage 151 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Dr. Kreutzmann auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Erhard (Bad 
Schwalbach) (CDU/CSU) (Drucksache 8/2608 Fragen 
B 186 und 187): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß ausreisewillige Bürger 
der DDR, die diesen Willen durch formelle Anträge bekundet 
hatten, nicht nur keine Ausreisegenehmigung oder auch nur eine 
Antwort erhielten, sondern im Gegenteil ihre Ausweispapiere 
abliefern mußten und somit zum Verbleib an ihrem Wohnort 
gezwungen sind und darüber hinaus in ihrem Beruf deutlich 
zurüdegestuft werden? 

Für den Fall, daß diese Vorgänge der Bundesregierung be- 
kannt sind, was hat sie gegen diesen Verstoß gegen die Men- 
schenrechte und die KSZE-Schlußakte von Helsinki unternommen, 
oder was gedenkt sie dagegen zu tun? 

Zu Frage B 186; 

Der Bundesregierung sind derartige Fälle bekannt. 
Zu Frage B 187; 

Deshalb setzt sie sich seit Jahren auf ihre Weise 
dafür ein, daß diesen Menschen trotz aller Schwie- 
rigkeiten die Übersiedlung in die Bundesrepublik 
Deutschland ermöglicht wird. 

Dies geschieht im Rahmen der bekannten und 
auch erfolgreichen Bemühungen um Familienzu- 
sammenführung. Seit 1970 konnten allein auf die- 
sem Wege über 22 000 Personen die DDR verlassen 
und ihren Wohnsitz in der Bundesrepublik Deutsch- 
land nehmen. Uber diese praktische Hilfe hinaus 
hat die Bundesregierung Verzögerungen, Ablehnun- 
gen und sonstige Schwierigkeiten bei der Familien- 
zusammenführung sowie Nachteile, die einzelne 
Menschen wegen Anträgen auf Familienzusammen- 
führung erleiden müssen, auf dem KSZE-Uberprü- 
fungstreffen in Belgrad angesprochen. 

Im übrigen wäre ich dankbar, wenn Sie, sehr ge- 
ehrter Herr Kollege, mir Ihre Informationen zu- 


gänglich machen würden, damit in jedem Einzelfall (Q 
umgehend geprüft werden kann, inwieweit Hilfe 
möglich ist. 


Anlage 152 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Steger (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 188 und 189): 

Welche Kooperation gibt es im Verantwortungsbereich der 
Bundesregierung mit Großbritannien auf dem Gebiet der Kern- 
energieforschung und -entwidclung, und ist eine Ausweitung, 
insbesondere auf den Gebieten des Schnellbrüters und der Wie- 
deraufarbeitung, geplant? 

Kann die Bundesregierung erklären, warum die deutsch-fran- 
zösische nukleare Zusammenarbeit soviel umfangreicher ist als 
die deutsch-britische, obwohl Großbritannien den gleichen tech- 
nischen Entwiddungsstand aufweist und die Energiepolitik der 
beiden Länder sich vielmehr ähnelt? 

Zu Frage B 188: 

Zwischen der Bundesrepublik Deutschland und 
Großbritannien besteht auf vielen Gebieten der 
Kernforschung und -entwicklung eine enge Zusam- 
menarbeit. 

Auf dem Gebiet der Grundlagenkernforschung 
sind beide Länder vor allem in der Europäischen 
Organisation für Kernforschung CERN in Genf so- 
wie im Institut Max von Laue-Paul Langevin ver- 
bunden, das in trilateraler Zusammenarbeit mit 
Frankreich den Höchstflußreaktor in Grenoble be- 
treibt. Außerdem arbeiten sie eng im Rahmen von (D) 
EURATOM zusammen, wobei vor allem das große 
in Großbritannien zu errichtende Fusionsreaktor- 
experiment JET hervorzuheben ist. 

Eine sehr intensive Verbindung besteht auf dem 
Gebiet der Urananreicherung. Durch den Vertrag 
von Almelo, mit dem sich die Bundesrepublik 
Deutschland, Großbritannien und die Niederlande 
zu der sog. TROIKA zusammengeschlossen haben, 
sind die Programme der drei beteiligten Länder auf 
dem Gebiet der Gasultrazentrifuge vollständig mit- 
einander integriert. Diese Kooperation umfaßt so- 
wohl den Bereich von Forschung und Entwicklung 
als auch den Bau und Betrieb gemeinsamer Pro- 
duktionsanlagen und die gemeinsame Vermarktung 
der Produkte. 

Bei der Wiederaufarbeitung ist die deutsche In- 
dustrie sowohl mit der britischen wie mit der fran- 
zösischen Industtie in der United Reprocessors 
GmbH verbunden. 

Auch auf dem Gebiet der fortgeschrittenen Reak- 
torsysteme findet eine, wenn auch begrenzte Zu- 
sammenarbeit zwischen beiden Ländern statt. So 
arbeitet das Kernforschungszentrum Karlsruhe auf 
der Basis von Einzelverträgen in verschiedenen Be- 
reichen der Schnellbrüter-Forschung und -Entwick- 
lung mit der britischen Atomenergiebehörde UKAEA 
zusammen, wie auch im Verbund mit anderen Län- 
dern, z. B. Frankreich und Japan im Rahmen des 
Projektes CABRI auf dem Gebiet der SNR-Sicher- 
heitsforschung. Es ist beabsichtigt, diese Koopera- 
tion in eine vertraglich geregelte Zusammenarbeit 
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(A) überzuleiten, an der auch Frankreich sowie Bel- 
gien und die Niederlande beteiligt sind. 

Außerdem ist das britische Energieversorgungs- 
unternehmen CEGB sov^ohl Partner in der Euro- 
Hochtemperatur Kernkraftwerk GmbH (die einen 
Erfahrungs- und Personalaustausch auf dem HTR- 
Gebiet zum Ziel hat) als auch mit einer nominalen 
Beteiligung Teilhaber in der Schnellbrüterkern- 
kraftwerks-Gesellschaft SBK. 

Schließlich gibt es eine gute Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern im Bereich der Leichtwas- 
serreaktor-Sicherheitsforschung zum Thema „Äuße- 
re Einwirkungen". Zur Zeit finden Gespräche statt, 
die eine vertraglich geregelte Zusammenarbeit im 
Gesamtbereich der Reaktorsichefheitsforschung an- 
bahnen sollen. 

Die Bundesregierung befürwortet einen weiteren 
Ausbau dieser Zusammenarbeit mit Großbritannien. 
Was die von Ihnen besonders erwähnten Bereiche 
des Schnellen Brüters und der Wiederaufarbeitung 
betrifft, so dürfte eine Verstärkung der Zusammen- 
arbeit im Schnellbrüterbereich vor allem von der 
künftigen Orientierung der britischen Politik auf 
diesem Gebiet und damit vom britischen Interesse 
an einer engeren Zusammenarbeit abhängen. Ähn- 
liches gilt für die angestrebte Ausdehnung der Zu- 
sammenarbeit auf dem Gebiet der Reaktorsicher- 
heitsforschung, die — soweit es sich um typen- 
spezifische Themen handelt — vor allem auch von 
weiteren britischen Entscheidungen in der Frage der 
Einführung von Leichtwasserreaktoren abhängen 
wird. 

® Die weitere Gestaltung des Kenntnisaustausches 
und der Zusammenarbeit im Wiederaufarbeitungsbe- 
reich ist Gegenstand von Verhandlungen auf Indu- 
strieebene zwischen den deutschen, britischen und 
französischen Partnern der United Reprocessors 
GmbH. Dabei soll die Zusammenarbeit vor allem 
den seit Abschluß der United Reprocessors GmbH- 
Vereinbarung veränderten Verhältnissen, insbeson- 
dere hinsichtlich der unterschiedlichen Entwicklung 
der Programme in den beteiligten Ländern, angepaßt 
werden. 

Zu Frage B 189: 

Wie Sie aus der Antwort auf Ihre vorhergehende 
Frage ersehen, ist die deutsch-britische Zusammen- 
arbeit im Bereich der Kernenergie von erheblicher 
Bedeutung. 

Im übrigen dürfte es wohl zutreffen, daß alle drei 
Länder, Frankreich, Großbritannien und die Bundes- 
republik Deutschland, auf diesem Gebiet ein ver- 
gleichbares technisches Niveau erreicht haben uiid 
die Kernenergie als ein wichtiges Element ihrer 
künftigen nationalen Energieversorgung betrachten. 
Andererseits ist nicht zu verkennen, daß die unter- 
schiedliche Orientierung hinsichtlich der kommer- 
ziellen Reaktorlinien (in Großbritannien bisher 
Magnox und AGR) im Gegensatz zur LWR in 
Frankreich und der Bundesrepublik Deutschland, 
ebenso zu unterschiedlich akzentuierten Koopera- 
tionsinteressen führen kann wie die Unterschiede 
in der Energiepolitik, wo sich Großbritannien im 
Gegensatz zu den beiden anderen Ländern auf er- 
hebliche eigene Erdölvorräte abstützen kann. 


Anlage 153 (Q 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Holtz (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Frage B 190): 

Sieht die Bundesregierung ein Mißverhältnis zwischen den 
finanziellen Aufwendungen für das Aktionsprogramm „Forschung 
zur Humanisierung des Arbeitslebens" und den Aufwendungen 
zur „Modernisierung der Wirtschaft", und soll gegebenenfalls 
dieses Mißverhältnis zugunsten der Mittel für das Aktionspro- 
gramm Forschung zur Humanisierung des Arbeitslebens verbes- 
sert werden? 

Die Förderprogramme des BMFT orientieren sich 
an den folgenden 5 übergeordneten Zielsetzungen 

— Sicherstellung materieller Ressourcen 

— Modernisierung der Wirtschaft 

— Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingun- 
gen 

— Verbesserung der öffentlichen Infrastruktur und 
Dienstleistungen 

— Erhöhung der wissenschaftlichen Leistungsfähig- 
keit 

und werden diesen jeweils schwerpunktmäßig zuge- 
ordnet. 

Das Ziel der Modernisierung der Wirtschaft wird 
primär durch die Förderbereiche 

— Elektronische Bauelemente 

— Datenverarbeitung 

— Anwendungsorientierte Weltraumforschung und 

-technik pj 

— Optik, Meßtechnik, chemische Techniken 
(„Schlüsseltechnologien") 

— Innovationsförderung 

angestrebt. Dies bedeutet jedoch nicht, daß andere 
Zielsetzungen, wie z. B. die Verbesserung der Ar- 
beitsbedingungen und Wettbewerbsfähigkeit, in die- 
sen Programmen nicht mitberücksichtigt werden. 

Bei Projekten, die der Steigerung der industriel- 
len Wettbewerbsfähigkeit dienen, spielen Humani- 
sierungsaspekte häufig eine bedeutende Rolle, wes- 
wegen sie oft bereits in der Konzeptionsphase mit- 
berücksichtigt werden. 

Die Fördermittel zur Modernisierung der Wirt- 
schaft enthalten somit auch Beiträge zur Humanisie- 
rung des. Arbeitslebens, es ist jedoch nicht möglich, 
die Finanzanteile, die auf die einzelnen primär oder 
sekundär anzustrebenden Zielsetzungen entfallen, 
zu ermitteln. 

Die Bundesregierung sieht auf Grund der Tat- 
sache, daß 

— die Finanzaufwendung zur Modernisierung der 
Wirtschaft auch Mittel für Humanisierungsaspek- 
te enthalten und 

— der Ausbau des Programms „Humanisierung des 
Arbeitslebens" zügig voranschreitet, 

kein Mißverhältnis zwischen den finanziellen Auf- 
wendungen für das Programm Humanisierung des 
Arbeitslebens und den Programmen zur Modernisie- 
rung der Wirtschaft. 
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^ ^ Im Rahmen des Programms „Humanisierung des 
Arbeitslebens", das gemeinsam vom Bundesministe- 
riiim für Arbeit und Sozialordnung und dem Bundes- 
ministerium für Forschung und Technologie getra- 
gen wird und 1974 anlief, sind bis Ende 1977 für 614 
Projekte 240 Millionen DM bewilligt worden. 

Beginnend mit 15,3 Millionen DM in 1974 sind 1975 

33.1 Millionen DM, 1976 43,6 Millionen DM, 1977 

52.2 Millionen DM und 1978 79,6 Millionen DM auf- 
gewendet worden. 

Die finanzielle Basis des Programms wird mit 
überdurchschnittlichen Steigerungsraten stetig aüf- 
gestockt. So sind für die Haushaltsjahre 1979 und 
1980 92,5 Millionen DM bzw. 120 Millionen DM För- 
derungsmittel vorgesehen. 

Bei begrenzter Forschungskapazität, insbesondere 
in den Bereichen Sozial- und Arbeits Wissenschaft, 
können die Aktivitäten nur in Grenzen ausgeweitet 
werden, denn bezüglich der qualitativen Anforde- 
rungen an die geförderten Projekte sollten keinerlei 
Abstriche gemacht werden. Auf der Basis der bis- 
her gewonnenen Erkenntnisse (z. B. Bedarfsanalysen, 
Modell Vorhaben in einigen Teilbereichen) werden in 
den nächsten Jahren die Untersuchungen auf wei- 
tere Teilbereiche ausgedehnt und die erarbeiteten 
Ergebnisse und Betriebserfahrungen auf möglichst 
breiter Basis in die Praxis umgesetzt werden. 

Im übrigen werden in Zukunft nicht nur in För- 
derbereichen, die der Modernisierung der Wirt- 
schaft dienen, sondern in allen übrigen Bereichen 
Aspekte der Humanisierung des Arbeitslebens noch 
(B) stärker berücksichtigt werden. 


Anlage 154 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Amling (SPD) (Druck- 
sache 8/2608 Fragen B 191 und 192): 

Kann die Bundesregierung Meldungen bestätigen, nach denen 
aus Altreifen mit Hilfe der Pyrolyse Ol gewonnen werden kann, 
und dieses Forschungsprojekt mit Bundesmitteln gefördert wird? 

Ist die Bundesregierung der Ansicht, daß auf diesem Wege Öl 
hergestellt werden sollte, das dann ln den Verbrauch gelangen 
soll, oder ist bei diesem Projekt lediglich an Forschungsauf- 
gaben gedacht, um die Umwandlung von Altreifen allgemein zu 
ergründen? 

Zu Frage B 191 : 

Die Bundesregierung fördert im Rahmen des Ab- 
fallwirtschaftsprogramms Forschungsvorhaben, die 
zur besseren Nutzung der in Abfällen enthaltenen 
Energie- und Rohstoffinhalte beitragen. Zur Verwer- 
tung von Altreifen durch Pyrolyse sind insbeson- 
dere zwei Forschungsprojekte von Interesse, die 
durch das Bundesministerium für Forschung und 
Technologie gefördert werden. Es handelt sich um 
eine Wirbelschichtpyrolyse, die bei der Universi- 
tät Hamburg entwickelt wird sowie um einen Dreh- 
rohrreaktor, der von der Gesellschaft für Material- 
rückgewinnung und Umweltschutz (GMU) erprobt 
wird. Beide Verfahren liefern je nach Verfahrens- 
bedingungen bestimmte Mengen an Pyrolyseöl, 
-gas, -koks sowie Ruß. 


Zu Frage B 192: (C) 

Die Bundesregierung geht davon aus, daß die 
beiden Pyrolyse verfahren auf Grund ihres Ent- 
wicklungsstandes in absehbarer Zeit technisch ge- 
nutzt werden können. Entsprechende Entscheidun- 
gen sind jedoch von den Betreibern derartiger An- 
lagen zu treffen, die zur Zeit vorbereitet werden. 

Bei der Nutzung der Pyrolyseöle steht die Gewin- 
nung von Chemie-Rohstoffen (z. B. Aromaten) im 
Vordergrund; die energetische Verwertung wird da- 
gegen* nur für das Pyrolysegas angestrebt (Prozeß- 
energie). Als Einsatzstoffe für diese Pyrolysever- 
fahren eignen sich neben Altreifen vor allem Kunst- 
stoffabfälle. 


Anlage 155 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Lenzer (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/2608 Fragen 193, 195 und 196): 

Welche Konsequenzen für die Uranversorgung der Bundesre- 
publik Deutschland sieht die Bundesregierung aus den franzö- 
sischen Bestrebungen erwachsen, den Euratom- Vertrag in we- 
sentlichen Kapiteln zu revidieren? 

Trifft es nach Ansicht der Bundesregierung zu, daß die von 
Frankreich angestrebten Veränderungen des Euratom-Vertrags 
die Exportkraft der deutschen Nuklearwirtschaft gegenüber der 
französischen beeinträchtigen können, und wenn ja, welche Fol- 
gerungen zieht sie daraus? 

Liegen der Bundesregierung Anzeichen dafür vor, daß Frank- 
reich die Revidierung des Euratom- Vertrags, soweit er die For- 
schung betrifft, nicht zu ändern beabsichtigt, weil es beispiels- 
weise die Fusionsforschung (Jet-Projekt) weder technologisch CP) 
noch finanziell allein bewältigen kann? 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß Frankreich 
zur Zeit eigene Vorstellungen darüber entwickelt, 
wie man Kapitel VI des EURATOM-Vertrags (Uran- 
versorgung) den gegebenen Umständen . anpassen 
kann, Einzelheiten dieser Vorstellungen liegen der 
Bundesregierung bisher nicht vor. 

Darüber hinausgehende Absichten Frankreichs, 
den EURATOM- Vertrag in wesentlichen Kapiteln 
zu revidieren, sind der Bundesregierung hingegen 
nicht bekanntgeworden. Die Bundesregierung kann 
sich daher zu Ihren Fragen im einzelnen noch nicht 
äußern. 


Anlage 156 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Lenzer (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/2608 Frage A 194): 

Ist die Bundesregierung der Auffassung, der Euratom-Vertrag 
würde obsolet, wenn Frankreich, um seine durch den Vertrag 
eingeschränkte Souveränität wiederzugewinnen, einseitig auf- 
kündigt oder aber sich an dieses Vertragswerk nur noch gebun- 
den fühlt, wenn durch entsprechende Änderungen des Vertrags 
gewährleistet wird, daß Frankreich die angestrebte Erweiterung 
der Souveränität erreicht? 

Die französische Regierung hat ihre Vorstellim- 
gen zum EUR ATOM- Vertrag bisher nicht konkreti- 
siert. Nach Mitteilung des Sprechers des Elysee am 
5. März 1979 beabsichtigt die französische Regie- 
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(A) rung, den Mitgliedstaaten von EURATOM dem- 
nächst ein Memorandum zukommen zu lassen, in 
dem sie ihre Auffassung zu Fragen des EURATOM- 
Vertrages präzisiert. Die Bundesregierung wird die- 
ses Memorandum, sobald es ihr vorliegt, im Lichte 
ihrer europapolitischen Ziele sorgfältig prüfen. 


Anlage 157 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftlichen 
Fragen der Abgeordneten Frau Dr. Neumeister 
(CDU/CSU) (Drudcsadie 8/2608 Fragen B 197, 198 
und 199): 

In welcher Weise sind die im Aktionsprogramm des „Pro- 
gramms der Bundesregierung zur Förderung von Forschung und 
Entwicklung im Dienste der Gesundheit* angekündigten For- 
schungs- und Entwicklungsmaßnahmen bisher „weiter konkreti- 
siert" worden, und welche Stelle nimmt die Konkretisierung der 
im Aktionsprogramm der Bundesregierung genannten For- 
schungs- und Entwicklungsmaßnahmen vor? 

Ist mit „Konkretisierung" die präzise Beschreibung der Pro- 
jektziele gemeint? 

Bedeutet die Formulierung, daß „in der Regel“ die im Aktions- 
programm genannten Forschungs- und Entwiqklungsmaßnahmen 
öffentlich bekanntgegeben oder ausgeschrieben werden, daß 
Projekte auch auf anderem Wege als dem über die öffentliche 
Ausschreibung vergeben werden, und in welcher Weise finden 
die öffentlichen Bekanntgaben und öffentlichen Ausschreibungen 
statt? 

Zu Frage B 197: 

Die weitere Konkretisierung der im Aktionspro- 
gramm angekündigten Forschungs- und Entwidt- 
lungsmaßnahmen hat bei einer Reihe von Themen 
(B) zu bisher insgesamt zehn öffentlichen Bekanntma- 
chungen und einer Ausschreibung geführt. Die Be- 
arbeitung der daraufhin eingereichten Förderungs- 
anträge hat einen unterschiedlichen Stand erreicht: 
Für das Thema „Entwicklung und Erprobung von 
Krebsfrüherkennungsverfahren" konnten bereits 
Förderungsmittel zur Verfügung gestellt werden; 
bei weiteren Themen steht die Förderung von Vor- 
haben unmittelbar bevor. Weitere öffentliche Be- 
kanntmachungen sind in Vorbereitung. Die kürzlich 
den einschlägigen Fachausschüssen des Deutschen 
Bundestages zugeleitete gemeinsame Projektliste 
der am Programm beteiligten Bundesressorts gibt 
über Einzelheiten Auskunft. An der Konkretisie- 
rung wirken die beteiligten Bundesministerien 
durch einen gemeinsamen Koordinierungsausschuß, 
die Projektträger, gesondert beauftragte wissen- 
schaftliche Einrichtungen und Sachverständige mit; 
einschlägige Fachgesellschaften sowie andere For- 
schungsförderer werden beteiligt. 

Zu Frage B 198: 

Konkretisierung bedeutet neben der präzisen Be- 
schreibung des Projektziels auch die Angabe zu be- 
achtender Rahmenbedingungen, z. B. zur späteren 
Umsetzung der Ergebnisse. Hierzu gehören z. B. 
Effektivitätsuntersuchungen bei der Entwicklung 
neuer Früherkennungsverfahren. 

Zu Frage B 199: 

An der Regel der öffentlichen Bekanntmachung 
oder Ausschreibung wird festgehalten. Dies schließt 


.nicht aus, daß in Einzelfällen alternative Förderungs- (Q 
verfahren herangezogen werden. 

Die öffentlichen Bekanntmachungen und Aus- 
schreibungen werden den einschlägigen Fachgesell- 
schaften und Fachzeitschriften zur Verfügung ge- 
stellt, die in der Regel entsprechende Hinweise ver- 
öffentlichen. Um eine größtmögliche Verbreitung zu 
erreichen, werden die Bekanntmachungen und Aus- 
schreibungen in den Presseorganen der beteiligten 
Ministerien und im Bundesanzeiger veröffentlicht. 


Anlage 158 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Engholm auf die Schrift- 
lichen Fragen ider Abgeordneten Frau Steinhauer 
(SPD) (Drucksache 8/2608 Fragen B 200 und 201): 

Sind der Bundesregierung Berichte bekannt, wonach Lehrer, 
die Kinder ausländischer Arbeitnehmer in deren Heimatsprache 
unterrichten, vielfach nicht Deutsch lernen wollen und sich auch 
einer Zusammenarbeit mit ihren deutschen Kollegen verschlie- 
ßen, und welche Folgerungen zieht die Bundesregierung daraus, 
falls auch sie in dieser Einstellung einen Widerspruch zu dem 
Anliegen sieht, die Verbesserung der beruflichen Chancen und 
die soziale Integration durch Erlernen der deutschen Sprache 
bei den ausländischen Arbeitnehmern, insbesondere bei den 
Jugendlichen, zu erleichtern? 

Ist die Bundesregierung bereit, gegebenenfalls in Verbindung 
mit den Bundesländern den in den jeweiligen Heimatsprachen 
unterrichtenden Lehrern nur dann die Lehr- und Arbeitserlaubnis 
zu geben, wenn diese bereit sind, Mindestkenntnisse in der 
deutschen Sprache nachzuweisen bzw. sich anzueignen? 

Zu Frage B 200: 

Der Bundesregierung ist folgendes bekannt: 

In Gesprächen 'des DGB mit dem Gfiechischen 
Gewerkschaftsbunld wurde die Ansicht vertreten, 
daß die meisten ider 850 griechischen Lehrer in der 
Bundesrepublik nicht Deutsch lernen wollen. Der 
Bundesregierung ist nicht bekannt, ob den zustän- 
digen Länderbehörden entsprechende Hinweise 
vorliegen. Die Bundesregierung vertritt demgegen- 
über weiterhin die Ansicht, daß ausländische Lehrer 
für ihre Tätigkeit in der Bundesrepublik über 
Deutschkenntnisse verfügen sollten. Sie hat der 
griechischen Regierung ihre Mithilfe bei der 
sprachlidhen Vorbereitung griechischer Lehrer für 
ihre Tätigkeit in Deutschand angeboten. 

Zu Frage B 201 ; 

Die Bundesregierung hat nach der Kompetenz- 
lage keinen Einfluß auf die Erteilung der Löhr- 
erlaubnis, für die ausschließlich die Länder zustän- 
dig sind. Eine Arbeitserlaubnis benötigen auslän- 
dische Lehrkräfte nicht. Sie sind hiervon durch die 
Verorldnüng über die Arböitseflaubnis für nicht- 
deutsche Arbeitnehmer vom 2. März 1971 (BGBl. I 
S. 152) in der Fassung vom 29, August 1978 (BGBL I 
S. 1531) ausgenommen. In der Sache ist die Bundes- 
regierung selbstverständlich der Auffassung, daß 
es wünschenswert ist, daß die hier tätigen auslän- 
dischen Lehrer Deutschkenntnisse haben bzw. mög- 
lichst bald erwerben. Die Bundesregierung geht 
nach den ihr vorliegenden Informationen davon aus, 
daß diese Auffassung von den zuständigen Behör- 
den der Länder geteilt wird und daß die tatsächliche 
Lage im übrigen auch in der Regel dem entspricht. 
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(A) Anlage 159 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Engholm auf die Schrift- 
lidien Fragen des Abgeordneten Pfeifer (CDU/CSU) 

‘ (Drucksadle 8/2608 Fragen B 202 und 203) : 

Warum hat sich die Bundesregierung in ihrer Antwort (Druck- 
sache 8/2566) auf die Kleine Anfrage der Fraktion der CDU/CSU 
(Drucksache 8/2522) nicht zu den folgenden Aussagen des Parla- 
mentarischen Staatssekretärs Grüner geäußert, »Die Zahl der 
Hauptschul- und Realschulabsolventen wird im nächsten Jahr 
ihren Höhepunkt erreichen. Das heißt, daß ab 1980 die Zahl der 
Jugendlichen, aus denen sich hauptsächlich der handwerkliche 
Nachwuchs rekrutiert, zurückgehen wird. Lediglich dann, wenn 
wesentlich mehr Abiturienten als bisher Lehrstellen nachfragen 
würden, könnte diese Nachfrage noch über 1980 hinaus anstei- 
gen. Doch selbst dann, wenn diese Nachfrage der Hochschul- 
berechtigten nach Lehrstellen von heute 11 v. H. auf 30 v. H. 
ansteigen sollte, würde sich der zusätzliche Lehrstellenbedarf 
1983 nur auf 65 000 Stellen mehr als 1978 belaufen", obwohl er- 
kennbar die Fraktion der CDU/CSU wegen der politischen Be- 
deutung gerade diese Punkte bewertet wissen will? 

Beabsichtigt die Bundesregierung nunmehr, unverzüglich die 
bezeichneten Teile der Frage 202 zu beantworten, und wird sie 
ferner zu der in Frage 2 der Kleinen Anfrage angesprochenen 
Verunsicherung der ausbildenden Betriebe Stellung nehmen? 

Zu Frage B 202: 

Die Bundesregierung hat in ihrer Antwort (Druck- 
sache 8/2566) auf die Kleine Anfrage der Fraktion 
der CDU/CSU (Drucksache 8/2522) erklärt, daß die 


Aufgabe, ein qualifiziertes Berufsausbildungsange- fC) 
bot für die Jugend zu sichern, bewältigt werden 
kann. Die Bundesregierung stützt sich bei dieser Ein- 
schätzung auf die Entwicklung der Jahrgangsstärken, 
auf Annahmen zum künftigen übergangsverhalten 
der Jugendlichen sowie vor allem auf die beachtliche 
Flexibilität, die das duale System in den letzten Jah- 
ren als Ergebnis erheblicher Anstrengungen der für 
die Berufsausbildung Verantwortlichen bewiesen 
hat. 

Die Angaben meines Kollegen Grüner stützten sich 
auf Modellrechnungen unter bestimmten Annahmen, 
die vom Bundesministerium für Bildung und Wissen- 
schaft für Beratungen im Unterausschuß des Haupt- 
ausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung er- 
stellt worden sind. Natürlich ist die tatsächliche Ent- 
wicklung vom Verhalten der Betroffenen abhängig. 

Zu Frage B 203: 

Die vorliegenden Stellungnahmen der Spitzenor- 
ganisationen verursachen keinerlei Verunsicherung 
der ausbildenden Betriebe. Zur Verunsicherung be- 
stünde auch kein Anlaß. 


m 


(D) 




